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Vorrede. 

JL/ie  Nachsicht,  mit  der  die  Tor  neunzehn  Jahren 
Ton  mir  ans  Lidit  gestellten  historischen  Unter» 
suchungen  über  die  astronomischen  Beobachtun- 
gen der  Alten  aufgenommen  worden  sind,  hat 
mich  aufgemuntert ,  meinen  i  ieifs  vorzugsweise 
auf  chronologische  Forschungen  zu  richte. 

Bei  näherer  Bekaiinlschuft  mit  diesem  Zweige 
der  Litteratur  überzeugte  ich  mich»  dafs»  abge- 
sehen von  einigen  nicht  unverdicnsllichen  Com- 
pendien,  es  noch  an  einem  ausführlicheren  Werke 
fehle,  aus  dem  der  Geschichtforschcr,  der  Philo- 
log»  der  Astronom,  kurz  jeder  wissimschaftlich 
gebildete  Mann »  ohne  die  tiefgelehrten  und  nur 
zu  oft  einander  yridersprechenden  Werke  der 
ScaUger,  Petavius  und  anderer  Heroen  des  Fachs 
mühsam  vergleichen ,  oder  gar  in  den  Quellen  selbst 
forschen  zu  dürfen,  sich  eine  klare  Uebersicht  über 
die  Zeitrechnung  älterer  und  neuei^er  Völker  zu 
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verschafiTen  im  Stande  sei.  Ein  solches  liefern  m 

können,  ist  seit  Jalu^en  mein  unablässiges  Sludium 
gewesen.  Nachdem  ich  einzelne  Tbeile  der  Zeit- 
kunde in  akademischen  Abhandlungen  bearbeitet, 
und  über  die  gesammteWissenschaft  wiederhohlte 
Vorlesungen  bei  der  hiesigen  Universität  gehalten 
habe ,  trete  ich  nun  mit  dem  ersten  Bande  eines 
Handbuchs  der  mathematischen  und  tech* 
nischen  Chronologie  hervor,  dem  in  Jahresfrist 
ein  zweiter  folgen  soll. 

Es  kam  zunächst  darauf  an,  die- mathema- 
tische Chronologie,  die  in  den  Lehrbüchern 
der  Sternkunde  nur  gelegentlich  und  fragmenta- 
risch abgehandelt  zu  werden  pflegt,  als  ein  wisseor 
schaftlich  begründetes  Ganze  darzustellen ,  das  in 
dem  Labyrinth  der  historischen  Chronologie  als 
Faden  dienen  könne. 

Aus  der  letztem,  wenn  sie,  ihrem  eigenthchen 
Wesen  nach,  als  eine  II iilis Wissenschaft  der  Ge- 
schichte, und  nicht  als  ein  gestaltloser  Theil  der- 
selben erscheinen  sollte,  mufste  alles  abgesondert 
werden,  was  nicht  unmittelbar  auf  die  bei  den  ven- 
schiedenen  Völkern  gebrauchliche  Zählungsweise 
der  Tage,  Monate  und  Jahre  Bezug  hat.  Um  an- 
zudeuten, dafs  ich  mir  diese  Absonderung  zum  Ge- 
setz gemacht  habe ,  gebe  ich  ihr  den  Namen  der 
technischen  Chronologie.  Man  suche  also  in 
meinem  Bndie  nur  Forschungen  über  diejenigen 
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Epochen  der  Weltgeschichte,  an  die  sich  Jahr- 
redinungen  gereiht  haben. 

Nach  einer  Einleitung,  welche  die  allgemei- 
nen BegrilTe  über  Zeiteintheilung  enthält»  gehe  ich 
die  einzelnen  Völker  durch  y  deren  Zeiti^echnung 
sich  auf  eine  eigentbümliche  Weise  gestaltet  hat. 
Dem  Entwickelungsgange  der  Wissenschaft  ge* 
mafs  mache  ich  mit  den  Aegyptern  den  Anfang, 
auf  dieichdie  Babylonier,  Griechen,  Mace- 
donicr,  Syrer  und  Hebräer  folgen  lasse.  Die 
letztem»  von  meinenVorgängern  gewöhnlich  oben- 
an gestellt,  spielen  in  meinem  Werk  eine  etwas  un- 
tergeordnete Rolle.  Man  tadle  mich  defshalb  nicht 
eher,  als  bis  man  meine  Darstellung  ihrer  Zeitrech- 
nung gelesen  hat.  Was  in  derselben  vrissenschaft- 
lich  ist,  hat  sich  erst  spat  ausgebildet. 

Im  zweiten  Bande  wird  von  den  Zeitrechnungen 
der  Römer,  Christen,  Araber,  Perser  und 
Türken  gehandelt  werden.  Die  ost- asiatischen 
Völker,  die  Hindus  und  Chinesen,  sehe  icb  mich 
leider  i^eniithigt  von  meinem  Plan  auszuschliefsen. 
Ich  habe  öfters  versucht,  mich  in  ihre  Zeitrech* 
nung  hineinzuarbeiten ;  es  hat  mir  aber  nie  gelin- 
gen wollen,  Termuthlicfa  weil  die  Quellen,  aus  de- 
nen ich  bei  meinem  Mangel  an  Bekanntschaft  mit 
ihren  Sprachen  allein  schöpfen  konnte,  zu  dürftig 
flössen.  Tüchtige  Kenner  des  Sanskrit  und  des  Chi- 
nesischen^ die  zugleich  Astronomen  genug  sind^ 
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werden  uns  eingt  über  die  Jahrformen  und  JUur» 

reclinungen  dieser  Völker  belehren  und  hofTenÜich. 
darthun,  dafs  es  ihnen  nieht  an  einer  festen  Theo- 
rie mangele. 

Eine  Reihe  Zusiitze,  die  zu  lang  waren,  um 
als  Anmerkungen  unter  dem  Text  Platz  finden  m 
können,  und  ein  Tollstandiges  Register  werden 
das  Ganze  beschlielsen. 

Mein  Buch  wird  vermuthlich  das  Schicksal  ha- 
ben, dafs  es  einige  Leser,  besonders  solche,  die  mit 
einzelnen  von  mir  behaodellen  Gegenstanden  ver- 
traut sind ,  zu  leicht  und  andere  zu  schwet^alh'g 
geai*beitet  finden  werden.  Dafs  sich  manche  Ge- 
genstände erschöpfender  hallen  vorti*agen  lassen, 
räume  ich  gern  ein;  allein  ich  wollte  eine  lieber- 
sieht  geben,  die  leicht  durch  eine  tiefergreifende 
Erörterung  des  Einzelnen  hätte  verdunkelt  werden 
können,  zugleich  aber  auch  die  Ergebnisse  der  bis- 
herigen chronologischen  Untersuchungen  überall 
*  gehörig  begründen,  was  nur  dadurch  geschehen 
konnte,  dafs  ich  die  Beweisstellen  sorgfältig  und 
zuweilen  in  der  Ursprache  anführte.  Die  griechi- 
schen Citate  sind,  wo  nicht  schon  der  Zusammen- 
hang ihren  Sinn  deutlich  zu  erkennen  gab,  über- 
setzt worden. 

Den  Gelehrten,  die  mir  über  Einzelnes  Winke, 
Ideen  und  Notizen  mitgetheilt  haben,  statte  ich 
mraien  tiefempfundenen  Dank  ab.  Besonders 
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ffiMe  ich  midi  in  dieser  Hinsicht  ixieinen  GoUegen 
UeiTcnBessei,  BöcLb undButtmann Ter* 
pflichtet.  Die  beiden  letotem  haben  sich  aufser- 
demnoch  kein  geringes  Yerdienst  um  meine  Arbeit 
durch  Uebemahme  einer  Revision  der  Druckbo- 
en!fOil>en.  Mit  ihrer  JBeihüIfe  wird  es'mir 
gelungen  sein,  bedeutende  Druckfehler  zu  Ter- 
meiden,  die  in  einem  so  sebr  mit  Gitaten  angefüll- 
ten Buche  doppelt  lastig  sein  bürden.  An  dem 
Aeufsem  des  Drucks  Trird  man  schwerlich  etwas 
wl  tadeln  linden.  Es  gereicht  unserer  neuen  aka- 
demischen Officin  sehr  zur  Empfehlung. 

Wenn  meine  Bearbeitung  der  hebräischen  Zeit- 
rechnung in  den  Augen  der  Kenner  einiges  Vei- 
dienst  haben  soUtey  so  Terdanke  ich  dies  grofsen- 
theils  Hrn.  Baruch  Auerbach.  Dieser  junge 
hiesige  Gelehrte,  der  sich  eben  so  sehr  durch  ein 
grundliches  Wissen  auszeichnet,  wie  durch  sein 
schon  öffentlich  anerkanntes  Bestreben,  ächte  Re- 
ligiosität unter  seinen  Glaubensgenossen  zu  Tcr- 
hreiten,  hat  die  Stellen  aus  dem  Thalmud  und  an- 
dern jüdischen  Büchern,  die  nächst  den  biblischen 
die  Grundlage  meiner  Untersuchung  ausmachen, 
zusammengetragen  und  mir  über  Tiele  Punkte  des 
jüdischen  Ceremonialgesetzes  willkommene  Auf- 
schlüsse gegeben.  Möge  der  Werth  dieses  beschei- 
denen Mannes  bald  alle  die  Anerkennung  finden, 
diecTTerdient!  Dals  ich  mich  auch  Hm.  Benday  id 
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Terbnaden  finde,  habe  idii  su bekennen  im  Boche 

selbst  Gelegenheit  genommen. 

Noch  mufs  icherwihnen,  debmeinTerewigter 
Lehrer  Friedrich  August  Wolf  meine Hand- 
scbiift,  so  weit  sie  Toliendet  war^  durchgesehen 
und  manche  feine  Bemerkung  an  den  Rand  g^ 
schrieben  hat.  Das  Andenken  an  diesen  grofsen 
AlterthnmsfotschiBr ,  der  araerst  den  Funken  dea 
Bessern  in  mir  angefacht  hat^  \vird  mir  stets  hei- 
lig bleiben, 

* 

Berlin  den  4.April  1825. 

L.  Ideler. 
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I.  [il 


L/um  de  populi  et  chitalis  alicuius  civilibus  annis  ac  iempori' 
Bus  agiiur,  non  illud,  opinor,  vert^m  est,  quod  ingeniöse  quis^ 
que  ac  subtUiter  efinxerit,  sed  quod  expressis  auetoritatibus 
0Mi  non  dnbiis  argumeniis  recepium  apud  iUos  aique  usiUUum 
/kisse- eomprohnrU,  Sexcentis  enim  modis' canformari  perio^ 
du»  nliqiia  polest,  si  ingenio  obseijui,  et  quod  quisque  cogi^ 
iando  eonsequi  potuerii,  id  veteribus  assigtuure  iieeat. 

Pbtavius. 
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ir  sehen  die  Sonne  am  Morgen  ansehen  ^  zu 
Mittage  ihren  höchsten  Stand  erreichen  und  am  Ahend 

sich  wieder  unseren  Blicken  entziehen.  Wahi'end  dessen 
gehen  in  nnd  um  uns  vielerlei  Dinge  Tor,  die  eben  so 
wie  die  yerschiedenen  Stände  der  Sonne  anf  einander 
folgen.  Aus  allen  diesen  Dingen  bilden  wir  in  unse- 
rer Yorstellung  eine  sosammenhängende  Reihe ,  in  der 
jedes  seine  bestimmte  Stelle  hat. 

Diese  Reihe  wiixi  Zeitfolge,  jede  einzelne  Stelle 
derselben  Zeitpunkt,  Moment,  Augenblick,  und, 
was  auf  einerlei  Zeitpunkt  trifft,  Igleiehzeitig  genannt. 
Der  Absland  zweier  Zeitpunkte  heifst  ein  Zeitraum, 
und  die  ganze  Yorstellung  der  Reihe  die  Zeit* 

Die  Zeit  ist  also  nichts  ol^ektiyes  oder  ausser 
uns  vorhandenes,  sondern  etwas  subjektives,  nämlich 
die  Yorstdlungsart  oder  Denkform,  nach  der  wir  die 
auf  einander  folgenden  Dinge  ordnen,  so  wie  wir  mit 
dem  Worte  Raum  die  Vorstellung  von  dem^ Nebenein- 
andersein der  Körper  und  ihrer  Theile  bezeichnen. 

In  der  Zeitfolge  liegen  einzelne  Punkte  naher  oder 
weiter  von  einander  entfernt.  So  ist  der  Zeitraum  vom 
Ao^ange  der  Sonne  bis  zu  ihrem  Untergange  doppelt 
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80  grofi,  als  der  yon  flirem  Aufgange  bis  lam  Mittage, 
und  die  Woche  siebeumai  lauger  als  der  Tag.  Man 
sieht,  wie  sich  ein  Zeitraum  mit  dem  andern  veinleichen 
und  durch  ihn  bestimmen ,  mit  Einem  Wort ,  messen 
läfst;  denn  messen  heifst  nichts  anders  als  unter- 
suchen,  wie  oft  eine  bekannte  Grölse,  die  Einheit,  in 
einer  unbekannten  von  derselben  Art  enthalten  ist. 

Bei  allem  Messen  ist  als  Einheit  oder  Maafs  eine 
Giöise  zu  wählen,  von  der  jedermann  eine  deutliche 
Vorstellung  hat.  Um  eine  solche  zur  Ausmessung  der 
Zeit  2U  erhalten^  müssen  wir  4Eiuf  den  fiegriff  der 
gleichförmigen  Bewegung  zuTÜdLgehen ,  das  ist, 
derjenigen  Bewegung,  bei  der  ein  Körper  in  gleichen 
Zeiträumen  gleiche  Wege  surücklegt«  Sehen  wir  eine 
solche  vor  sich  gehen ,  so  schliefien  wir  yon  dem  nir- 
rückgelegteu  Wege  auf  die  dazu  erforderliche  Zeit,  und 
können  nun  die  Zeit,  die  lu  iigend  einem  bestimm^» 
ten  Wege  gehört,  als  das  Haais  fiir  alle  übrigen  Zeiten 
gebrauchen. 

Die  Kunst  yerschafll  uns  Werkieuge,  die  eine 

gleichförmige  Bewegung  unterhalten  und  zugleich  die 
Räume  angaben,  durch  welche  dieselbe  von  einem 
Zeitpunkte  mm  andern  fortschreitet.  Solche  Werkieuge 
heifstn  Uhren.  Ein  gewisser  vom  Zeiger  bezeichneter 
Zeitraum  wird  eine  Stunde  genannt,  und  diese  Stunde 
kann  als  Zeitmaals  dienen. 

Allein  nicht  zu  gedenken ,  dafs  auch  die  besten 
Uhren  keinen  vollkommen  gleichförmigen  Gang  haben 
nnd  daher  einer  sti&ten  Rontrole  bedürfen ,  ist  ihr  Ge- 
brauch viel  zu  eingeschränkt,  als  da(s  sie  ein  allgc* 
mein  gültiges  Zeitmaafs  abgeben  könnten.  Ein  solches 
kann  uns  nur  der  Himmel  gewähren. 
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Wir  sehen  nämlich  am  Himmel  Bewegungen  vor- 
geben,  die  entweder  gans  oder  beinahe  gleichförmig 
sind ,  und  sich ,  wenn  sie  ein  gewisses  Ziel  erreicht 
haben  ,  unaufhörlich  erneuen.  Vollkommen  gleichfinr- 
mig  ist  der  durch  den  täglichen  Unuchwung  der  'ExSe 
bewirkte  scheinbare  Umlauf  der  Steine.  Der  Zeitraum, 
in  welchem  derselbe  erfolgt,  wird  ein  Sterntag  ge- 
nannt, nnd  an  solchem  würden  wir  ein  unwandelbares 
Zeitmaafs  haben,  wenn  wir  im  bürgerlichen  Leben  Ge- 
bfauch dayon  machen  wollten. 

Wir  sieben  aber  die  auf&Ilenden,  wenn  glmch 
nicht  ganz  gleichförmigen  Bewegungen  der  Sonne  und 
des  Mondes  vor,  der  beiden  Körper,  die  einen  so  ent- 
adiiedenen  Einfluls  auf  unser  ganzes  Sein  und  Thun 
haben.  Ihre  Umläufe  sind  es ,  wodurch  die  Zeiträume 
bestimmt  werden,  die  wir  Tag,  Monat  und  Jahr  nen- 
nen, und  zur  Ausmessung  aller  übrigen  gebrauchen. 

Die  Wissenschaft ,  welche  die  eben  genannten  Zeit-» 
einheiten  einnln  nnd  in  ihren  Verhältnissen  zu  eniai^ 
der  betrachtet  und  untersucht,  wie  sie  von  den  vei^ 
ichiedenen  Yölkem  zur  Messung  der  Zeit  angewendet 
winden  sind,  wird  Chronologie  oder  Zeitkunde 
genannt. 

Sie  zerfallt  in  den  theoretischen  und  angewandten 
Hieil,  oder  in  die  mathematische  und  historische 

Chronologie.  Die  erste  stellt  alles  das  zusammen ,  was 
die  Sternkunde  yon  den  Bewegungen  der  Himmelskär* 
per  lelirt ,  in  so  fem  es  auf  die  Bestimmung  und  Ver- 
,ql<  ichung  der  2ieiteinheilen  Bezug  hat.  Die  andere 
ttigt,  wie  die  Anordner  des  bürgerlichen  Lebens  die 
Zeit  von  jeher  eingeLlitilL  haben ,  und  wie  hiernach 
die  Begebenheilen  der  VöUber  in  ein  richtiges  Zeit-Yer- 
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hällnifc  zu  ikringeo  siud*  Letztere  wollen  wir  die  Lech- 
niache  nennen«  indem  wir  von  ihr  alles  das  abson- 

dem  und  in  die  Geschieb le  venveiseu ,  was  nicht  iiu- 
mittelbar  die  Zählung  der  Tage,  Monate  und  Jahre 
betrifl^. 

Dafs  ohne  die  mathematische  Chronologie  kerne 
gründliche  Einaicht  in  die  technische  möglich  sei,  ist 
eben  so  einleuchtend ,  als  dafi  die  kutere  dem  Ge- 
schieh ilorscher  unentbehrlich  ist.  Jene  wird  gewöhn- 
lich in  den  Lehrbüchern  der  Sternkunde  ,  und  diese 
^ter  den  Hälfswissenschaften  der  Geschichte  kurz  ab- 
gehandelt. Hier  sollen  beide  zu  einem  selbständigen 
Ganzen  mit  einander  verbunden  werden. 
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ß«i  der  ersten  Beirachlung  des  Weltgebaudes  fehlt  es 
uns  an  aUen  Gründen  rar  Bestimmung  der  Entfemon- 

gen,  Gröfseu  und  walii*en  Bewegungen  der  Weltkörper* 
Wir  könnenr  ewar  die  scheinbare  Entfernung  zweier 
Sterne  oder  den  Winkel  messen,  den  die  zu  ihnen  ge- 
legenen Gesichtslinien  einschlieisen :  allein  über  die 
Länge  derselben  sagt  uns  unser  Auge  nichts,  daher 
wii'  uns  geneigt  ßnden ,  alle  Gesichtslinien ,  die  wir 
nach  dem  Weltraum  hinaus  ziehen,  für  gleich  lang  zu 
halten;  und  uns  die  HimmdsU^per  an  einer  uns  umr 
gebenden  Kugel  gleichsam  angcheflel  vorzustellen. 

Diese  Kugel  findet  swar  nur  in  unserer  Einbil- 
dung Statt ;  sie  kann  jedoch ,  wenn,  wie  in  der  Chro- 
nologie, blofs  von  den  scheinbaren  Bewegungen  der 
Weltkdrper  die  Rede  ist,  den  richtigen  fiegriflen  vaor 
beschadet,  als  wirklich  gedacht  werden.  Ihrem  Umfange 
werden  eben  so,  wie  jedem  andeiii  Kreise,  di^ihundert 
uid  sechzig  Grade  gegeben,  und  die  Bogen  desselben 
zum  Maafs  der  sclieiubai*en  Entfernungen,  Grölsen  und 
Bewegungen  gebraucht. 


Digitizod  by  Goüßlc 


1 


8  ^  Mathematische  Chronologie. 

Wenn  wir  uns  in  einem  flaclien  Lande  oder  auf 
dem  offenen  Meere  von  einem  der  Erdoberfläche  nahen 
Standpunkte  nach  allen  Seiten  hin  £rei  nnuehen  köor 
nen ,  so  hat  es  den  Anschein  ,  als  ob  wir  uns  iii  der 
Mitte  einer  kreisförmigen  £bene  befanden »  auf  welcher 
der  ffimmel  in  Gestalt  eines  Gewölbes  ruht.  Der  Umr- 
&ng  dieser  Ebene ,  oder  der  Kreis ,  in  welchem  sie 
den  Himmel  au  berühien  scheint«  wird  Horiso&t  oder 
Gesichtskreis  genannt.  Die  Himmelskugel  wird  da* 
durch  in  die  sichtbare  und  unsichtbare,  oder  in 
die  obere  und  untere  Hälfte  getheilt.  Die  Him- 
melskörper gehen  auf  oder  unter,  wenn  sie  ans  der 
einen  lialbkugel  in  die  andere  übertreten. 

Eine  gerade  Linie,  die  in  unserm  Standpunkte 
senkrecht  auf  der  Ebene  des  Horizonts  steht,  geht  auf- 
wärts zum  höchsten  Punkt  der  sichtbai*en  Halbkugel, 
und  unterwärts  lum  tiefsten  der  unsichtbaren*  Jener 
heifst  Zenit  oder  Scheitelpunkt,  dieser  Nadir 
oder  Fufspunkt.  Die  gerade  Linie  sdbst  wird  Ver- 
tikal- oder  Scheitellinie  genannt.  Sie  triflk  mit 
der  Richtung  des  freien  Falls  der  Körper  zusammen, 
und  wird  durch  ein  Bleiloth  sinnlich  dargestellt.  Jede 
gerade  Linie  oder  Ebene,  auf  der  sie  senkrecht  sieht, 
heilst  eine  horizontale.  Die  Oberfläche  stillstehen- 
der GewKsser  gibt  zunächst  an  unserm  Standpunkte 
ein  Bild  der  horizontalen  Lage.  Kreise,  nach  jeder 
beliebigen  Bichtung  durch  Scheitel  -  und  Fufspunkt 
gd^,  weiden  Vertikal-  oder  Scheitelkreise  ge- 
nannt. Sie  dienen  zur  Bestimmung  der  Höhe  der 
Himmelskörper,  das  ist  ihres  Abstandes  vom  Horiaont 
in  Graden  der  Hinnnelskugd.  Ein  Stern  hat  keine 
Höhe,  weun  er  auf  -  oder  unteigeht,  und  seine  grö(st- 
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mögliche  Höhe  Ton  nemuig  Gxaden»  wenn  er  im  Schei- 
lelpunkie  steht.  ^ 

Der  Horizont  und  die  Yertikalkreise  sind  gröfste 
Kreise  der  Himmelnkngel*   So  nennt  nun  die  Kiebe 

einer  KugelflSche,  deren  Ebene  durch  den  Mittelpunkt 
der  Kugel  geht«  Alle  andere  £jDeifie  werden  kleinere 
genannt. 

In  einer  heitern  Nacht  nehmen  wir  am  Himmel 
eine  Menge  gläniender  Punkte  wahr,  die  in  Fixsterne 
und  Planeten  unterschieden  weiden.  Jene  ändern 
ihren  Ort  an  der  Himmelskugel  dem  Anschein  nach 
nidit,  so  dals  sie  immer  gleiche  Gruppen  bilden. 
Diese  rücken  auf  eine  leicht  bemerkliche  Weise  allma- 
11g  von  einem  Fixstern  zum  andern  fort.  Der  Planeten 
sind ,  so  yiel  wir  bis  )etst  wissen ,  nur  sehn ,  von  de» 
nen  das  blofse  Aii^e  fünf  bis  sechs  unterscheidet.  Iliezu 
kommen  noch  die  Trabanten  oder  Nebenplane- 
ten ,  Ton  denen  sidi  durch  Femidhre  einige  der  Haupb- 
plaaeten  begleitet  zeigen,  und  die  Kometen,  die  in 
anfiUlenden  Gestalten  immer  nur  auf  eine  kune  Zeit 
encheinen.  Die  Sternkunde  lehrt,  dals  die  Sonne  su 
den  Fixsternen ,  die  E  r  d  e  zu  den  Planelen  und  der 
Mond  zu  den  Trabanten  gehört. 

Wenn  wir  den  Himmel  in  einer  heilem  Ifaeht 
aufmerksam  beobachten ,  so  machen  wir  bald  die  Be~ 
merkung,  dals  die  Gestirne  in  Veigleichung  mit  irdi- 
schen Gegenständen  ihren  Ort  verändern.  Hier  kom- 
men Sterne  zum  Vorschein,  die  kurz  vorher  nicht 
siclitbar  waren ;  dort  verlieren  sieh  andere,  die  so  eben 
noch  hell  glänzten.  Hier  stehen  einige  hoch ,  die  erst 
niedrig,  dort  andere  niedrig,  die  erst  hoch  standen, 
und  alles  dies  ohne  Aenderung  ihrer  gegenseitigen 
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Stellung.  Nach  etwa  vier  und  zwanzig  Stunden  zeigt 
sich  der  Himmel  wieder  in  deraelbeii  Lage,  wie  er  uns 
zuerst  erschien.  Es  hat  also  das  Ansehen,  als  ob  sich 
.  die  ganze  IXimmelskugel  mit  allem ,  was  daran  glänzt, 
in  ^ier  und  swansig  Stunden  um  unsere  Erde  drehe. 
Diese  Bewegung  wird  die  gemeine  (gemeinsdiaftliche), 
erste  oder  tägliche  genannt. 

Die  beiden  Punkte  der  Himmelskugd,  deren  Stelle 
hiebe!  ungeändert  bleibt,  heifsen  die  Weltpole,  der 
eine,  und  zwar  der  in  unsern  Gegenden  sicblLai-c, 
der  Nordpol,  der  gegenüber  liegende  der  Südpol. 
Die  gerade  Linie,  die  beide  verbindet,  wird  die  Welt- 
axe,  und  der  grolsle  Kreis,  dessen  Ebene  die  Axe 
senkrecht  durchsdbneidet,  der  Aequator  genannt.  Die- 
ser überall  um  neunzig  Grad  von  beiden  Polen  entfernte 
Kreis  theilt  die  Kugel  in  die  nördliche  und  süd- 
liche Hälfte.  Jeder  Siem  beschreibt  zufolge  der  tüg- 
liehen  Bewegung  entweder  den  Aequator  oder  einen 
kleinern  ilim  parallel  liegenden  Ki^is.  Diese  Kreise 
werden  Parallelen  oder  Tages  kreise  genannt.  Sie 
verjüngen  sich  nadi  den  Polen  hin,  daher  die  tägliche 
Bewegung  um  so  langsamer  erscheint,  je  näher  der 
Stern  dem  Pol  ist.  Im  Aequator,  dem  grölsten  aller 
Tageskreise,  ist  sie  am  schnellsten. 

Der  YerliLilki-eiä ,  der  durch  die  beiden  Wellpole 
geht,  wird  der  Meridian  oder  Mittagskreis  ge- 
nannt, weil  ihn  die  Sonne  bei  der  täglichen  Bewegung 
des  Mliuigs  erreicht.  Die  nach  seiner  Ilichlung  lie- 
gende Horixonlallinie  heilst  die  Mittagslinie.  Sie 
wird  durch  dcu  Schauen ,  den  ein  Bleiloth  im  Augen- 
blicke des  Mittags  wirft,  sinnUch  dargestellt.  Die 
Punkte,  in  denen  sie  den  HorizonX  schneidet,  werden 
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Slandc  der  Sonae  zu  Mittage.  Iii  der  Mitte  zwi- 
schen beiden  befinden  sich  der  Ost-  und  Westpunkt« 
lur  unser  gegen  Süden  gerichtetes  Auge  jener  links, 
dieser  rechts.  In  ihnen  durchschneidet  der  Aequator 
den  Horisont.  Der  Meridian  theilt  die  Himmelskugel 
in  die  östliche  und  westliche  Hälfte.  lu  jener 
gehen  die  Weltköiper  auf  i  in  dieser  unter. 

Der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem  Nordpol 
und  dem  JNoixlpunkt,  oder  der  Winkel,  unter  weichem 
dieWeltaxe  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist,  wird  die 
Polhöhe ,  und  der  Bogen  des  Meridians  zwischen  dem 
Aequator  und  dem  Südpunkt,  oder  der  Winkel,  unter 
welchem  sich  die  Ebenen  des  Aequators  und  des  Ho- 
rizonts schneiden,  die  Aequa torhöhe  genannt.  Beide 
Höhen  ergänzen  einander  zu  neunzig  Grad.  Jener  be- 
tiägt  für  fieriin  zwei  und  fünfzig  und  einen  halben, 
dieser  sieben  und  di^eifsig  und  einen  halben  Grad. 

Aus  den  bisher  erklärten  BegriiTen  exgeben  si(:h 
leicht  folgende  Ersdieinungen  der  täglichen  Bewegung. 
Sämmtliche  Sterne  durchschneiden  den  Horizont  unter 
einem  der  Aequatorhöhe  gleichen  Winkel.  Die  Gegend, 
in  der  sie  auf-  oder  untergehen,  ist  eben  so  verschie- 
den, als  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit.  Die  EntferuuDg 
des  auigeheoden  Sterns  vom  Ostpunkt  wird  seine  Moiv 
geti weite,  und  die  Entfernung  des  untergehenden 
vom  Westpunkt  seine  Abend  weite  genannt«  Die 
Moigen-  und  Abendweite  ,v die  bei  jedem  Fixstern  von 
gleicher  Ciuibc  sind,  \vL'ixlcn  um  so  gröfscr,  je  ent- 
fernter er  vom  Aequator  ist.  £iu  Stern  im  Aequator 
selbst  hat  keine  Morgen-  und  Abendweite.    Der  über 
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dem  Horiioiit  liegende  Tbeil  eines  Tageskieises  lieiist 

der  Tagbogen,  der  unter  ilim  liegende  der  Nacht- 
bogen. Bei  den  uöixllicben  Sternen  ist  für  uns  der 
Tagbogen,  mithin  die  Dauer  ihrer  Sichtbarkeit»  grolaer 
als  der  Nachtbogen  und  die  Dauer  ihrer  Unsichtbarkeit. 
Bei  den  südlichen  findet  das  Gegcntheil  Statt*  Die  Ver- 
adhiedenheit  des  Tag-  und  Nachtbogens,  also  auch  der 
Dauer  der  Sicht-  und  Unsichtbaikeit ,  nimmt  mit  der 
Entfernung  der  Sterne  vom  Aequator  zu.  Wenn,  wie 
bei  uns,  der  Nordpol  in  ansehnlicher  lUSbe  über  dem 
Horizont  liegt,  so  mufs  ein  grofser  Theil  der  nörd- 
lichen Sterne  seine  Tageskreise  ganz  über  dem  Horizont 
beschreiben«  Man  sieht,  dtSs  dies  bei  allen  den  Ster- 
nen der  Fall  sein  wird,  dei-cn  Abstand  vom  Pol  gerin- 
ger als  die  Polhöhe  ist.  Alle  Tag  -  imd  Nachtbogen 
werden  yom  Meridian  halbirt;  ein  jeder  Fixstern  Ist 
also  auf  der  Mitte  seines  Weges  vom  Auf-  bis  zum 
Untergang«;  oder  umgekehrt,  wenn  er  durch  die  über 
oder  unter  dem  Horiaont  liegende  Hälfte  des  Meridians, 
oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  duixih  den  obcrn  oder 
untern  Meridian  geht.  Im  obem  erreicht  er  seine 
grÖlste  Höhe,  die  sogenannte  Mittagshöhe.  Man 
sagt'  dann  ,  dais  er  c  u  1  m  i  n  i  r  e.  Die  Miltagshohe  ist 
entweder  der  Aequatorhöhe  gleich,  oder  grofiser,  oder 
kleiner,  je  nachdem  der  Stern  entweder  im  Aequator, 
oder  noi-d-  oder  südwärts  von  demselben  steht.  Jeder 
nie  untergehende  Stern  durchschneidet  bei  seinem  Um- 
lauf den  obem  Meridian  sweimal,  einmal  über,  ein- 
mal unter  dem  Pol.  Im  letztem  Falle  sagt  mau ,  daSs 
er  im  nördlichen  Meridian  stehe. 
y  •  Die  Astronomie  beweiset,  da(s  die  täglidie  Um- 
drehung der  Ilimmelskugel  vou  Osten  gegen  Westen 
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nitr  achemfair,  nSmlich  eine  Uo&e  Folge  des  in  entge* 

gengescuter  Richtung  mit  vollkommener  Gleichförmig- 
keit von  Statten  gehenden  Umschwungs  der  kugelartig 
stalteten  Erde  ist.  Letsleve  hat  hierbei,  eben  so  wie 
die  Uimmelskugel,  ihre  Axc,  ihre  Pole,  ihren  Aecjuator 
und  ihre  nördliche  und  südliche  Halbkugel. 

Bei  dem  geringsten  Nachdenken  über  Ursache  und 
Wirkung  sieht  man,  dafs  die  Himnielsaxe  die  verlUn* 
gerte  Erdaxe  ist,  dafii  die  Himmelspole  senkrecht  über 
den  Erdpolen  liegen,  und  der  Himwelsiipiator  durch 
die  erweiterte  Ebene  des  Erdäquators  bestimmt  wird, 
so  dals  man  also  in  einem  der  Evdpole  einen  Himmeb- 
pol  im  Zenit,  und  den  Himmelsäquator  im  Horizont, 
hingegen  im  Erdaqualor  den  Himmelsäquator  im  Zenit 
und  die  Himmelspole  im  Horiacmt  haben  müsse.  Die 
erste  dieser  beiden  Stellungen  der  Himmelskugel  wii-d 
die  parallele,  die  iweite  die  gerade  oder  senk- 
rechte genannt,  weil  in  jener  sidi  alle  Sterne  paral- 
lel mit  dem  Horizont,  in  dieser  senkrecht  gegen  den- 
sdben  bewegen.  An  jedem  andern  Ort  der  Erdober- 
flache sieht  man  die  Himmelskngel  schief,  d*  i.  alles 
in  schräger  Richtung  auf  -  und  absteigen.  Auch  be- 
greift man  leicht,  dais  die  jedesmalige  Lage  der  Him- 
mclskugol  durch  unsere  Stellung  auf  der  Erdoberflache 
dergestalt  bedingt  wird,  dais  die  Polhohe  immer  un- 
aerm  Abstände  vom  Aeqoator  (j^eich  ist.  Zwei  Erdbe- 
wohner, die  sich  in  den  beiden  Enden  von  einerlei 
Durchmesser,  also  in  entgegengesetzter  Richtung  befin- 
den, und  daher  Antipoden  oder  Gegenfüfser 
genannt  werden ,  haben  einerlei  Horizont  und  einerlei 
Lage  der  Himmelskugel,  aber  entgqgengesetite  Erschei- 
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nungeu  der  täglichen  Bew^[ung.  Eigentlich  sind  iliiv 
Höruonte  um  den  Durchmesser  der  Erde  von  einander 
entfinnt.  Allein  die  Erdkugel  ist  in  Tergleichung  mit 
der  Hünmelskugßl  t  an  der  die  unerme&lich  entfernten 
Fixsterne  glünien,  ein  bloiser  Punkt,  so  daüi  wir  uns 
ül)crall  auf  der  ErJobeiflache  als  im  Mittelpunkt  der 
Himmelskugel  befindlich  betrachten  können.  Ob  übri- 
gens die  Erde  eine  vollkommene  Kugel  sei,  oder  ihre 
Gestalt  sich  nui'  der  einer  Kugel  nähere,  ist  eine  Frage, 
auf  deren  Beantwortung  hier  nicht  eingegangen  wer- 
den kann. 

Der  Zeiti*aum ,  iu  welchem  sich  die  Ilimmelskugel 
einmal  ganz  umschwingt,  wird  ein  Sterntag  genannt. 
Um  ihn  genau  abtumessen,  stellen  die  Astronomen  ein 
Femrohr  dergestalt  auf,  dais  ein  in  der  Mitte  seines 
Gesichtsfeldes  vertikal  ausgespannter  Faden  allemal  den 
Meridian  bezeichnet,  in  welche  Neigung  gegen  den  Ho- 
rizont man  es  auch  bringen  mag.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  dasselbe  ein  Hittagsfernrobr  genannt. 
Wird  nun  eine  Pendeluhr,  deren  Gang  sich  durch  Er- 
höhung oder  Vertiefung  der  Linse  beschleunigen  oder 
verzögern  lä&t,  so  gestellt,  dafs  sie  ihre  vier  und 
zwanzig  Stunden  allemal  zu  ziihlcn  anfangt,  wenn  ir- 
gend ein  ausgezeichneter  Stern  culminirt,  so  gibt  sie 
Sternzeit  an.  WUirend  der  vier  und  zwanzig  Stun- 
den oder  des  Stern lages  schieben  sich  alle  drciljundert 
und  sechzig  6ra4  des  Aequators  durch  den  Meridian, 
wührend  einer  Stunde  fünfzehn  Grad,  während  einer 
Zeitminulc  fünfzehn  Bogenmiuuien.  Eine  solche  Stern- 
uhr  eilt  einer  nach  Sonnenzeit  eingeriditeten  Pendeluhr 
täglich  um  beinahe  vier  Minuten,  monatlich  um  zwei 
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Stnnden  nnd  jähriidi  vm  einen  guiien  Tag  vor.  IKe 

Ursache  hiervon  liegt  in  der  jährlichen  Bewegung 
der  Sonne. 

Dda  die  Sonne  kein  fetter  Punkt  der  Hinunekku-  . 
gel  sei,  läfst  sich  nicht  so  unmittelhar ,  wie  bei  den 
andern  Weltkörpem,  die  sich  in  gleichem  Falle  befin- 
den, dem  Monde  und  den  Planeten ,  wahmehnien ,  da 
sie  uns  hei  ihrer  Anwesenheit  über  dem  Horizont  durch 
ihren  überstrctanenden  Glans  den  Anblick  aller  Sterne 
entzieht.  Indessen  überzeugt  sich  der  aufmerksame  Be- 
obachter der  himmlischen  Erscheinungen  leicht,  dals 
ne,  ivahrend  sie  der  tKgHchen,  allen  Hinimelskörpem 
gemeinschaftlichen,  Bewegung  von  Morgen  gegen  Abend 
folgt,  eine  eigene  weit  langsamere  in  entgegengesetster 
Richtung  haben  müsse.  Sie  geht  um  Mitternacht  durch 
den  untern  Meridian.  Es  müssen  ihr  also  die  Sterne, 
die  um  Mitternacht  culminiren,  gegenüberatehen ,  und 
man  darf  nur  fortgesetzt  auf  dieselben  achten,  um  zu 
sehen  ,  wie  sie  allmälig  am  Himmel  fortrückt.  Aber 
nicht  Uols  die  Erscheinimg  dieser  Sterne,  sondern  das 
stets  wechselnde  Schauspiel  des  ganzen  gestirnten  Hirn» 
mels  gibt  die  eigenthünüiche ,  geg^n  Osten  gerichtete 
Bewegung  der  Sonne  lu  erkennen.  Die  Sterne,  die 
nach  ihrem  Unlergange  am  Abendhimmel  stehen ,  sin- 
ken mit  jedem  Tage  tiefer  an  ihr  hinab,  und  verlieren 
sich  endlich  gans  in  der  Dümmerung.  Dagegen  ent-  . 
fernen  sich  von  ihr  diejenigen,  die  vor  ihrem  Aufgange 
am  Moiynhimmel  glänsen.  Hier  aeigen  sich  immer 
andere  Sterne,  die  man  bei  einiger  Aufinerksamkeit 
leicht  für  diejenigen  erkennt,  die  zuvor  in  Westen  un- 
aiditbar  geworden  sind.  Nach  etwa  einem  halben  Jahre 
stehen  diejenigen  Sterne,  die  sich  zuvor  in  der  NShe 
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der  Sonne  gezeigt  hatten,  ihr  gegenüber,  imtergehend 
bei  Uizem  Au^uige,  aufgehend  bei  ihiem  tJnteqfUige, 
und  nach  einem  Jahre  kehrt  der  ganze  Stemhimntel 
zu  ihr  in  sein  anfängliches  YerhaltniOi  zurück« 

Alle  diese  Entchmnungen  erklären  sich  ungezwungen^ 
wenn  man  annimmt,  da6  die  Sonne  in  dem  Zeiliauni 
eines  Jahrs  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Hinunel 
läuft.  Dafs  dies  nicht  nach  der  Richtung  des  Aeqna- 
tors  oder  eines  seiner  ParaUelen  geschehen  könne,  er- 
hellet dai-aus ,  da(s  ihre  Mittagshöhe ,  so  wie  ihre  Mor- 
gen- und  Abendweite,  einem  stäten  Wechsd  unter- 
worfen ist.  Am  ersten  Frühlingstage  geht  sie  im  Ost- 
punkt  auf,  in  der  Höhe  des  Aequators  durch  den  Me* 
ridian  und  im  Westpunkt  unter.  Sie  mufii  dann  im 
Aequator  stehen.  Hierauf  wird  ihre  Morgen-  und 
Abendweite  nördlich  und  ihre  Mittagshöhe  grofser  als 
die  Aequatorhdhe,  woraus  erhellet,  dais  sie  in  die  nörd- 
liche Halbkugel  übergetreten  ist.  Mit  dem  Anfange  des 
Sommers  erlangt  sie  ein  Maximum  von  Morgen-  und 
Abendweite,  und  zugleich  ymi  Mittagshöhe ,  jenes  fiör 
unsere  Gegend  von  ein  und  vierzig,  dieses  von  ein  und 
sechzig  Grad,  worauf  sie  zum  Ae<jualor  zurückkehrt, 
den  sie  im  An&nge  des  Herbstes  au£i  neue  eneiciit. 
Ihre  Movgen-  und  Abendweite  werden  dann  südlich, 
und  ihre  Mittagshöhe  kleiner  als  die  Aequatorhöhe, 
zum  Beweise,  dais  sie  sich  in  der  südlichen  Halbkugel 
befindet.  In  dieser  verweilt  sie  eben  so  ein  halbes 
Jahr,  wie  zuvor  in  der  nördlichen,  indem  sie  in  der 
Mitte  desselben,  im  Anfiuige  des  Winters,  wieder  ein 
gleiches  Maximum  von  Morgen-  und  Abendweite,  und 
dabei  ein  Minimum  von  Mittagshöhe ,  für  uns  von 
vierzehn  Grad,  erreicbt« 
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Die  genaue  Beobachtung  des  Wechsels  aller  dieser 
Umntande  mulste  die  Menacheii  firöhieitig  auf  die  Ent- 
deckung leiten,  dafs  sich  die  Sonne  in  einem  gröfsten 
Kreise  bewege,  der  den  Aequator  in  zwei  um  den  hal- 
ben Umfimg  des  HimmeU  von  einander  entfernt  lie- 
genden Punkten  (alle  gröfste  Kreise  halbiren  einander) 
unter  einem  Winkel  von  drei  bis  vier  und  zwanzig 
Grad  dnxühachneidet«  Diese  jährliche  Bahn  der  Sonne 
wird  die  Ekliptik,  und  der  Winkel,  unter  welchem 
sie  gegen  den  Aecjuator  gerichtet  ist,  die  Schiefe  der 
Ekliptik  genannt*  £s  sind  darin  besonders  die  mn 
neunzig  Grad  von  einander  entferat  liegenden  Aequi- 
noctial-  und  Sols titialpunkte  zu  merken.  Jene 
sind  die  Duichschnittspunkte  des  Aequators  und  der 
Ekliptik.  Erreicht  sie  die  Sonne,  so  ist  der  Aequator 
ihr  Tageskreis,  und  es  herrscht  auf  der  ganzen  Erde 
Tig-  und  Nacht^leiche.  In  dem  einim  befindet  sie 
sich  im  Anfange  unsers  Frühlings,  in  dem  andern 
im  Anfange  unsers  Herbstes;  jener  heifst  dalier  auch 
der  Frühlings-  dieser  der  Herbstpunkt*  Die  bei- 
den Solstitialpunkte  sind  um  die  Schiefe  der  Ekliptik 
vom  Aequator  entfernt ,  der  eine  in  der  nördlichen, 
der  andere  in  der  südlichen  Halbkud^L  Zu  jenem  ^ 
langt  die  Sonne  im  Anfange  unsers  Sommers,  zu  die- 
sem im  Anfange  unsers  Winters,  daher  man  sie  auch 
den  Sommer-  und  Winterpnnkt  nennt.  Solstitial« 
punkte  heifien  sie,  weil  die  Sonne  in  ihnen  dieGrenae 
ihrer  Entüemung  vom  Aequator  erreicht.  Die  Zeilen, 
wo  sie  m  diesen  Tier  Hauptpunkten  ihrer  Bahn  ge- 
langt, werden  die  Aequinoctien  und  SoIstitieUi 
oder  Nachtgleichen  und  Sonnenwenden  genannt. 
In  der  Spradie  der  Chronologen  werden  sie  mit  dem 
L  [2] 
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gcmeinscliafüicheu  Namen  der  Jahrpunkle  be- 
•eichnet* 

Mkh  tbeOt  die  Ekliptik  in  swiflf  'BoffJk  ni  je 

dreifsig  Graden.  Diese  Zwölftel  heifscii  die  h im m li- 
sch en  Zeichen.  Ihre  von  benachbarten  Sternbildern 
entkhnten  Namen  nnd  bei  den  Astronoiiien  gebiiiidi- 

lieben  Charaktere  sind  folgende : 


Widder 

T 

Wage 

\f\j 

Stier 

Skorpion 

Zwillinge 

xn 

Scfaütie 

* 

ELrebs 

Steinbock 

Löwe 

n 

Wassermann. 

»»» 

Jungfran 

Fische 

X 

Die  dfdl  enien,  Widder,  Stier,  Zwillinge,  weiden 

Friihlingszeichen  genannt,  weil  sie,  zwischen  dem 
Frühlings-  und  Sommerpunkt  li€;gend,  von  der  Sonne 
in  nnierm*  Frühling  dmcUanfiBii  weiden«  Gens  »wnl^ 
hei&n  die  drei  folgenden  Sommerzeichen,  die  drei 
folgenden  iierbsLzeichen,  und  die  dsei  letzten  Win- 
terseichen. Da  die  vier  Hauptpunkte  der  Ekliptik 
den  Anfängen  des  Widders ,  Krebses ,  der  Wage  und 
des  Steinbocks  onispix^cben,  so  pflegen  die  Astronomen 
ak  auch  den  Widder-  Krebs-  Wage-  nndStein- 
bock sp unkt  zu  nennen.  Die  sechs  ersten  Zeichen 
heiüsen  die  nördlichen,  die  sechs  letztem  die  süd- 
lichen« Eine  andere  aehr  gdbittachUche  F.;«flM»;iiw|g 
ist  die  in  auf-  nnd  niedersteigende.  Zu  den  er- 
stem gehören  Steinbock,  Wassermann,  Fische,  Widder 
SUer  und  Zwillinge,  dnrch  wdche  die  Sonne  tu  na- 
senn  Scheitelpunkt  emporsteigt,  zu  den  leutem  die 
übrigen. 
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Da  die  SonBe,  ms  jeder  andexe  Funkt  der  acfaeiii- 
bsreiiHimniddLUgel,  der  tagliclieii  Bewegung  folgt,  und 
zugleich  alle  Jahr  einmal  schief  gegen  den  Aequator 
um  den  Himmel  läofl,  so  begreift  man  leiditt  dajb  deor 
Weg,  den  sie  tufelge  dieser  snsammengesetzten  Bewe- 
gung beschreiht,  eine  Schi-auhenlinie  von  einhundert 
siret  bia  drei  nnd  aditzig  Gängen  sein  müsse,  in  der 
ne  sich  iwiscben  dem  Winter-  und  Sommerpunkt  ab* 
wechselnd  unsorm  Scheitel  nähert  und  von  demselben 
entfismt«  Die  Sohraubengiinge  ]ie§sa  indessen  ehaander  so 
nabe,  dafi  man  sich  jeden  einzelnen  als  einen  Parallel 
des  Acquators  denken,  also  hier  anwenden  kann,  was 
eben  (12)  von  dem  Tag-  nnd  Nachtboge«  der  Tagest  . 
kreise  gesagt  worden  ist.  Im  Frühlingsviertel  der  Eklip- 
tik entfernt  sich  die  Sonne  nordwärts  vom  Aequator. 
Ibve  Tagbogen  sind  für  nns  grMser  als  die  Nachtbogen, 
mithin  die  Tage  länger  als  die  Nächte.  Die  Ungleich- 
heit nimmt  zu,  bis  sie  den  Sommerpunkt  cri^icht,  wo 
sie  den  längsten  Tag  und  die  küneste  Nacht  bringt, 
für  Berlin  von  16|  und  7g  Stunden.  Sie  nähert  sich 
hierauf  im  Scnnmervicrtel  wieder  dem  Aequator,  wobei 
die  Tage  eben  so  abnehmen,  wie  sie  nivor  logenom« 
men  halx^n.  Im  Herbstviertel  werden  umgekehrt  die 
Nächte  länger  als  die  Tage  und  die  Ungleichheit  nimmt 
m,  bts  sie  nun  Winterpnnkt  gehngt,  wo  sie  den  küp* 
sestüu  Tag  und  die  längste  Nacht  gibt,  för  uns  von 
7^  und  16^  Stunden.  Sie  kehrt  dann  im  Winlervier- 
id  mit  aUmäüg  zunehmender  Tageslänge  aufii  neue  cum 
Aequator  zurück. 

Die  beiden  durch  die  Himmelspolc  und  zugleich 
dudi  die  Aequinoctial-  und  Solstitaalpnnkte  gebenden 
gixilslen  Kreise  werden  Koluren  oder  Jahrszeit- 

[2*1 
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kreise  genannt,  der  eine  der  Aequinoctial-  der 
andere  der  Solstitialkolnr.   Die  Bo§^,  um  weldie 

im  letztem  die  Solstitialpuiiklc  vom  Aequator  abweichen, 
sind  der  Schiefe  der  Ekliplik  djleich.  Eben  so  groft 
sind  die  Bogen ,  um  welche  die  Pole  der  Ekliptik  yoa 
den  Himmelspolen  entfernt  sind.  Die  Parallelen  des 
Aequators,  weldie  dnich  die  beiden  Solstitialponkie 
gehen,  werden  die  Wendekreise  genannt,  der  eine 
der  nördliche  oder  der  Wendekreis  des  Krebses, 
der  andere  der  südliche,  oder  der  Wendekreis  des 
Steinbocks.  Sie  sind  als  die  Tageskreise  zu  betrach- 
ten, welche  die  Sonne  am  längsten  -und  künesten  Tage 
besdimbtt  and  schlielsen  die  sidien  nnd  yierzig  Grad 
'breite  Zone  ein,  in  der  sie  ihre  jährlichen  Schrauben- 
f^nge  macht«  Die  Parallelen,  welche  die  Pole  der 
Ekliptik  bei  der  tMglichen  Umdrehung  der  HimmelAn- 
gel  durchlaufen,  helisea  die  Polarkreise,  der  eine 
der  nördliche,  der  andere  der  südliche. 

Ganz  ähnlich  liegende  Kreise ,  wie  diese  Wende  - 
und  Polarkreise,  finden  auch  auf  der  Erde  Statt,  wo 
sie  die  fünf  Zonen  bestimmen,  die  heifse,  die 
beiden  gemäfs igten  und  die  beiden  kalicn.  Die 
heiise  Zone  zwischen  den  beiden  Wendekreisen  schliefst 
aUe  die  lünder  ein ,  in  deren  Scheitelpunkt  die.  Sonne 
kommen  kann.  Die  beiden  kalten  innerhalb  der  bcideu 
Pohurkxeise  begreifen  alle  die  Länder,  in  denen  die  Sonne 
einen  TbeQ  des  Jahrs-  TOn  Tier  nnd  iwanzig  Stunden 
bis  sechs  Monat  ununterbrochen  über  und  unter  dem 
Hbriaont  Ueibt.  Die  beiden  gemäisigten  swischen  den 
Wende-  und  Polarkreisen  umfassen  alle  die  Länder,  de- 
ren Scheitelpunkt  die  Sonne  nie  erreicht,  und  deren  läng- 
ster Tag  küner  als  Tier  und  iwansig  Stunden  ist. 
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Eine  andere  Eintheilung  der  Erdoberflädie  ist  die 
in  Klimate,  d.  i.  in  Zonen,  welche  durch  die  Dauer 
des  längsten  Tages  besiinunt  werden.  Sie  war  besonders 
bei  den  Alten  gebräncklich.  So  nimmt  Ptolemäns 
in  seinem  grofsen  astronomischen  Werke  ^}  vier  und 
zwanzig  Klimate  fiir  viertelstündige  Zunabmen  der  Ta- 
geslängen von  vmtAt  bb  achtzehn  Stunden ,  dann  vier 
für  halbstündige  Zunahmen  bis  zwanzig  Stunden,  üemer 
vier  für  die  Tageslängen  von  ein  und  iwanng^  swel 

und  zwancig ,  drei  und  zwanzig  und  vier  und  zwanzig 
Stunden,  endlich  sechs  für  die  Tageslängen  von  einem 
bis  sechs  Monate  an.  Hiemach  liegt  Berlin ,  wo  der 
längste  Tag  sechszehn  Stunden  sechs  und  dreÜsig  Mi- 
nuten dauert,  im  neunaehnten  Klima. 

Der  Aeqnator  dnrchscbneidet  den  Horiaont  eines 
Orts  beständig  unter  einerlei  Winkel  und  in  einerlei 
Ponkten ;  auch  liegt  sein  cniminirender  Punkt  besUin* 
dig  um  neunzig  Grad  von  dem*  auf-  nnd  untergehen« 
den  entfernt.  Bei  der  Ekliptik  ist  dies  alles  sehr  ver- 
änderlich. Gulminirt  der  Sommerpnnkt,  ao  bildet  sie 
mit  dem  Horizont  den  möglich  gröfsten,  und  cnfaninirt 
der  Winterpunkt,  den  möglich  kleinsten  Winkel.  Jener 
ist  um  die  Scbiefie  der  Ekliptik  grölser,  dieser  um  eben 
so  viel  kleiner,  als  die  Aequa torhöhe.  In  jeder  ändern 
Lage  hat  der  Auf-  und  Untergangswinkel  irgend  einen 
mkdem  Werth.  Eben  so  veiänderlich  sind  die  Punkte, 
in  denen  die  Ekliptik  den  Horizont  schneidet,  indem 
die  nÖidlichen  Zeichen  eine  nördliche,  die  südlichen 
eine  südliche  Morgen-  und  Abendweite  fiaben.  Bei 
einer  nördlichen  Moin^weite  des  au%ehenden  Punkte 


*)  A  Image  st  II,  6. 
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liegt  größte  TheS  der  Ekliptik  und  sugleich  ihr 
höchster  Punkt  am  Morgenhimmel,  bei  einer  südlichen 

am  Abcndhiminel.  Auch  die  5jeit,  in  der  sich  die  ein- 
irinen  Zeichen  durch  den  Horiamt  schieben,  ist  sehr 
versdiieden,  und  zwar  um  so  grSfier,  je  steOer  das 
jedesmalige  Zeichen  gegen  den  Horizont  gerichtet  ist. 
Nur  so  Tid  ist  bei  diesem  Wechsel  constant«  dais  in 
jedem  AugenUiek  sedis  Zeichen  über  dem  Horueont 
liegen. 

Die  Lage  eines  Sterns  an  der  Himmelskugel  ist 
oestimmt «  wenn  man  den  senkrediten  Bogen  kennt, 

um  welchen  er  von  ii'geud  einem  grölsten  Kreise  ab- 
steht, und  zugleich  weift,  wie  weit  der  Punkt  dieses 
Kreises,*  dem  er  senkrecht  entspricht,  yon  irgend  einem 
in  ihm  angenommenen  festen  Punkt  entfernt  ist.  Auf 
diese  Weise  bezieht  man  den  Ort  eines  Sterns  auf  den 
Aequator  und  auf  die  Ekliptik.  Sein  Abstand  Tom 
Aequator  wird  Declination  oder  Abweichung, 
sein  Abstand  von  der  EkliptilL  Breite  genannt.  Beide 
sind  entweder  nördlich  oder  südlich,  und  werden 
von  INull  his  neunzig  Gmd  gezählt,  die  Abweichung 
ih  einem  Abweichungskreise  d«  i.  in  einem  gröürten 
Kreise,  der  durch  die  beiden  Weltpole  geht,  die  Breite 
in  einem  Breitenkreise,  den  man  sich  durch  die 
Pole  der  Ekliptik  gelegt  vorzustellen  hat.  Der  vom 
FrüMingspunkt  ostwärts  bis  zum  Ab^eidiungskreise  des 
Siems  gerechnete  Bogen  des  Aequaiors  heilst  seine  Ree  t- 
ascension  oder  gerade  Aufsteigung,  und  der 
von  demselben  Punkt  in  derselben  Richtung  bis  «um 
Brei  lenkreise  gehende  Bogen  der  lilkliptik  seine  Länge. 
Die  Grade  der  geraden  Aufsteiguiig  werden  von  Null 
bis  dreihundert  und  sechzig  rings  um  den  Himmel 
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gezählt,  die  Gnde  der  Ekliptik  dagegen  in  den  zwölf 
Al>6ätzen  zu  dreUiug  Graden ,  welche  Zeichen  genannt 
weiden*  Die  Lüngen  und  Breiten  lassen  sidi  aUental 
ans  den  geraden  Anfstelgungen  und  Ahweichungcn  durch 
Rechnung  herleiten.  £s  kommt  also  nur  darauf  an,  die 
senden  Aulsteigangen  und  Abweichungen  durch  Beob- 
aeiitung  zu  bestimmen«  Begreiflicherweise  fällt  im  Au- 
genblick der  Culmination  eines  Sterns  sein  Abweichungs- 
fcjtcis  mit  dem  Meridian  zusammen.  Dann  bestimmt 
seine  Mittagshöhe  verglichen  mit  der  Aequatorhöhe  seine 
Abweichung,  und  der  culminirende  Punkt  des  Acqua- 
tors  seiiie  gerade  Aufsteigung.  Stellt  man  eine  Stem- 
uhr  80,  dafs  sie  ihre  vier  und  zwanzig  Stunden  in  dem 
AngenbUck  zu  zählen  anfiingt,  wenn  der  Frühlings- 
.paukt  cnfaninirt,  so  gdien  ihre  Zeiten,  nach  dem  Ver- 
hältniis  von  fünfzehn  Grad  auf  eine  Stunde  in  Bogen 
Yerwandelt,  die  geraden  Aufsteigungen  der  nach  einan- 
der culminirenden  Sterne  an.  Da  aber  der  Frühlings- 
punkt  kein  sichtbarer  Punkt  der  Himinelökugel  ist,  so 
kann  man  der  Uhr  diese  Stellung  erst  dann  geben, 
wenn  man  die  gerade  Aufsteigung  irgend  eines  Sterns 

kennt.  Ist  B.  die  gerade  Aufs  Lei  guug  eines  Stei*ns 
sechs  und  siebzig  Grad,  so  hat  man  fünf  Stunden  und 
▼ier  Minuten  als  die  Zeit,  weldie  die  Uhr  bei  seiner 
Culininalion  zeigen  mufs ,  wenn  sie  lx:i  der  des  Früh- 
lingspunkts ihren  Stundenkreis  zu  durchlaufen  angefan- 
gen hat.  Wie  man  aber  die  gerade  Auftteigung  irgend 
eines  Siems  durch  unmillelbare  Beobachtung  üude) 
kann  hier  nicht  gelehrt  werden. 

Was  am  Himmd  gerade  Aufsteigung  und  Ab- 
weichung heifst,  wird  auf  der  Erde  Länge  und  Breite 
genannt.    Der  gröbte  Kreis  der  Erdkugel,  der  durch 
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beide  Pole  und  uqgend  einen  Punkt  ihrer  Oberflidie 

gebt,  wird  der  Meridian  desselben  genannt,  weil 
seine  Ebene  in  dem  Augenblick,  wo  es  daselbst  Hittag 
ist,  mit  der  des  Meridians  am  Himmd  snsammentriA* 
Da  sieb  im  Erdäquator  nicht  eben  so,  wie  im  Hirn- 
melsSquaUnr,  ein  von  der  Katnr  selbst  gegebener  An- 
fangspunkt findet,  so  ist  die  Wahl  dessdben  willkühr- 
lieb.  Gewöbnlicb  nimmt  man  den  Meridian,  welcher 
zwansig  Giad  westwärts  von  der  Pariser  Sternwarte 
liegt,  ab  den  ersten  oder  denjenigen  an,  von  welchem 
man  die  Grade  des  Aequators  entweder  blois  in  öst- 
licher Richtung  von  Null  bis  dreihundert  und  sech- 
zig, oder  in  östlicher  und  westlicher  von  Null  bis  ein- 
hundert und  achtzig  fortzählt.  Im  ersten  Falle  spricht 
man  yon  einer  Länge  schlechthin^  im  letitem  yoit 
einer  östlichen  und  westlichen.  Dafe  die  Bi-eite 
eines  Orts  allemal  der  Polhöbe  gleich  sei,  ist  schon 
oben  bemerkt  wmden  (15). 

Durch  die  Höhe,  welche  die  Sonne  im  Meridian 
erreicht,  oder  durch  die  Zeit,  die  sie  über  dem  Hon- 
tont  "verweilt,  wird  hauptsächlich  die  jedesmalige  Tem- 
peratur eines  Orts  bedingt.  Die  Bewohner  des  gemäisig- 
len  Erdstrichs  haben  von  jeher  das  Jahr  nach  den  Ter- 
schiedenen  Wirkungen ,  welche  die  Sonne  auf  unser 
Gefühl,  auf  die  Wittcmng  und  auf  die  Vegetation  äus- 
sert, in  vier  Zeitabschnitte  oder  Jahrszeiten  getheilt, 
eine  Eintheilung,  die  sich  allenfalls  auch  auf  die  kalten 
Zonen,  aber  nicht  auf  die  beiü»  anwenden  liiist. 
Statt  der  physischen  Jahrsieiten,  die  keiner  allgemei- 
nen Bcsünimung  fähig  sind  und  füi*  jedes  Land  an- 
ders ausiallen,  hat  man  die  astronomischen  etnge- 
fuhrt,  die  durch  die  grolste,  mittlere  und  kleinste  Ent- 


Digitizod  by  Goüßlc 


Jdathenmüsche  Cluxmolqgie.        '  25 

fenuiiig  vom  Scheitelpunkt,  welche  die  Sanne  im  Me- 
ridian erreicht)  bestimmt  weiden.  An  den  yier  Teigen, 
wo  diese  Eutfernungen  eintreten,  d.  i.  an  den  Tagen, 
WO  sie  den  Steinbocks-  Widder-  Krebs-  und  Wage-* 
pnnkt  eneicht,  sagt  man,  dafs  Winter,  Frühling, 
Sommer  und  Herbst  anfangen* 

Die  Veiftndemng  der  Tageslängen  und  Mittagshö- 
hen der  Sonne,  knrs  der  Jahrsieiten,  hüngt  yon  der 
Schiefe  der  Ekliptik  ab,  einem  der  wichtigsten 
Elemente  der  Sternkunde ,  das  die  Astronomen  seit 
dritthalbtausend  Jahren  mit  Genauigkeit  tu  bestimmen 
gesucht  haben.  Sie  wird,  wie  schon  bemerkt  woixlen, 
durch  die  rwischen  den  Solstitialpunkten  und  dem 
AequaUnr  liegenden  Bogen  des  Solstitialkolnrs  gemessen, 
und  ist  an  den  Tagen  der  Sonnenwenden  dem  Unter- 
schiede der  Mittagshöhe  der  Sonne  und  der  Aequator- 
höhe  gleich.  Im  strengsten  Sinne  findet  dies  freilich 
nur  Statt,  wenn  sich  die  Sonnenwende  gei-ade  am  Mit- 
tage ereignet;  da  sich  indessen  in  der  Nähe  der  Sol- 
stitialpunkte  die  Abweichung  der  Sonne  in  einem  Tsge 
nur  wenig  ändert,  so  wird  man  ohne  bedeutenden 
Fehler  auch  ihre  Höhe  am  voriieigehenden  oder  nach- 
folgenden Mittage  in  Rechnung  bringen  können.  Daft 
die  Hälfte  des  Unterschicnles  der  gröfstcn  und  kleinsten 
Mittagshöhe,  welche  die  Sonne  im  Verlauf  eines  Jahn 
erreicht,  ebenfalls  die  Schiefe  gebe,  sieht  man  leicht. 
Von  der  Corrcction ,  die  wegen  der  Strahlenbrechung 
bei  den  beobachteten  Höhen  angebracht  werden  mufi, 
kann  hier  nicht  die  Rede  sein. 

Die  Mittagshöhen  zu  messen,  bedienen  sich  die 
Astronomen  des  Mauerqnadranten,  d.  i.  eines  an 
einer  Mauer  in  der  Mittagsebene  be&stiglen  grolsen 
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Qnadnnlen,  um  dessen  Mittelpunkt  sich  eine  Regd 
mit  einem  damuf  angebrachten  Femiöhr  bewegt.  In 

der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  dieses  Fernrohrs  durch- 
kreuzen sich  ein  horiiontaler  und  ein  Tertikaler  F»- 
den,  und  wenn  man  nun  dem  Fernrohr  eine  adche 
Richtung  giht,  dafs  der  Stern  längs  dem  horizontalen 
Fiiden  hinläuft^  so  schneidet  die  durch  den  Mittelpunkt 
des  Quadranten  gehende  Schürfe  der  Regel,  mit  der 
die  Axe  des  Femrohrs  parallel  läuft,  den  Bogen  ab,  der 
die  Mittagshöhe  hestinunt«  Zürich  gibt  der  Durch- 
gang des  Siems  dur<^  den  yertikalen  Faden  den  Au- 
genblick der  Gulmination.  Will  man  das  Femrohr  auf 
'  die  Sonne  richten,  eo  kann  man  nur  die  Höhe  ihres 
untern  oder  obem  Randes  messen,  aus  der  man  dann 
durcli  Addition  oder  Subtraction  ihres  etwa  einen  Vier» 
tdgrad  betragenden  sdieinbaren  Halbmessers  die  Höhe 
des  Mittelpunkts  heileitet. 

Der  Mauerquadrant  ist  aber  erst  in  neuern  Zeiten 
durch  Tycho  de  Brahe  eingeführt  worden*  Vörher 
bediente  man  sich  cur  Messung  der  Mittagshöhen  der 
Sonne,  mithin  auch  der  Schiefe  der  Ekliptik,  des  Gno- 
mons.  So  nannten  die  Alten  einen  über  der  Mittaga- 
linie vertikal  errichteten  Stift,  Stab  oder  Obelisk,  dea- 
•  seu  genau  bestimmte  Höhe  sie  mit  der  jedesmaligen 
LSnge  des  Mittagsschattens  verglicheii,  um  daraus  den 
Winkel,  welchen  der  den  Schatten  begrenzende  Stiahl 
mit  'der  Hoi'izontalebeue  bildet,  d.  i.  die  Mittagshöhe 
der  Sonne,  su  berechnen. 

Mit  Hülfe  dieser  einfachen  Vorrichtung  fand  Era- 
tosthenes  gegen  zweihundert  und  fünfzig  Jahr  vor 
phr.  Geb.,  dals  der  swischen  den  Wendekreisen  lie- 
gende Bogen  des  Meridians  -^y  seines  Umfangs  halte, 
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welches  fiir  die  Schiefe  13'  51'  SO''  gibt.  Hipparch, 
unter  den  alten  Astronomen  der  feinste  Beobachter, 
präfte  dies  Resultat  hundert  Jahr  später  und  bestätSgle 
es  Seitdem  haben  alle  Beobachtungen  eine  fürlvtSh* 
rende  Abnahme  der  Schiefe  gegeben.  Der  im  zehnten 
Jahrhundert  lebende  arabische  Astronom  Albattani 
seilte  sie  auf  25'  36%  Tycho  vor  etwa  zweihundert 
Jahi^n  auf  23°  30'.  Die  neusten  Beobachtungen  geben 
nahe  23°  28'  und  eine  Säcularabnahme  von  etwa  40". 
Man  würde  aber  irren,  wenn  man  hiemus  schliefien 
wollte,  dafs  die  Schiefe  immerfort  abnehmen  und  einst 
Null  werden  dürfte.  Man  weils  jetzt«  dais  alle  Aende- 
mngen  derselben  nur  periodische  Schwankungen  nmer- 
halb  gewisser  Grenzen  sind.  Uebrigens  sind  es  bei  die- 
ser Aenderung  die  Pole  der  £kliptik,  die  sich  im  Sol* 
stitialkolur  den  Weltpol^  nShem,  indem  sidi  hietbei 
blo&  die  Breiten,  nicht  die  Abweichungen  der  Sterne 
anoem» 

Nodi  eine  andere  sehr  hngsame  Bewegung  mu6 

hier  erklart  wei-den.  Plipparch  entdeckte  durch  Ver- 
gleichung  seiner  Beobachtungen  mit  den  einhundert  und 
sechzig  Jahr  altem  des  Timocharis  und'Aristyllus, 
dafs  die  Lange  aller  Sterne  um  zwei  Grad  zugenommen 
habe«  Ptolemäus  fimd  dies  östliche  RndLcn  der  Sterne 
bestätigt  und  setzte  es  in  hundert  Jahren  auf  einen 
Grad  Schon  frühere  Volker  mufsten  es,  wenn  auch 
nidit  den  Umstünden  nach  so  genau  kennen,  doch  we- 
nigstens ahnen.  Sic  sahen,  dafe  die  erste  Erscheinung 
eines  Sterns  iu  der  Morgendämmerung,  wenn  sie  am 


*)    A 1  m  a  g  c  s  i  I,  10,  S.  49  des  Halinaschen  Textes. 
£b.  yU,  2  und  3. 
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Tage  einer  Nachtgleiche  oder  Sonnenwende  eriblgt  war, 
nadi  einer  Reihe  von  Jahren  ersi  eiiien  oder  mehrere 
Tage  nachher  eintraf,  woraus  sie  natüi*lich  den  Schlufs 
zogen,  dais  die  Sonne  eher  su  dem  Punkt  der  Naeht- 
gleiche  oder  Sonnenwende,  ab  in  dem  Stern  luriiek- 
kehre,  dafs  folglich  die  Aequinoctialpunkte,  g^ii 
Westen  oder  der  Stern  gegen  Osten  gerückt  wäre, 
und  in  beiden  FliDen  die  Länge  des  Siems  sugenom* 
men  hätte.  Die  Alten  erklärten  diese  Erscheinung 
durch  eine  Bewegung  der  Sterne;  die  neuere  Astrono- 
mie lehrt  aber,  dals  es  die  Aequinoctialpunkte  sind, 
welche  sich  westlich  von  den  Sternen  entfernen  und 
der  Sonne  entgegenrücken^  Die  Bewegung  erfolgt  längs 
der  Ekliptik,  nicht  längs  dem  Aequator,  so  dais  hier- 
bei die  Breiten  der  Sterne  .ungeändert  bleiben.  Man 
nennt  dies  die  Präcession  oder  Yorrückung  der 
Nacht  gleichen.  Sie  betragt  jährlich  50*,  2  oder  in 
hundert  Jahren  i''  23'  40",  gibt  also  in  etwa  sechs 
d  iwansig  tausend  Jahren  einen  ganien  Umlauf.  Ei- 
gentlich besteht  sie  in  einer  rückgängigen  Bew^ping 
der  Weltpole,  vermöge  welcher  sie  uui  die  festen  Pole 
der  Ekliptik  einen  Eieis  beschreiben,  dessen  Halbmes- 
ser die  Schiefe  der  Ekliptik  ist.  Eine  Folge  dieser  Be- 
wegung ist,  dais  die  Sternbilder,  welche  den  Zeichen 
der  Ekliptik  ihre  P^amen  gegeben  haben,  denselben 
jetzt  nicht  mehr  entsprechen ,  sondern  um  ein  ganies 
Zeichen  von  der  Stelle  ostwärts  gerückt  sind ,  wo  sie 
sich  vor  zwei  lausend  Jahren  befanden.  So  steht  nun 
das  Sternbild  der  Fische  im  Zeichen  des  Widders,  das 
Sternbild  des  Widders  im  Zeichen  des  Stiers  u.  s.  w. 

Die  Astronomie  beweiset,  dais  auch  die  jährliche 
Bewegung  der  Sonne  nur  scheinbar  ist.  Sie  bt  die  Folge 
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einer  Bewegung  unserer  Erde,  vermSge  welcher  sie  bin- 
nen einem  Jahr  dergestalt  um  die  Sonne  läuft,  dafs 
die  Axe,  um  welche  sie  sich  inzwischen  täglich  von 
Westen  gegen  Osten  um  sieb  selbst  drebt^  mit  der 
Ebene  ihrer  Bahn  einen  Winkel  von  6G~  Graden  bil- 
det und  bis  auf  die  sehr  langsame  Aenderung,  deren 
SO  dien  gedacht  worden  ist,  ndi  selbst  paraOel  oder 
g^en  einerlei  Punkt  der  Himmelskugel  gerichtet  bleibt. 
Es  muis  also  der  Eidäquator  gegen  jene  Ebene  unter 
einem  Winkel  yon  SS-f  Graden  gerichtet  sein,  welchen 
mithin  auch  der  Ilimmelsäquator  und  die  bis  an  die 
Himmelskugel  erweiterte  Ebene  der  Erdbahn,  die  Eklip- 
tik, mit  einander  bilden.  Hier,  wo  es  nur  auf  die  Er* 
scbeinungen  der  täglichen  und  jährlichen  Bewegung, 
nidit  auf  ihre  Giünde,  ankommt,  betraditen  wir  beide 
als  wirklich  am  Himmel  vorgehend,  und  nnlersuchen 
nun  ibre  Perioden  genauer. 

Das  Wort  Tag  wird  in  einem  iwie&dien  Sinne 
gebraucht.  Einmal  bezeichnet  es  die  Zeit  der  Anwesen- 
heit der  Sonne  über  dem  Horisont,  wdche  duicb  ih- 
ren jedesmaligen  Tagbogen  bestimmt  wird,  im  Gegen» 
satz  der  Nacht;  dann  wird  darunter  ein  ganzer  täg- 
Ikber  Umlauf  der  Sonne  oder  die  Zeit  yerstsnden,  in 
der  sie  nun  Meridkn ,  sei  es  inm  obem  oder  untern, 
zurückkehrt.  Der  Zusammenhang  der  Rede  gibt  ge- 
wöhnlich an  erkennen,  wie  wir  das  Wort  gebnucht 
wissen  wollen.  Um  uns  ganz  bestimmt  ansindrüdten, 
kÖn»*^"  wir  den  ersten  Tag  den  natürlichen,  den- 
andern  den  bürgerlicben  nennen,  weil  jenen  das 
aulTallendste  aller  INaLai-ereignisse ,  der  Wechsel  von 
Lidit  und  Finstemip»,  bestimtnt,  und  wir  nach  die- 
sem imsere  bnigerliche  Zeit  eintheilen  oder  datiren. 
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Im  büi'gerHchen  Tage  unlcrsclieiden  wir  die  vier 
Tagszeiten  Morgen,  Mittag,  Abend  und  Mitter- 
nacht, wddie  ycm  den  Dnichgängen  der  Sonne  durck 
den  Horizont  und  Meridian  bestimmt  werden. 

Im  gemeinen  Leben,  wenigsten«  in  der  europäiscben 
Welt,  filngt  man  den  bärgerlidien  Tag  mit  dem  un* 
sichtbaren  Durchgänge  der  Sonne  durch  den  unteni 
Meridian,  der  Mittemacht,  an,  und  theilt  ihn  in  vier 
nnd  swansig  Stunden,  die  man  in  twei  Ahafttien  m  je 
zwölf  Stunden  zahlt,  ein  Yerfalu^n,  wodui'ch  es  noth- 
wendig  wird,  bei  jeder  Stunde  au  bemerken,  ob  aie 
dem  Vor-  oder  Wachmittage  angehärt,  wenn  et  nicht 
schon  der  Zusammenhang  der  Rede  gibt.  Die  Astix>no- 
men  beginnen,  nadi  dem  Vorgänge  des  Ptolemäiia 
ihre  Tage  gewöhnlieh  mit  dem  Durchgänge  der  Sonne 
durch  den  obem  Meridian,  dem  Mittage,  weil  sich 
diese  Epoche  durch  eine  umiiiittelbare  Beobachtung  eben 
ao  aidier  als  bequem  bestimmen  läüit,  und  tähkn  die 
Stunden  von  einem  Mittage  bis  zum  andern  hinter- 
rinander  fort,  was  die  Folge  hat,  daia  die  astvono* 
mischen  Tage  und  Stunden  bloft  von  Mittag  bis  Mit- 
ternacht mit  den  bürgerlichen  übei'ciustinunen ,  von 
Hitteniacht  bis  Mittag  aber  im  gemeinen  Leben  ein 
Tag  mehr  und  iwtilf  Stunden  weniger  gezählt  werden. 
Neuerdings  hat  man  in  Frankix^ieh  augeiang^,  nach 
dem  Beispiel  des  Uipparch  und  Copernicus  den 
astxQnomiscbeB  Tag,  wie  den  bürgerlidien,  von  der  Mit» 


*)  Einige  Sprachen  haben  für  den  bürgerlichen  Tag  eine 
besondere  Benennung,  z.  B,  die  griechische  w/^^fufov^  die  per- 
sische ^yl^  schebonna,  die  achwedisdic 

Almagest  111,8,8.206. 
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macht  an  zu  rechnen«  Die  1806  von  dem  Bureau 
des  Longitudea  henusgegebenen  Sonnen-  und  Mond- 
taielu  der  Herren  Delambre  und  Bürg  sind  dem 
gsmäla  einBerichlet.  Es  ist  aber  kanin  lu  erwarten,  da£i 
die  Astvononien  von  dem  Gebrauch  des  Ptolemäus 
ab^hen  weixlen,  für  den  wichtige  Gründe  sprechen. 

Da  aich  die  Erde  in  vier  und  swaniig  Stunden 
von  Westen  gegen  Osten  um  ihre  Axe  dreht,  und  in- 
zwischen sänuntlicbe  Meridiane  vor  der  Sonne  vorüber« 
gefiihrt  werden,  so  begreift  man  leicht,  dais  aUe  Ta« 

gesstunden  zugleicli  auf  der  Erde  vorhanden  sein  müs- 
sen* In  iedem  Augenblick  geht  die  Ebene  irgend  eines 
Meridiana  dorch  die  S<»uie.  Dann  ist  in  der  obevii 
Flälfte  desselben  von  Pol  zu  Pol  Mittag,  in  der  untern 
Mitternacht,  und  in  den  Orten,  wdche  von  der  obem 
oatfvirta  cur  nnlem  liegen,  Nachmittag,  in  den  IQ»- 
gen  Vormittag.  Ein  Langenuuterschied  oder  Bogen  des 
Aecjoalois  von  iunfaehn  Grad  gibt  einen  Zeitunterschied 
von  einer  Stimde,  und  nach  diesem  VerhältnÜs  lädt 
sich  jeder  Bogen  leicht  in  Zeit  und  umgekehrt  ver- 
wandeln. Ereignet  sich  iijgend  eine  himmlische  Ersehen 
nung  fiii*  alle  lirdbewohner  in  gleichem  Augenblick, 
z«  B.  die  Verfinsterung  eines  Jupiterstiabanten,  so  kann 
sie  dam  dienen,  den  Zeitnntenchied  aweier  Orte,  milr 
hin  auch  den  Längenuulerschied  zu  bestimmen;  denn 
wird  sie  1.  B.  in  Paris  gerade  um  Mitteinacht,  zu  Ber- 
lin hingegen  um  i%  Uhr  44'  10*  Morgens,  mithin  44' 
10"  später  gesehn,  so  liegt  dieser  Ort  11°  2'  30"  üst- 
Udler,  ab  jener,  mithin  unter  31°  %'  50"  Länge  (34). 

Da  die  Bestimmung  der  Länge  besonders  für  dctti 
Seelahrcr  ein  Gegenstand  von  der  gröfsten  Wichtigkeit 
ist,  weil  ihm  seine  Seekarlen  von  keinem  Natten  aind, 
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wenn  er  nicht  den  Meridian  so  wie  die  Polhöhc  sei« 
lies  jedennaligeii  QrU  kennt,  so  hat  man  sidi  bemüht, 

Uhren  zu  verfertigen,  auf  deren  Gang  weder  die  Schwan- 
kungen des  Schifls,  noch  die  Aenderungen  der  Tempe- 
ratur einen  slötenden  Rinflnfs  baben,  so  dals  sie,  nach 
der  Zeit  eines  OrLs  gestellt ,  dieselbe  überall ,  wohin 
man  sie  auch  bringen  mag,  genau  angeben,  oder  doch 
mit  einem  Fehler,  den  man  aus  ihrem  bekannten  Gange 
berechnen  kann.  Man  hat  es  auch  wirklich  in  der  Ver- 
^  üertigung  solcher  Werkzeuge,  die  man  Chronometer 
nennt,  sehr  weit  gebracht.  Der  Schifler,  der  sidi  ih- 
rer bedient,  darf  nur  die  Zeit  seines  Orts  bestimmen, 
wozu  sich  ihm  mehrere  Mittel  darbieten,  diese  Zeit 
mit  der  des  CSuonometers  ver^eichen,  und  den  Unter- 
schied beider  Zeiten  nach  obigem  Verhältnifs  in  Grade 
Yerwandehi,  um  aus  der  ihm  bekannten  Länge  des 
Orts,  dessen  Zeit  die  Uhr  angibt,  die  seines  Meridians 
herzideiten.  Macht  er  die  Reise  um  die  Ei-de,  so  wii'd 
er  bei  seiner  Rückkehr  einen  Tag  mehr  oder  weniger 
ak  die  Zurückgebliebenen  aüden,  je  nachdem  er  seine 
Richtung  ostlich  oder  westlich  genommen  hat,  eine  Er- 
iahrung,  die  leicht  zu  erklären  ist,  aber  nichts  desto 
weniger  die  eisten  Wdtnmsei^  sehr  übenaschte. 

Die  Zeit,  in  der  die  Sonne  zu  dem  Tunkt  des 
Himmels,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist,  xurück- 
kidirt,  wird  ein  Jahr  genannt,  und  swar  ein  aide» 
risehes  oder  Stcrujahr,  wenn  von  ihrer  Rückkehr 
zu  demselben  Stern,  und  ein  tropisches,  wenn  von 
ihrer  Rückkehr  su  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  s.  B. 
zu  einem  der  Wendepunkte  —  T^onm  —  die  Rede  ist. 
Jenes,  mit  dem  sie  ihren  Umlauf  eigentlich  erst  yoUenr 
det  bat,  bt  wegen  der  Yorrüdumg  der  Nachtgleidhen 
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etwas  langer,  als  dieses,  welches  den  Wechsel  der  Jahrs- 
vilen  und  Tagedangea  bedingt,  und  daher  im  bür- 
gerlichen Leben  alle  in  i^ebraucht  werden  kann. 

Die  utopischen  Jahre  sind  nicht  diux^hgängig  ein- 
ander g^ch,  wegen  der  störenden  Einwirkung,  welche' 
die  anziehenden  Kriifte  der  Plaiiclcu  auf  die  Bewegung 
der  Erde  äuisem.  Die  Unterschiede  können  aui^  meh- 
lere  Minuten  gehen.  Um  nun  einen  mittleren  Werth 
zu  erhallen  und  zugleich  den  Einflufs  der  Bcobach- 
tungsfehler  möglichst  zu  schwächen,  muis  man  ^^acht- 
gleicben  oder  Sonnenwenden  vergleichen,  die  um  eine 
gro(se  Reihe  von  Jahren  von  einander  entfernt  sind, 
und  das  in  Tagen  imd  kleineren  Zei Itheilen  ausgedrückle 
Intervall  duvdi  die  Zahl  der  Jahre  dividiren. 

Zuerst  bcobaehlelen  die  Alten  blofs  die  Solstitien, 
und  zwar  mit  Hülfe  der  vorhingedachten  Gnoinoiien, 
die  aber  wenig  Genauigkeit  gewähren,  zumal  in  diesem 
Falle,  wo  sich  die  Abweichung  der  Sonne  sehr  langsam 
ändert,  also  der  Augenblick  des  Maximum,  selbst  mit 
leinen  Meisinstrumenten,  schwer  ausznmitteln  ist*  Da- . 
gegen  ändert  sie  sich  um  die  Zeit  der  Nachl^leichcn 
am  schnellsten,  in  einem  Tage  um  vier  imd  zwanzig 
Minuten.  Hipparcfa  zog  daher  die  Beobachtung  die- 
ser Epochen  vor,  und  bediente  sicli  dazu  einer  Ar- 
mille,  oder  eines  grolsen  scheibenartigen  metallnen 
Ringes,  der,  in  der  Ebene  des  Aequators  angestellt, 
dadurch  ,  dafs  sich  die  hintere  Halfle  von  der  voixlern 
yin»  beschattet  zeigte,  den  Augenblick  zu  erkennen  gab, 
wo  -sich  der  Mittelpunkt  der  Sonne  im  Aequator  be- 
fand. Diese  Art  von  Beobachtung  gcwülnle  weil  mehr 
Genauigkeit  als  |ene,  ob  sie  gleich  wegen  Vemachlüs- 
sigung  der  Strahlenbrechung,  deren  Gesetze  die  alten 
1.  [3] 
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Astronomen  nicht  kannten,  ebenialls  mehr  oder  weniger 

,  Ptolemäus  hat  nemi  aolche  von  Hipparoh  an- 
gestellte Beobach Lungen  aufbewahrt,  die  uns  hei  der 
Untmnchiuis  der  Dauer  des  Uopischea  Jahn  yortreff- 
lieh  zu  Statten  kommen.  So  dieser  Astronom/)  dafii 
sich  die  Frühlingsnachlgleiche  des  zwei  und  dreifsigsten 
Jahrs  der  dritten  kallii^isohen  Periode,  d.  i*  des  Jahrs 
146  V.  Chr.,  am  27.  Mechir  des  ägyptischen  oder  am 
24.  März  des  julianischen  Kalenders  eine  Stunde  vor 
Eintritt  des  Mittags  sn  Alexandrien  ereignete.  Wir  wol- 
'  len  hiermit  die  Frühlingsnachtgleiche  des  Jahrs  1735 
TCi^eichen,  wie  sie  Jakob  Cassini  zu  Paris  beobach- 
tet hat. Sie  trat  am  2i.  Mars  neuen  oder  10.  Mite 
alten  Stils  um  2  U.  20'  40*  Morgens  ein.  Der  Zeitun- 
terschied zwischen  Paris  und  Alexandrien  beträgt  i  Su 
5i'  i6^  Es  ^  also  an  letsteremOrle  4U.  11'  56*" 
Morgens,  als  Gassini  seine  Beobachtung  machte,  und 
es  kommt  nun  darauf  an ,  das  Zcitinteryall  zwischen 
beiden  Aeqninoctien  richtig  su  hestinunen.  Es  hetragt 
1880  julianische  Jahre  zu  36 5 -J-  Tagen,  weniger  14  T. 
6  St.  48'  4%  oder  686655  Tage  17  St.  11'  56",  und 
wenn  man  diesen  Zeitnnm  dnvdi  die  in  ihm  enthal- 
tenen 1880  tropischen  Jahre  dividirt,  so  erhält  man 
fiir  das  einzelne  Jahr  565  T.  5  St.  49' 

Bei  dieser  Zusammenstellung  so  entfernter  Nacht* 
gleichen  mufs  noch  die  Verschiedenheit  der  Lage  der 
Sonnenhahn  zur  Zeit  beider  Beobachtungen  in  Betracht 
gesogen  weiden,  wdduich  eine  Conection  nöthig  wird» 


*)  Almagest  m,  2,  S.  154. 

S.  seine  Eignen»  ttAitronomie  S.  2i5. 
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die  liier  iiiclit  naher  erklärt  weixlen  kann.  Auch  darf 
man  sich  der  möglicheii  BeobachUuigsfehler  wegen  nicht 
mit  Einer  solchen  Yergleichung  begnügen,  sondern  hat 
ans  mehreren  Beobachtungen  ein  mittleres  Resultat  zu 
ziehen.  Auf  diesem  Wege  sind  nun  die  Astrc  momen  zu 
einer  genauen  Kenntniis  des  tropischen  Jahrs  gelangt, 
iuilcm  sie  sieb  dahin  vereinigt  haben,  es  auf  565  T. 
5  St.  48'  48''  zu  setzen 

Während  des  tropischen  Jahrs  hat  die  Lange  der 
FL\stenie  um  50", 2  zugenommen.  Die  Sonne  bat  also  am 
Ende  desselben  in  Ansehung  der  Fixsterne  noch  keinen 
vollkommenen  Umlauf  gemacht,  sondern  erst  5(30  °— 50",  J 
znrnckgelcgt«  Man  findet  demnach  die  Zeit  eines  ganzen 
Umlaufs  dmch  die  Proportion  :  360®  —  50*,  9  :  560®  « 
565  T.  5  St,  48'  48"  :  Sternjahr,  wo  sich  für  die 
Dauer  desselben  365  T.  6  St.  9'  10"  ergeben. 

Mit  der  vorhin  angedeuteten  Aendemng  der  Lage 
der  Sonnenbahn  hat  es  folgende  Ikwaudnifs.  Diese 
Bahn  ist,  wie  die  Astronomie  lehrt ,  eine  Ellipse ,  in 
deren  einem  Brennpunkt  sieb  die  Erde  befindet,  von 
der  die  Sonne  in  den  beiden  Endpunkten  der  grofscn 
Axe  (den  Absiden)  ihre  kleinste  und  gröfste  Entfer* 
nung  bat.  Der  eine  derselben  heifst  Perihelium  oder 
Sonnennähe,  der  andere  Apbelium  oder  Sonnen* 
ferne. ')  Nach  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Schwere 
bewegt  sie  sieb  im  Apbelium  am  langsamsten,  täglich 

')   S.  Lal anders  Memoire  sur  la  dur^e  de  Pannäe  solaire 

Iii  den  Abhandlungen  der  jiarisor  Akademie  vuiii  Jahr  1782. 

"^j  Eis  ist  bier,  wie  schon  bemerkt  worden,  nur  von  S<litin- 
bewegungen  die  Rede.  In  der  VVirkliclikeit  verbalt  sich  die 
Sache  anders;  denn  die  Erde  ist  es,  die  sich  in  einer  Ellipse 
bewegt»  in  deren  einem  Bremipiuikt  die  Somie  steht« 

[3*] 
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etwa  57%  im  Perihelium  am  admellsteii ,  täglich  etwm 

61'.  Diese  Punkte  sind  einer  Bewegimg  unterworfen. 
Zu  Ilipparcli's  Zeiten  lag  das  Apheiium  im  fünften 
Grade  der  Zwillinge  $  Jetzt  ist  es  bis  zun  aehnlen  des 
Kxebses  vorgerückt. 

Die  wahre  Bewegung  der  Sonne  ist  also  ungleich- 
förmig. Ihre  mittlere  Bewegung  wird  diejenige  ge^ 
nannt,  vermöge  welcher  sie  in  365  T.  5  St.  48'  48", 
der  Dauer  des  U*ü[) Ischen  Jahrs,  5(30  Grad  durchläuft« 
Hieraus  &^pbt  sich  fiir  ihre  mittlere  tägliche  Be- 

•  wegung  ein  Bogen  von  59'  Der  Ort  der  Eklip- 

tik, wo  sie  sich  in  jedem  Augeahlick  befinden  würde, 
wenn  sie  von  ihrem  Durchgänge  durch  das  Apheiium 
an  beständig  mit  gleichförmiger  Bewegung  forlgiiige, 
bestimmt  ihre  mittlere  Länge,  ihre  wahre  Länge 
hingen  der  Ort,  den  sie  vermöge  ihrer  ungleichförmi- 
gen Bewegung  in  jedem  Augenblick  wirklich  einnimmt. 
Der  Unterschied  heider  heifst  ihre  Mittelpunkts* 
gleichung,  aequatio  orbiiae. 

Die   wahren  Sonnentage   oder  die  Zeiten, 
welche  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Cuhni- 

.  nationeu  der  Sonne  Yerfliefsen,  sind  von  ungleicher 
Dauer,  nicht  blofs  wegen  der  ungleichförmigen  Bewe- 
gung der  Sonne,  sondern  auch  weil  die  Ekliptik  schief 
gegen  den  Aequator  gerichtet  ist,  also  gleiche  Bogen 
derselben  nicht  in  gleichen  Zeiten  durch  den  Meridian 
gehen.  Eine  Uhr,  die  mit  dieser  Ungleichheit  der  Sonne 
j^eichen  Schritt  hält,  mithin  allemal  im  Augenblick 
der  Culmination  der  Sonne  oder  des  wahren  Mittags 
zwölf  zeigt,  gibt  wahre  Zeit  an.  Dies  gilt  von  allen 
richtig  entworfenen  tmd  angestellten  Sonnenuhien.  Die 
Taschen-  und  Pendeluhren  dagegen  können  als  mecha- 
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nisohc  Werkzeuge  dieser  Ungleichheit  nicht  ohne  eine 
besondere  sehr  künstliche  Emrichtung  folgen;  sie  sind 
yiebnehr  um  so  vollkommener,  je  gleichförmiger  ihr 
Gaug  ist. 

Man  hat  daher  die  mittlere  Sonnenieit  ein- 
geführt, um  nach  ihr  die  mechanischen  Uhren  in  re- 

gullreu.  Man  stellt  sich  nämlich  einen  Körper  vor,  der 
in  einem  tropisdien  Jahre  mit  f^ichfönniger  Geschwin* 
digkeit  den  Aequator  dergestalt  durchläuft,  daß  seine 
jedesmalige  gei*ade  Aufsteigung  der  mittleren  Länge  der 
Sonne  gleidi  ist«    Wenn  dieser  Körper  cnlminirt,  so 
sagt  man,  dafs  der  mittlere  Mittag  eintrete,  und 
eine  Uhr,  die  dann  allemal  zwölf  zeigt,  gibt  mittlere 
Sonnenaeit  an*  Die  Tage  dieser  mittleren  Zeit  sind  dnrch- 
gehends  von  gleicher  Länge.  Der  Unterschied  zwischen 
der  mittleren  und  wahren  Sonnenzeit,  oder  der  Zeit- 
raum, um  welchen  der  eingehildete  Körper  früher  oder 
s[)äter  culmiuirt,   als  die  Sonne,   wird  die  Zeit- 
gleichung, aeqnatio  iemporis,  genannt,  und  gefun- 
den, wenn  man  die  mittlere  LSnge  der  Sonne  yon  *  ih- 
rem auf  den  Aequator  ixxLucirten  Ort  oder  von  ihrer 
wahren  geraden  Aufsteigung  abzieht,  und  den  Unter- 
schied in  Zeit  Tcrwandclt.    Ist  dieser  Unterschied  po- 
sitiv, so  eilt  der  mittlere  Mittag  dem  wahren  vor ;  ist 
er  negatiy,  so  ttifft  der  mittlere  Mittag  später  als  der 
wahre  ein.  Wenn  man  z.  B.  sagt,  dafs  die  Zeitgleichung 
am  1.  Januar  1825  -f-  3'  56",  und  am  1.  October 
—  10'  17*  sei,  so  heilst  dies,  dafs  man  im  ersten  Fall 
3'  56"  zur  wahren  Zeit  addiicn,  und  im  letztem  10' 
17"  Ton  ihr  subtrahiren  müsse,  um  die  mittlere  Zeit 
in  erhalten.  Man  sieht,  wie  man  mit  Hülfe  eines  Mitr 
Ugsfemrohrs  und  der  Zeitgleichung  täglich  untersuchen 


Digitizod  by  Goüßlc 


38  MathenuUische  Chronologie. 

lukme,  ob  eine  Uhr  nach  mittlerer  Sonnenieit  riditig 
gehe  oder  nicht.  Tiennal  jährlich,  nimlich  um  die 
Ifitte  des  Aprils  und  Juiiius ,  und  am  Ende  des  Au- 
gnsts  und  Decembers,  ist  die  Zeitgleichung  Null.  Ih- 
ren gröfsten  Werth  von  fünfzehn  bis  sechiehn  Minu- 
ten hat  sie  um  die  Mille  des  Februars,  WQ  sie  ^)osiüv9 
und  im  Anfange  des  Novembers,  vio  sie  n^tiv  ist« 
Die  Yerschiedeuheil  von  einem  Jahr  zum  andern  be- 
trägt nur  wenige  Sekunden. 

In  einem  mittleren  Sonnentage  schieben  sich  aufier 
den  560  Gi'adeu  des  Aequators  noch  die  59'  8-^"  der 
mittleren  täglichen  Bewegung  der  Sonne  durch  den  Me- 
ridian, in  einem  Stemtage  hingegen  gerade  560  Grad.  • 
Hieraus  folgt,  da(s  der  Slernlag  in  mittlerer  Sonnen- 
ieit i3  St.  56'  4",  und  der  mittlere  StHmentag  in 
Stemzeil  24  St.  3'  56", 5  halle.  Der  Gang  einer  nack 
mittlerer  Sonnenzeit  eingerichteten  Pendeluhr  kann  alao 
auch  so  geprüft  werden,  dais  man  untersucht,  ob  die 
Culminalion  eines  und  eben  desselben  Siems  nach  ihr 
täglich  um  3'  56''  üüher  erfolgt. 

Nächst  der  Sonne  zieht  unter  allen  Himmebkör- 
pern  der  Mond  am  meisten  unsere  Aufmerksamkeil 
auf  sich.  Die  auilallende  und  regelmäßige  Abwechslung 
seiner  Liehtgestalt  bot  den  Völkern  ein  bequemes  Mit* 
tel  dar,  auch  o^ne  Kalender  oder  B.echnung  die  Zeiten 
ihrer  gottesdienstlichen  Handlangen  und  Versammlun- 
gen zu  bestimmen. 

Wenn  wir  ihn  einige  Tage  hindurch  nicht  wahr- 
genommen haben,  so  erblicken  wir  ihn  in  der  Abend- 
«lammerung  als  tiincn  sehmalen,  sichelförmigen  I.icht- 
streüen,  welcher  allmälig,  so  wie  er  sich  nach  Osten 
liia  Ton  der  Sonne  entfernt,  anwichst,  fiinf  bis  sechs 
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Tage  danof  siim  Hklbdrkel  wird,  und  in  diewr  Ge-* 

suit  Leim  Untergange  der  Sonne ,  neunzig  Grad  von 
ihr  entfernt,  Abends  in  Süden  steht.  Dies  nennt  mtax 
sein  erstes  Viertel.  Er  ivSchst  hierauf  in  den 
nächsten  sieben  Tagen  zur  vollen  Scheibe  an ,  mit  der 
er  die  ganse  ^iacht  hindurch  leuchtet,  indem  er  heim 
Unlergange  der  Sonne  anseht,  um  Mittemadit  cufam- 
nirt  und  beim  Aufgange  der  Sonne  untergeht.  Dies  ist 
der  Yollmon.d  oder  die  Opposition.  Dem  vollen 
Itoode  folgt  mit  gleidien  Lichtwechseln  der  ahneh« 
mende ,  nur  dafs  der  erleuchtete  Theil  an  der  linken 
oder  ästlicben  Seile  liegt,  da  er  hei  dem  innehmenden 
rechts  oder  westüch  sich  aseigte ,  nämlich  immer  der 
Sonne  zugekehrt.  Zugleich  nähert  sich  der  Mond  der 
Sonne  anfs  neue ,  bis  er  sidben  Tage  nach  dem  ToUen 
lichte  als  Halbkreis  beim  Aufgange  der  Sonne,  neunzig 
Gmd  von  ihr  westwärls  entfernt,  in  Süden  steht.  Dies 
nennt  man  sein  letztes  Viertel,  worauf  er  der  Sonne 
immer  nüher  rückt,  immer  später  au%eht,  und  hnmer 
schwächer  erleuchtet  erscheint ,  bis  er  fünf  oder  sechs 
Tage  nachher  als  ein  schmaler  Lichtstieifien  in  der  Mor- 
geDdimmerung  Terschwindet.  Er  kommt  alsdann  zur 
Sonne,  und  diese  Stellung  heifst  Neumond  oder  Con« 
janction.  Das  erste  und  letzte  Viertel  werden  auc^ 
die  Quadraturen,  der  neue  nnd  vdle  Mond  die 
Syzjgien  genannt. 

Diese  periodischen  lichtabwechslungen  oder  Pha- 
sen rühren  daher,  dab  der  Mond  sich  um  unsere  Erde 
bewegt  und  zugleich  von  der  aufscrhalb  seiner  Bahn 
befindlichen  Sonne  erleuchtet  wird.  Wenn  eme  Kugel, 
die  man  in  einem  Kreise  um  sich  her  bewegeu  läftt, 
von  einem  aufscrhalb  desselben  stehenden  Lichte  be- 
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schienen  wiixl ,  so  stellt  sie  ähnliche  Lichtwechsel  dar. 
Der  Mond  wird  in  jeder  Stellung  cor  Hälfte  von  der 
Sonne  erleuchtet,  kann  uns  indessen  nur  dann,  wenn 
er  in  dem.  der  Sonne  enlgegengeselzleu  Punkt  scin^ 
Bahn  steht,  seine  ganie  helle  Seite  suwenden.  Da  audh 
die  Eide  ihr  Licht  von  der  Sonne  empfangt,  so  miiG 
sie  dem  Monde,  wenn  er  uns  neu  ist,  in  vollem  Liclite 
erscheinen,  wo  dann  das  von  ihr  zurückgeworfene  Lidit 
stai'k  genug  ist,  seinen  dunkeln  Theil  schwach  zu  er- 
leuchten, wenn  er  sich  als  Sichel  am  Abend-  oder 
Hoigenhinunel  leigt. 

Der  Mond  wird  zuweilen  von  einer  Schattenscheibe, 
die  sich  yon  Osten  her  über  ihn  verbreitet,  entweder 
ganz  oder  zum  Tlieil  yeidunkelt.  Da  sich  eine  solcbe 
Mondfinsternifs  immer  nur  zur  Zeit  des  Vollmon- 
des ereignet,  so  muls  es  der  Erdschatten  sein,  in  den 
der  Mond  alsdann  tritt.  Man  nennt  die  Finsternifs  to- 
tal ,  wenn  er  sich  ganz,  partial ,  wenn  er  sich  nur 
lum  Theil  in  den  Schatten  senkt.  Die  Axe  des  kegel- 
förmigen Eixlschattens  fällt  in  die  Ebene  der  Ekliptik 
und  trüTt  den  der  Sonne  gegenüberliegenden  Punkt  der- 
selben. Wir  würden  daher  bei  jedem  Yollmonde  eine 
totale  Moudiinsteruifs  haben,  wenn  die  Mondbahn  mit 
der  Sonnenbahn  zusammenfiele*  Beide  sind  aber  um  ei- 
nige Grade  gegen  einander  geneigt,  und  so  können 
sich  die  Finsternisse  nur  dann  ereignen ,  wenn  der 
Mond  in  oder  nahe  bei  einem  der  Durchschnittspunkte 
der  beiden  Bahuen  steht       Fällt  einer  dieser  Punkte 


')  Pieser  Umstand  hat  die  Benennung  Ekliptik  vcraulafsl, 
welche  so  viel  als  Bahn  der  rinsterni»se  bedeutet.  Sie  findet 
lieh  erat  bei  späteren  lateiniachcn  Grpimmatikcni.  Die  gnedusdictt 
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im  Augenblick  der  Opposition  in  die  Mille  des.  £rd- 
Schattens,  so  ist  die  Finsteniils  central  und  von  mcSgf- 
lich  längster  Dauer,  welche  auf  beinahe  vier  Stunden 
gehen  kann.  In  den  totalen  i'insternissen  wird  der 
Mond  selten  ganz  unsichtbar,  sondern  behält  noch  ein 
sohmuuigcs  kupferfarbiges  Liclil,  welches  von  denjeni- 
gen Strahlen  der  Sonne  herrührt,  die  in  unsei^r  Atr 
nuMqphäre  nach  dem  Monde  hin  gebrochen  werden. 

Zur  2^it  des  Neumondes  tritt  zuweilen  eine  Son- 
ne nf  ins  ternifs  ein,  wovon  offenbar  der  Mond,  der 
sidi  dann  zwischen  uns  und  der  Sonne  befindet,  die 
Ursache  ist.  Letztere  wird  aber  nicht  eigentlich  ver- 
finstert, sondern  nur  bedeckt,  so  daüs  die  Sonnenfin- 
sternisse richtiger  Erdfinsternisse  heifsen  sollten. 
Da  der  Mond  kleiner  als  die  Erde  und  ihr  viel  näher 
ist,  als  die  Sonne,  so  ist  begreiflich,  dafr  er  die  let^ 
lere  immer  nur  für  einen  verhältnifsmäfsig  kleinen 
Theil  der  Eixloberfläche  bedecken  könne,  und  da(s 
An£uig,  Mittel,  Ende  und  GiöAe  der  Finstemüs  für 
jeden  Ort  anders  ausfallen.  Bei  einer  lolalen  Sonnen- 
finstemüs  kann  der  Streifen  der  Erdoberfläche,  in 
welchem  sie  beobachtet  wird,  höchstens  dreifsig  Mol- 
len breit  sein,  daher  sich  die  Sounciifinst(  riüsse  für 
einen  besununten  Ort  seltener  ab  die  Mondünstemisse 
ereignen,  wenn  gleich  die  Sonne  im  Ganzen  häufiger 
als  der  Mond  vei*fiustert  wird.  Da is  nicht  jede  Con- 
junction  eine  Sonnenfinstemib  mit  sich  bringt ,  ist 
wieder  eine  Folge  der  Neigung  der  Mondbahn.  Tref- 


Astronomcn  sagten  uraschrcibcnii :  o  W  fUovir  tw^  (w^iwir^  der 
Kreis  durch  die  Milte  der  Zeichen. 


Digitizod  by  Goüßlc 


42  Mathematische  Chixmologie. 

fen  die  Mittelpunkte  der  Sonnen*  und  Mondscheibe 
für  einen  Ort  zusammen,  so  heilst  die  Flnstemift 
ceulral.  Es  kaiui  dann  der  scheinbare  Durchmesser 
des  Mondes  entweder  gröiser,  oder  eben  so  grols, 
oder  kleiner  ab  der  der  Sonne  sein.  Im  ersten  Falk 
entsteht  eine  totale  Sonnenfinsterhifs  vonDauer, 
die  aber  höchstens  auf  fünf  Minuten  gdien  kann ;  im 
zweiten  eine  totale  Finstemifs  von  keiner  Dauer, 
im  dritten  eine  ringförmige,  bei  der,  wenn  der 
Mond  ganz  vor  die  Sonne  getreten  ist«  noch  ein  Ring 
von  dieser  unbedeckt  bleibt.  Die  totalen,  so  wie  die 
ringförmigen  Sonnenfinsternisse  i»iud  für  einen  bestimm« 
ten  Ort  sehr  seltekie  £rscheinungen» 

Der  Mond  rückt  täglich  um  etwa  dreizehn  Grad 
von  Abend  gegen  Morgen  am  Himmel  fort,  und  ist 
nach  etwas  mehr  als  sieben  und  zwanzig  Tagen  wieder 
bei  demselben  Stern.  Diesen  Zeitraum  nennt  man  e»- 
uen  periodischen  Monat.  Inzwischen  ist  die  Sonne 
um  etwa  sieben  und  zwanzig  Grad  fortgerückt,  und  es 
verflieist  nodi  einige  Zeit,  ehe  sie  der  Mond  wieder 
einbohlt.  Darum  ist  die  Zeit  von  einem  Neumonde  zum 
andern,  der  synodische  Monat,  gröiser  als  der  pe- 
riodisehe.  So  gebraucht  der  Minulenzei]ßer  der  Uhr, 
wenn  er  um  12  mil  dem  Stundenzeiger  in  Conjunction 
gewesen  ist,  Stunde,  um  den  Stundenzeiger  einzo* 
bohlen,  aber  nur  eine  Stunde,  um  wieder  an  dieselbe 
Stelle  des  Ziüerblatts  zu  kommen. 

Die  Dauer  des  synodischen  Monats  eifiihrt  man 
am  bequemsten  und  sichersten ,  wenn  man  die  Zeit, 
die  zwischen  z\v(  i  Mondfinsternissen  verfHefsl,  dui*ch 
die  in  ihr  enthaltene  Anzahl  der  synodischen  Mottete 
dividirt.    Zuerst  wählt  man  zwei  nicht  weit  von  cin- 
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ander  entfernte  FinstenuBse ,  um  sich  in  der  Zahl  der 

Monate  nieht  zu  irren.  Kennt  man  nun  die  Dauer 
des  Monats  beinahe ,  so  nimmt  man  zwei  sehr  weit 
yon  einander  entfernte  Finsternisse,  diyidirt  die  Zeit 
zwischen  beiden  durch  die  ^urUiufig  bcslimmle  Dauer 
ciaes  Monats  ,  um  die  Zahl  der  Monate  zu  erhallen, 
und  diyidirt  mit  dieser  Zahl  aufs  neue  die  Zeit,  um 
die  Dauer  des  Monats  genauer  zu  üaden.  Wir  wollen 
z«  B*  die  totale  Mondhnslernüs ,  welche  die  Ghaldaer 
im  27sten  Jahr  der  nahonassarisdien  Aere  am  29.  Thoch 
oder  im  Jahr  721  v.  Chr.  den  19.  Mäi'z  Abends  beob- 
achtet haben  mit  der  Finsternüs  vergleichen,  welche 
im  Jahr  1820  den  29.  Biarz  neuen  oder  17.  März  alten 
Stib  zu  Berlin  des  Alxinds  eingetieten  ist.  Das  Mittel 
jener  ist  nach  babylonischer  Zeit  um  9  U*  30',  nadi 
berlinischer  um  7  U«  27%  und  das  Mittel  dieser  um 
7  U.  30'  beobachtet  woixlen.  Der  Zeitraum  zwischen  ' 
beiden  betsägt  927733  Tage  0  3'.  Diyidiren  wir 
ibn  durch  die  yorlauGg  bestimmte  Dauer  des  syncdn 
sehen  Monals  von  29  Tagen  12  St.  44',  so  finden  wir, 
dafii  er  31416  synodische  Monate  hält,  und  dividii*en 
wir  nun  das  Interyall  aufs  neue  durch  31416,  so  er- 
gibt sich  die  Dauer  des  synodiscben  Monats  rich- 
tig zu  29T.  12  St.  44'  3''.  . 

Hieraus  findet  sich  die  Dauer  des  periodischen 
Monats  mit  Hülfe  einer  einlachen  Proportion.  Es  sei 
nämlich  a  der  Bogen  der  Ekliptik,  den  die  Sonne  in 
einem  synodischen  Monat  zurücklegt.  Offenbar  yerhält 
sieb,  wenn  von  den  mittleren  Bewegungen  die  Rede 
ist,  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  360  -f-  a  Grad 


*)   Almagest  lY,  5,  S.  244. 
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bescli^ibt,  zu  der  Zeit,  in  der  sie  5G0  Grad  zurück- 
legt, wie  die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  560  ■+•  a  Grad 
durchlauft,  zu  der  Zeit,  in  der  er  360  Grad  madit, 
welches  die  Proportion  gibt:  wie  die  Summe  des  Son- 
nenjahrs und  des  synodischen  Monats  zum  Sonnenjahr, 
so  der  synodische  Monat  zum  periodischen,  wo  sidi 
für  die  Dauer  des  periodischen  Monats  27  Tage 
7  St.  43'  5"  finden.  ^)  Der  Mond  rückt  tä§^ch  um 
13°  10'  35"  am  Himmel  fort,  entfernt  sich  täglich 
um  12°  11'  27"  von  der  Sonne,  und  vollendet  seinen 
täglidien  scheinbaren  Unüauf  in  24  St.  50'  28'. 

Alle  diese  Angaben  sind  von  der  mittleren  Dauer 
zu  verstehen.  Die  Bewegung  des  Moides  ist  sehr  un- 
gleichförmig und  hat  yon  jeher  den  Astronomen  yicl 
zu  schallen  ^macht.  Mukiformi  luna  anibage  torsit 
ingenia  contemplandum  et  proximum  sidus  ignonui 
maocime  indignanUum,  sagt  Plinins  treflend.  ')  Die 
sjnodischen  Monate  sind  zuweilen  um  sechs  bis  sielx'ii 
Stunden  länger  oder  kürzer  als  die  mittleren.  Auch  die 
Zeit  des  täglichen  Umlaufs  ist  zuweilen  um  zwölf  Mi- 
nuten gröfser  oder  kleiner,  als  die  mittlere.  Zu  der 
letztem  Ungleichheit  trägt  auch  die  jedesmalige  Lage 
der  Mondbahn  gegen  den  Meridian  etwas  bei. 


*)  Wollte  man,  wie  oben  unter  dem  tropischen  und  sideriscben 
Jahi«,  eben  so  hier  unter  dem  periodiachen  und  einem*  sidcriscbcn 
Mondmonat  untencbeiden ,  indem  man  unter  jenem  die  Zeit  aei- 
ner  Rückkehi*  zu  demselben  Punkt  der  Ekliptik,  und  unter  diesem 
die  2Seit  seiner  Rückkehr  zu  demselben  Stern  verstände,  so  würden 
sicli  bei  dt-r  Küi  zc  dieser  Umlaufszeil  mir  .scrhs  bis  sicbt  n  S<'kun- 
clcn  üuld  st  hied  ergeben ,  die  zu  obiger  Dauer  des  periodischcu 
Mouats  binziikominen  niuislen* 

')  11.  JN.  U.  sect.  9. 


Digitizod  by  Goüßlc 


Maüiemaüsche  Chronologe*  4ö 

» 

Die  alten  Asüx)nomcn  bemerkten  die  Ungleichhei- 
ten  des  MondlAwfe  iKaonden  dann,  da6  sie  die  Zeiten 
von  einer  Mondfinslernifs  zur  andern  mit  den  Zeiten  der 
minieren  Bewegung  verglichen«  Zur  Zeit  der  Mond- 
finsternis steht  der  Mond  der  Sonne  gerade  gegenüber  f 
sie  konnten  also  vermittelst  des  Orts  der  Sonne,  dessen 
Bestimmung  wenig  Schwierigkeit  hat,  den  Ort  des 
Mondes  angeben,  den  sie  nun  mit  demjenigen,  den 
er  der  mittleren  Bewegung  nach  einnehmen  sollte,  sel- 
ten übereinstimmend  landen. 

Der  Mond  hat  nicht  immer  gleiche  Entfernung 
von  der  Erde.  Die  Alten  setzten  seine  gröfste  £nt£br- 
nuDg  ganz  richtig  dahin,  wo  er  sich  am  langsamsten 
bewegt,  die  kleinste,  wo  er  am  geschwindesten  ist.  In 
jener  Zeit  ist  sein  scheinbarer  Durchmesser  29'  22", 
in  dieser  ZV  3I\  Der  scheinbare  Durchmesser  der 
Sonne  dagegen  ist  nur  von  31'  31"  bis  32'  36"  vemu- 
derlich.  Die  Stelle  der  gröislen  EntCemung  und  lang- 
samsten Bewegung  des  Mondes  heifit  Apogeum  oder 
Erdferne,  die  der  kleinsten  Entfernung  und  geschwin- 
desten Bewegung  Perigeum  oder  Erdnähe«  Diese 
Stellen  sind  nicht  fest.  Sie  rücken  von  Abend  gegen 
Morgen  fort,  und  vollenden  in  5i52  Tagen  11  St.  12' 
einen  ganzen  Umlauf  am  Himmel  mit  Bezug  auf  die  Fix- 
sterne.  Die  2^"il,  in  welcher  der  Aloiul  zu  einem  vou 
ihnen  zurückkehrt,  wiixl  ein  anomalis tischer  Mo- 
nat genannt.   Derselbe  beträgt  27  T.  13  St.  19'. 

Der  Mond  steht  zuweilen  im  Meridian  sehr  hoch, 
zuweilen  sehr  niedrig,  indem  seine  Bahn  nicht  allein 
gegen  den  Aequator,  sondern  auch  gegen  die  EUiptik 
geneigt  ist.  Zweimal  in  jedem  Monat  befindet  er  sich 
in  der  Ekliptik.    Die  Punkte,  in  denen  seine  Bahn 
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(lloselbc  (1  uirli  seil  Tie  kle  t ,  uennt  man  seine  Knoten. 
In  dem  aufsteigenden  (Q)  geht  er  über  die  Eklip- 
tik nach  Norden,  m  dem  niedersteigenden 
unter  dieselbe  nach  Süden.  Man  lernt  diese  Punkte 
kennen,  wenn  man  m  der  Zeit,  wo  der  Mond  nahe  bei 
der  Ekliptik  ist ,  seinen  Weg  neben  bekannten  Siemen 
verfolgt.  Mau  niufs  freilich  wissen,  wie  viel  der  Ort 
des  Mondes  dadurch  geändert  wird,  dais  der  Beobachter 
auf  der  Oberfläche  der  Erde  und  nicht  in  ihrem  Mittel- 
punkt steht.  Diese  Aenderung,  die  man  die  Paralla.xe 
nennt,  ist  wegen  der  Nähe  des  Mondes  beträchtlich. 
Die  Mondiiiislernisst? ,  die  sich  nur  in  der  INidie  der 
Knoten  ereignen,  sind  hierzu  vorzüglich  brauchbar,  ciie 
centralen  am  meisten,  die  jedoch  sehr  selten  sind. 

Auch  die  Knoten  sind  keine  unveränderliche  Puukte 
am  Himmel,  sondern  sie  rücken  gegen  die  Ordnung  der 
Zeichen  Tom  Morgen  gegen  Abend  fort.    Man  kann 
sich  hiervon  vermittelst  des  Augenscheins  versichern; 
denn  wenn  der  Mond  auf  seinem  Wege  einen  der 
Ekliptik  sehr  nahe  stehenden  Stern  bedeckt,  so  wird 
er  denselben  nach  einiger  Tjeix,  bedeutend  noixl-  oder 
südwärts  lassen.    Durch  die  Vei<gleichung  von  Finster» 
nissen  hat  man  gefunden,  dafs  die  Knoten  in  6795  Ta- 
gen 7  St.  13'  einen  ganzen  Umlauf  mit  Bezug  auf  die 
Fixsterne  machen.    Die  Zeit,  in  welcher  der  Mond  zu 
einem  von  ihnen  zui lickkelirt ,  heifst  ein  drakoui  ti- 
scher Monat,  weil  man  ehemals  den  au&teigenden 
Knoten  Drachenkopf,  den  niedersteigenden  Drachen* 
schwänz  nannte.    Die  Dauer  dieses  MonaU  ist  27  T. 
5  St-  7'. 

Die  Neigung  der  Mondbahn  gegen  die  Ekliptik 
ist  im  Mittel  5^  8'  49^    Sie  kann  sich  etwa  um  neun 
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Mumtai  ändern.  Die  Hondfinsteniiise  dienen  auch  dazu, 
die  abdann  Siatt  findende  Neigung  der  Babn  zu  bevech* 
nen.  Auch  wird  sie  durch  die  gröfste  Breite,  die  der 
Mond  bei  jedem  halben  Umlauf  erhält,  gemessen. 

Da  bei  der  Bewegung  des  Mondes  alles  so  grofien 
Aeudenmgen  unterworfen  ist,  so  begreift  man,  wie 
schwer  es  sein  müsse,  die  Gesetze  derselben  zu  ent« 
decken  und  Tafeln  zu  yerfertigen,  vermittelst  deren 
man  seinen  Ort  für  jede  gegebene  Zeit  bti-echnen  kann. 
Die  krumme  Lmie,  in  der  er  sich  bewegt,  ist  90  unie^ 
gdmMfsig,  dals  man  nach  den  von  Ma  son  verbesserten 
May  ersehen  Mondtafeln  vier  betiachtiicbe  und  acht- 
zehn kleinere  Oinectionen  (Aequationen)  anzubringen 
hat,  wenn  man  blofs  seine  lünge  bestimmen  will. 

Da  223  synodische  Moiialc,  welche  einen  Zi'ilraum 
Ton  6585  Tagen  7  St.  45'  oder  18  Jahren  zu  365-^  Tar 
gen  und  etwa  11  Tagf>  umfassen,  nahe  239  anomalisti- 
sche  und  242  di*akoui tische  Monate  geben,  und  da  die 
Ungleichheiten  des  Mondes  hauptsächlich  durch  sein 
Yerhültnift  zu  den  Absiden  und  Knoten  bedingt  wer- 
den, so  müssen  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit  die  Un- 
gleichheiten sehr  nahe  in  derselben'  Ordnung  erneuen. 
Schon  die  Chaldäer  haben  diese  Periode  mit  Hülfe  der 
Mondfinstemisse  entdeckt ,  indem  sie  fanden ,  dafs  die- 
selben nach  223  Mondwechseln  in  gleicher  Grolse  und 
Onlnnng  wiederkehrten.  Man  nennt  sie  daher  ge- 
wöhnlich die  chaldäische  Periode  oder  die  der 
Finsternisse. 

Eine  andere  Tncrkwüixlige  Mondperiode  ist  die  von 
235  synodischen  Monaten  oder  6959  Tagen  IG  St.  31' 
45^  die  nur  um  2  St.  4'  33"  langer  als  19  tropische 
Jahre  sind,  so  dafs  sich  nach  Verlauf  derselben  die 
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Neumonde  wieder  an  denselben  Tagen  des  Soonenjahis 
ereignen.  Sie  ist  von  den  Ycflkem  gebraucht  worden, 
die  sich  bei  der  Einthcilung  der  Zeit  zugleicli  nach 
Sonne  und  Mond  gerichtet  haben,  z.  B.  von  den  Athe- 
nern, unter  denen  sie  Meton  eingeführt',  vielleicht 
zuerst  walu'geuommeu  hat,  daher  mau  sie  auch  die 
metonsche  nennU 

Auch  die  Bahnen  der  Planeten  sind  mehr  oder 
minder  gegen  die  Ekliptik  geneigt,  so  dals  sie  gewöhn- 
lich aulser  derselben  nord*  oder  südwärts  von  ihr  sieh 
zeigen.  Unter  den  seit  Alters  her  bekannten  Körpern 
dieser  Art  erhalt  Ycnus  die  stärkste  Breite,  die  sicli  zu 
Zeiten  auf  heinahe  9^  erstvedben  Lann.  Man  dachte 
sich  daher  eliemals  einen  Sli*eifea  oder  Gürtel  von 
18  bis  20^  Brnte  längs  der  mitten  durch  ihn  hinlau- 
fenden Ekliptik,  um  die  Gegend  zu  beseichnen,  in  der 
der  Mond  und  die  Planelen  bestandig  verweilen.  Dies 
ist  der  sogenannte  Zodiacus  oder  Tbierkreis«  Die 
in  unseren  Tagen  entdeckten  Planeten  gehen  aber  zum 
Theil  weit  über  diesen  Gürlel  hinaus,  so  dais  nun  von 
ihm  nicht  weiter  die  Rede  sein  kann* 

Die  Planeten  sind  in  chronologischer  Hinsicht  von 
keiner  Wichtigkeit,  da  nicht  mit  Sicherheit  bekannt 
«ist,  dafs  ein  Volk  den  Umlauf  eines  derselben  bei  sei- 
ner Zeitrechnung  l^erücksichtigt  hätte. 

Die  Kometen  würden,  da  sie.  sieh  in  den  Anna- 
.  len  der  Völker  häufig  erwähnt  finden,  der  historischen 
Zeiln  ( hnung  die  wichtigsten  Dienste  leisten,  wenn  ihre 
Zahl  beschränkt  und  ihre  Umlauiszciten  bekannt  wären. 
Man  hat  bereite  über  hundert  beobachtet,  die  alle  grofse 
Verschiedenheiten  in  ihrcm  Laufe  gezeigt  haben,  und 
es  veigeht  fast  kein  Jahr,  wo  die  Astronomen  nicht 
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neue,  von  den  vorigen  verschiedene,  entdecken  sollten* 
Die  Umlan&ieit  ist  bis  jetzt  nur  von  zweien  mit  Sicher- 
heit bekannt,  nSmlich  von  dem  des  Jabrs  1759,  der 
nun  schon  siebenmal  in  Zwischenräumen  von  fünfund« 
siebzig  bis  sechsundsiebzig  Jahren  gesehn  wmlen  ist« 
und  von  einem  kleinen  Kometen ,  der  seinen  Umlauf 
in  etwa  1207  Tagen  beendigt,  und  schon  fünfmal 
(1786,  1795,  1805,  1819  und  182S)  beobachtet  wor- 
dcu  ist. 

Die  Fixsterne  sind  dem  Chronologen  nur  wegen 
des  Gebrauchs  wichtig,  den  die  alten  Völker  yon  ihren 
Auf-  und  Untergängen  zur  Bestimmung  der  Haupt- 
epochen des  Jahrs  gemacht  haben«  Natürlich  hat  man 
dazu  die  hellsten  gewählt,  die  sogenannten  Sterne 
erster  Gröfse;  denn  man  theilt  die  Fixsterne  nach 
ihrer  Lichtstärke  in  Klassen  von  der  ersten  bis  zur 
sechsten  Gröfte,  so  dafs  die  letztere  diejenigen  begreift, 
die  ein  scharfes  Auge  niur  eben  noch  auf  dem  dunkeln 
Grunde  des  Himmek  dämmern  sieht.  Um  sidi  gehö» 
rig  am  Himmel  orientireii  zu  können ,  bat  man  die 
Sterne  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Gruppen  oder  Bilder 
gebradit,  deren  von  den  Griechen  fnnfsig  auf  uns  ge- 
kommen sind.  Zwölf  davon  stehen  im  Thierki^eise, 
nämlich  eben  die,  von  denen  die  Zeichen  der  Eklip- 
tik ihre  Namen  erhalten  haben.  Man  nennt  sie  di^ 
Zodiacalbiider.  Au  den  nördlichen  Himmel  haben 
die  Alten  dreiundzwanzig,  an  den  südlichen  fünfzehn 
Bilder  gesetzt.  I>ie  neuem  Astronomen  haben  die  Zahl 
der  Sternbilder  bis  über  hundert  vermehrt. 

Das  periodische  Erscheinen  und  Versdiwinden  der 
Sterne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung,  dessen 
schon  oben  (15)  kurz  gedacht  worden,  ist  eine  noth- 

I.  (ij 
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wendigß  Folge  der  acheinharen  Beweguog  der  Sonne  in 
der  Eldiptik.  Da  diese  PbMnomene  von  den  Jahmei« 
ten  abhängen,  so  dienen  sie  zugleich,  dieselben  zu  be- 
leichnen.  Sie  waren  daher  für  die  Völker  des  Aller- 
thnnia,  besonders  fiir  diejeDigen^  die  kein  festes  Son- 
nenjabr  hatten,  ein  Gegenstand  aufmerksamer  Beobach- 
tung, und  dienten  ihnen  als  ein  Kalender  zur  Anord- 
nung der  Geschäfte  des  Landbaus  und  der  Schifl&dirt* 
Wegen  der  bäußgen  Anspielungen,  die  sich  bei  den 
alten  Dichtem- auf  sie  gemacht  finden,  werden  sie  ge- 
wöhnlidi  die  poetischen  Auf-  und  Untergänge 
der  Sterne  genannt.  Schicklicher  sagt  man  die  jähr* 
liehen*  Wir  wollen  das  Wesen  dieser  Erscheinungen 
näher  kennen  lernen, 

Ueberau  auf  der  £i^e  aufserbalb  des  Aequators 
ist  eine  Ansahl  Sterne  beständig  siditbar,  eine  andere 
beständig  unsichtbar«  Die  übrigen  gehen,  wie  die  Sonne, 
täglich  auf  und  unter,  nur  wegen  der  veränderlichea 
Lage  der  Erde  im  Weltraum  in  immer  anderen  Tags» 
leiten.  Ton  diesem  täglichen  Auf-  und  Untergänge 
ist  hier  nicht  die  Rede« 

Bei  der  Bewegung,  wodurch  die  Sonne  binnen 
einem  Jahr  von  Westen  gegen  Osten  um  den  Himmel 
geführt  zu  werden  scheint,  können  diejenigen  Gestirne, 
die  sich  jedesnud  in  ihrer  Nähe  befinden,  für  uns  nicht 
aidithftr  sein,  indem  sie  sugleich  mit  ihr  auf»  und 
tmteafgehen,  mithin  am  Tage  über  dem  Horizont  stehen. 
So  wie  sie  ostwärts  fortrückt,  treten 

immgr  andere 

Sterne  in  den  Kreis  der  Unsichtbaikeit,  und  verlassen 
denselben  immer  andere  westwärts.  Die  ihr  am  Himmel 
,  gq^über  siehenden  Sterne  gehen  auf,  wenn  sie  unter» 
geht,  unter,  wenn  sie  aufgeht,  und  sind  also  während 
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der  Nacht  über  dem  Horiiont.   Begreiflidierweise  nmfi 

CS  hiernach  für  jeden  auf-  und  untergehenden  Stern 
einen  Tag  im  Jahr  geben,  wo  er  in  den  Sonnenstrah'>> 
len  Terachwindetf  einen  andern,  wo  er  ans  densd- 
bell  hcrvoruilt,  und  noch  andere,  wo  er  zugleich  mit 
der  Sonne,  sei  es  ihr  nahe  oder  gegenüber,  im  Hori- 
aoot  steht. 

Um  die  Erscheinungen  und  Wechsel  dieser  jähr- 
lichen Auf-  und  Untergänge  näher  kennen  zu  lernen, 
wollen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Regulus, 
den  hellsten  etwa  einen  halben  Grad  noidwärts  von 
der  Sonnenbahn  stehenden  Stern  des  Löwen  richten* 
Unser  Standort  sei  Berlin. 

Dieser  Stern  zeigt  sich  um  die  Zeit  des  längsten 
Tages  des  Abends  am  WesthimmeL  Mit  jedem  Tage 
erscheint  er  beim  Anbruch  der  Nacht  tiefer  in  der 
Dämmerung,  und  mit  jedem  Tage  geht  er  irüher  un- 
ter, bis  er  endlich  bei  Annäherung  der  Sonne  TöUig 
unsichtbar  wird.  £s  ist  der  5.  Julius,  wo  er  zum  - 
letztenmal  in  der  Abenddämmerung  untergehend  ge<- 
aehen  wird.  Dieses  Yerschwinden  in  den  Sonnenstrah- 
len nennt  mau  seinen  hcliakischen  Untergang. 
HieiBuf  geht  die  Sonne  vor  ihm  vorüber,  und  es  ist, 
wie  sich  durch  Ansicht  einer  künstlichen  Himmelskugcl 
oder  sicherer  durch  Rechnung  ergibt,  der  i2.  August, 
wo  er  zugleich  mit  ihr  untei^ht.  Bereits  zwei  Tage 
früher  ist  er  zugleich  mit  ihr  aufgeganj^cn.  Beides 
würde  an  einerlei  Tage  geschehen  müssen,  wenn  er 
sSdi  genau  in  der  Ekliptik  befilnde.  Erst  am  5.  Sep- 
tember hat  sich  die  Sonne  so  weit  ostwärts  von  ihm 
entfernt,  dals  er  während  der  Morgendämmerung  auf 
einige  Augenblicke  im  Horizont  mhtber  werden  oder 
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heliakisch  aufgehen  kann.  Nach  dieser  Wiederer- 
sdieinung  in  Osten  seigt  er  sich  mit  jedem  Tage  frü- 
her im  HorisoQt  nnd  länger  in  der  Nacht.  Am  4.  No- 
vember geht  er,  bereits  um  Millernacht,  und  späterhin 
in  den  Abendstunden  auf.  Am  7.  Februar  ist  sein 
Aufgang  zum  letztenmal  sichtbar.  Er  geht  dann ,  wie 
die  Griechen  sagten,  akronychisch ,  d.  i.  bei  an- 
brechender Nacht,  auf.  Während  er  sich  so  yon  der 
Soimc  enlfcrnl,  ruckt  er  mit  jedem  Morgen  dt  in  Wesl- 
horizont  näher,  den  er  endlich  am  17.  März  zum  ersten- 
mal sichtbar  eneicht,  kosmisch  oder  beim  Anbruch  des 
Tages  uniergehend.  Zwischen  dem  akronychischen  Auf- 
und  kosmischen  Untergange  geht  er  am  15.  Felnniar 
beim  Untergange  der  Sonne  auf  und  am  17.  Februar 
beim  Aufgange  der  Sonne  unter,  dem  unbewaHiieten 
Auge  nicht  bemerkbar. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  stellen  alle  übrige 
auf-  und  untergehende  Sterne  dar,  nur  dafs  nach 
Yersduedenheit  ihres  Orts  an  der  scheinbaren  Himmel»- 
kugel,  besonders  ihi-cr  Entfernung  von  der  Sonnenbahn, 
die  Tage,  Wechsel  und  Zwischenräume  ihrer  jährlichen 
Auf-  und  Untergänge  veischieden  ausfidien.  So  gehen 
die  in  betiächtlicher  nördlichen  Entfernung  von  der 
Ekliptik  stehenden  Sterne,  z.  B.  Arktur,  bei  uns  firn*  i 
her  im  Jahr  heliakisch  auf  ab  unter,  daher  sie  sich 
nie  auf  eine  ganze  Nacht  deu  Blicken  des  Beobachtei^ 
entziehen  können. 

Man  sieht,  es  sind  überhaupt  acht  Auf-  und  Un-  ' 
tergänge,  welche  duixh  die  jährliche  Bewegung  der  i 
Sonne  bestimmt  werden  und  mit  dendben  periodisch 
wiederkehren.    Nur  vier  davon  sind  Gegenstände  der 
Beobachtung,  und  weiden  daher  die  scheinbaren 
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genannt,  nun  Unterschiede  der  übrigen,  welche  die 
wahren  keiften« 

Die  griechischen  Astronomen  nannten  den  heliaki- 
sehen  Untergang  ^vTt9  iam^,  den  heliakischen 
Aufgang  ItctoXi}  twee,  den  akron jchischen  Auf- 
gang iirtTo}.ri  tTvtgta,  uud  den  kosmischen  Unteiv 
gang  i^a,  und  wenn  wir  nach  dieser  Analogie 
Spätuntergang,  Frühaufgang,  Spitaufgang 
und  Früliun tcrgang  sagen,  so  haben  wir  Xunstaus- 
drücke,  die  das  Wesen  der  Erscheinungen,  die  sie  be- 
aeichnen  aoDen,  bestimmt  lu  erkennen  gehen«  Stehen 
sie  ohne  weitern  Zusatz,  so  können  sie  auf  die  schein- 
baren Auf-  und  Untergänge  gehen 

Die  Ausdrücke  beliak  iscli  und  kosmisch  scheinen  /iicrst 
l>eifn  Servius  vorzukommen.  Ati  /'/Vy.  Genrp^.  I,  218.  Vou 
dem  akronychiächen  Aufgange  ist  schon  beim  Thcophrast 
die  Hede.  De  sign,  pluv»  p,  4iö  ed.  Ueins.  Die  gewöhnliche  Ter- 
minologie bei  den  Alten  war  eine  andere.  Gcminus  sagt  (c.  11), 
MToXi)  heifse  der  tägliche,  AmroXi)  der  jährliche  Aufgang; 
t99^i  lej  das  Corrdat  tod  oMvelü},  npu^»«  i^  linT»X^.  Indessen 
gebraucht  er  auch  ab  Sjnonym  ton  mifn^tQ.  Die  Römer 
halten  keine  besondere  Wditer,  die  jährlichen  Auf-  und  ünter- 
gan«;c  zu  bexeichnen.  Wenn  es  beim.  Plinius  heilst  (H.  N. 
XVin,  58):  Aut  adventu  solis  occuUantur  steilae  ei  conspici 
(IcMfuint,  aut  eiusdcin  absccssu  profonmt  se.  Emersum  hoc 
mrlitis  quam  cxorlum  cousuetudo  dixisset ,  et  illud  occuHa- 
itoncrn  potius  quam  occasum,  so  sieht  man,  dafs  die  passenden 
Wörter  emersus  und  occultatio  den  Sprachgebrauch  der  Kömer 
Bicht  für  sich  hatten.  Sie  bedienten  sich  biofs  der  Tom  täglichen 
Auf-  und  Untergänge  entlehnten  Wörter  ortus  und  oeeonu* 
Kunatausdrüche  sor  Untencheidung  des  «wirfachen  Auf-  und 
Unterganges  hatten  sie  nicht«  und  bedurften  auch  ihrer  eben 
nicht,  da  sich  bei  jedem  ausgeicichneten  Stern  der  Sprachge- 
brauch auf  eine  allen  Terttandliche  Webe  ausgebildet  hatte.  So 
daciilc  gleich  jeder  Leser  des  Horaz  bei  dem  saevus  Jrcturi 
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Bliebe  das  Ycrbäknifs  der  Fixsterne  zu  den  Punk- 
ten der  Nacht^eichen  unveränderlich,  so  würden  sie 
durch  diese  ihre  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  un- 
ter jeder  Polhöhe  unwandelbai-e  Merkmale  der  Jahrs- 
»iten  abgeben«  die  dem  aufineiksamen  Beobachter  da 
Himmels  die  Stelle  eines  nach  dem  Laufe  der  Sonne 
eingerichteten  Kalenders  verlix;lcn  könnten.    So  aber 
gehen  sie  wegen  der  Vorrückung  der  Machtgleichen  all- 
mälig  an  immer  späteren  Tagen  des  Sonnenjahrs  auf 
und  unter*    So  verlor  sich  der  hellste  Stern  im  Stier, 
Aldebaran,  dessen  Spatnnlergang  nnter  der  Polhohe 
Roms  gegenwärtig  auf  den  9.  Mai  tiufll,  zu  Casars  Zei- 
ten bereits  am  20.  April  in  den  Strahlen  der  Abend- 
sonne« Indessen  ersieht  man  schon  aus  derYergleichang 
dieser  beiden  Data,  dafs  die  Tage  der  jährlichen  Aui- 
nnd  Untergänge  der  Gestirne'  auf  mehrere  Menschen- 
alter als  unveränderlich  gelten  können. 

Um  diese  Tage  zu  bestimmen,  mufs  mau  den  Se- 
hnngsbogen  —  arcus  visionis  —  d.  i»  die  senkrechte 
Tiefe  der  Sonne  unter  dem  Horizont,  kennen,  bei  der 
ein  Stern  auf-  oder  untei*gehcnd  zuerst  oder  zuletzt 
wahlgenommen  werden  kann.  Dieser  Bogen  wird  durdi 
die  Lichtstärke  des  Sterns ,  durch  sein  Verhältnifs  zur 
auf-  oder  unteigehenden  Sonne ,  durch  die  Sehkraft 


etuUmtU  impetus  an  den  unter  der  Polhöke  des  Btchteri  am 
7.  November  erfolgenden  Spituntergang  dieses  Sterns,  dahingegen 
der  Fruhmitergang  am  40.  Jiinius,  in  dei*  schönsten  Jshrszeit, 

eintraf.  Das  .illgempiiie  Wort  Air  samnitliclie  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Fi.v.slcMiie  w;u'  bei  den  (kriechen  ^a<Ti<;.  Wculcii  die 
Wörter  f^dai;  und  xpu»|/K  zusammengestellt,  wie  im  Almagest 
(Yin,  6;  Xm,  7)t  so  bezeichnet  jenes  den  Frühaufgang,  die» 
ses  den  Spatontsrgpng. 
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des  Beobachten  und  durch  die  jedesmalige  Besehaf- 
feniieit  der  Atmosphäre  bedingt.  Die  beiden  letztem 
Umstände  können  hier  nicht  henickaichtigt  werden,  wo 
nur  die  Frage  ist,  wie  grofs  bei  gehÖnger  Sehkraft  und 
Klai'heit  der  Luft  der  jedesmalige  Sehungsbogen  aei. 

In  vielen  astxonomiachen  Büchern  wixd  gesagt, 
Ptolcraaus  habe  den  Sehungsbogen  der  Sterne  erster 
Gröüse  auf  zwölf,  den  der  sweiten  auf  dreizehn,  den 
der  dritten  auf  vierzehn,  den  der  vierten  auf  fünfzehn, 
den  der  fünften  auf  sechzehn ,  und  den  der  kleinsten, 
die  nur  beim  gänzlichen  Mangel  der  Dämmerung  wahr- 
genommen werden,  kdnnen ,  auf  achtzehn  GnA  gesetzt. 
Schwer  möchte  sich  angeben  lassen,  worauf  sich  diese 
Angabe  gründet;  aber  mit  Sicherheit  lä£it  sich  behaup- 
ten, dafe  sich  in  seinen  bis  jetzt  gedmckten  Werken 
nichts  dergleichen  findet.    In  der  Einleitung  zu  seiner 
Schrift  ^cunug  an^xamv  ano^v,  Erscheinungen  der 
Fixsterne,  sagt  er,  er  habe  in  einer  eigenen  Ab- 
handlung gezeigt,  wie  tief  bei  dem  ersten  Auf-  oder 
Untei^ange  eines  Sterns  in  der  Difinunerung  die  Sonne 
sowohl  in  einem  Vertikal  als  in  der  Ekliptik  unter  dem 
Hmzont  stehen  müsse.   Diese  Abhandlung  scheint  yer- 
loren  gegangen  zu  sein« 

Es  i&t  mir  immer  unwahrscheinlich  vorgekommen, 
dals  er  den  Sehungsbogen  eines  Sterns  erster  Grote 
durchgehends  zu  zwölf  Grad  angenommen  haben  sollte, 
es  mag  der  Stern  mit  der  Sonne  an  einerlei  Seite  des 
Horizonts,  oder  ihr  gegenüber  stehen.   Von  dem  Un- 


ij runde  dieser  Voraussetzung  habe  ich  nun  die  vollstän- 
digste Ueberzeugung  erhalten,  und  zugleich  die  Grö£se 
dieses  bei  Berechnung  der  von  den  Alten  erwähnten 
Auf-  und  Untei^gänge  der  Sterne  so  wesentlichen  Ele- 
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meals  mit  einer  Sicherheit  «aiugemiltelt,  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  lä&t« 

In  der  eben  gcdacblen  Schrift  hat  Ptolemäus 
fiir  fünf  Yerschiedeue  Parallelen  die  Au£-  und  Unler- 
giinge  von  drei&ig '  Sternen  erster  nnd  sweiter  Grobe 
nicht  nach  Beobachtungen«  sondern  nach  seineu  eigenen 
Berechnungen  angegeben.  Aus  dieser  groüsen  Menge 
einzelner  Bestimmungen  liefii  sich  der  yon  ihm  mm 
Grunde  gelegte  Sehungsbogen  ausmitteln,  Avie  ich  in 
einer  akademischen  Vorlesung  geieigt  habe.  ')  Es  hat 
sich  ergehen,  dafs  ihn  Ptolemäus  hei  Sternen  erster 
j^rufse  zu  11  und  7,  bei  denen  der  zweiten  zu  14  und 
8y  Gmd  angencmunen  hat.  Die  Zahlen  11  und  14 
gelten  für  den  Fall ,  dafs  der  Slern  mit  der  Sonne  an 
derselben  Seite  des  Horizonts,  die  Zahlen  7  und  8--  für 
den  Fall,  dab  er  ihr  gegenüber  auf-  oder  untergeht. 
Sie  stimmen  ganz  gut  mit  den  mir  bekannten  Wahrneh- 
mungen der  Neuem  überein.  Lambert  hat  in  seiner 
•Photometrie  ')  ftir  die  Grenze  der  gemeinen  Däm- 
merung d.  i.  fili'  den  Zeitpunkt,  wo  die  S lerne 
erster  Gröfse  an  der  -der  Sonne  entgegengesetiten  Seile 
des  Horizonts  Morgens  unsichtbar  und  Abends  sicht- 
bar zu  werden  anfangen ,  einen  Sehungsb(>gen  von  6.° 
33'  gefunden.  Hr.  Wurm  bestimmt  den  Sehungs- 
bogen für  Suruc  crslor  Grüfse  von  mittlerer  Helligkeit 
m         für  Sterne  zweiter  zu  9,  für  Sterne  dritter 


')    Leber  den  Kalender  des  Ptolemäus,  in  den  Schrif- 
ten der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren  uud  1817. 
B.  V.  k.31. 

^)  hn  Gegensatz  der  astronomischen,  welche  anfängt  und 
aufhört,  wenn  die  Sonne  eine  Tiefe  Ton  18**  cri'cichi,  bei  der  ihr 
Licht  in  der  Atwoyhäre  bemerklich  wird  oder  zu  sem  «ulhörl. 
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m  11,  und  für  Sterne  vierter  Gröise  su  13  Grad 

  • 

Diese  Zahlen  kommen  mit  dem,  ms  Lambert  gefun- 
den, ziemlich  gut  für  den  Fall  übci'cin,  dafs  sich  Souue 
and  Siem  an,  ent^jegengesetzlen  Seiten  des  HorizontB 
befinden;  setzen  wir  aber  beide  an  den  Morgen-  oder 
Abendhimmel  einander  möglichst  nahe,  so  muis  der 
Sehvngdiogen  bedeutend  grötser  auifidlen. 

Wie  mau  die  Tage  der  jährlichen  Auf-  und  Un-  . 
tergäuge  durch  liechnuiig  ünde«  wird  uuleu  in  den  i 
£rläaterangen  und  Zusätzen  an  einem  Beispiel 
gezeigt  werden.     Kommt  es  auf  keine  besondere  Ge- 
uauigkcit  au,  so  kann  man  sich  zu  diesem  Behuf  einer 
künstlichen  Himmelskugel  auf  folgende  Weise  bedienen : 
man  erhebe  sie  aul  die  Polhühe  des  Orts,  bringe  den 
Stern  an  den  Ost-  oder  Westhorizont  und  sehe,  welcher 
Grad  der  Ekliptik  an  demselben  oder  an  der  entgegen- 
gesi'tzlen  Seite  um  den  jedesmaligen  Sehungsbogcn  ver- 
tieft liegt*   Da  es  Schwierigkeit  hat,  diesen  Grad  unter 
dem  Horizont  zu  erkennen,  so  kann  man  dafür  denje- 
nigen nehmen,  der  gegenüber  eben  so  hoch  über  dem 
H<Mrizont  liegt,  und  180®  addiren  oder  subtiahirea. 
Gewöhnlich  isi  ein  in  seine  Grade  eingetheilter  Qaa- 
di-ont  vorhanden,  der,  im  höchsten  Punkt  des  Meri- 
dians angeschraubt,  bei  jeder  Stellung  der  Himmelsku- 
gcl  die  Höhe  der  Sterne  zu  erkennen  gibt.    Sucht  man 
nun  den  gefundenen  Punk^  der  Ekliptik  in  dem  auf 
dem  Horizont  angebrachte  Kalender  auf,  so  ergibt  sich 
der  Tag  des  Jahi*s,  auf  den  der  verlangte  Auf-  oder 
Unleigang  trifft*  Will  man  bis  in  die  Vorwelt  zurück- 
gehen ,  z*  B.  bis  auf  die  Einfuhrung  des  julianischen 


Astronomisches  Jahrbuch  1806,  S.  161  ff. 
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Kalenders,  so  muis  man  nicht  blofs  auf  die  Vorrückung 
der  I^ftchlgkichen  und  auf  die  YerändeniDg  der  Sdiiefe 
der  Ekliptik,  sondern  auch  auf  die  Verschiebung  der 
Tage  der  Nach  gleichen  und  Sonnenwenden  im  julia- 
niachen  Kalender  Rücksidit  nehmen«  So  ereignete  sidi 
die  Frühlingsnachlgleiche  im  Jahr  800  v.  Chr.  (zu 
Hcsiodus  Zeit)  den  29.  März  um  1  Uhr  Nachmittags, 
im  Jahr  43S  v.  Chr.  (su  Meton's  Zeit)  den  Se.Mte 
um  2  Uhr  Nachmittags,  im  Jahr  44  v.  Chr.  (zu  Casars 
Zeit)  den  25.  März  um  11  Uhr  Yoimittags,  und  im 
gegenwilrtigen  Jahr  1885>len  8.  Män  alten  oder  SO.  Märs 
neuen  Stils  um  10  Uhr  Abends  Berliner  Zeit. 
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« 

Einleitung. 

El  ins  der  ersten  Bedürfnisse  der  sich  bildenden  Ge- 
sellschaft ist  die  Eintheilung  der  Zeit.  Als  die  natür- 
lichste Einheit  tut  Ausmessung  derselben  bietet  sich 
den  Menschen  der  Zeitraum  von  einem  Auf-  oder  Un- 
tergänge der  Sonne  zum  andern ,  der  bürgerliche 
Tag  (29),  dar,  der  ihnen  genügt,  so  lange  sie,  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Entwickeiung  stehend,  blols 
in  der  Gegenwart  leben.  Wenn  sie  aber  bei  wachsen- 
der Cultui*  auch  für  Vergangenheit  und  Zukunft  Inter- 
esse zu  gewinnen  an&ngen,  so  werden  ihnen  die  grolsen 
Zahlen,  die  ein  so  kleiner  Maafsstsh  gibt,  nnbequem, 
und  sie  sehen  sich  nach  gröfsem  Einheiten  um,  die 
ihnen  nun  die  Wechsel  der  Hondgestalten  und  der 
Jahrszeiten  an  die  Hand  geben. 

Nach  Goguet's  Meinung  ist  nächst  dem  Tage 
die  Woche  das  erste  Zeitmaais  gewesen.  Sie  ist  aber 
offenbar  nur  ein  Theü  einer  gröfsern  Einheit.  Bailly 

')  De  Pon'gine  des  Lois,  Toni.L  pag»  217. 
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glaubt  dafs  man  bei  ihrer  Bestimmung  yom  perio- 
dischen Monate  (42)  ausgegaugcu  sc'ij  es  üuden  sich 
aber  nirgends  Spuren  yon  einem  chronologischen  Ge- 
brauche desselben,  an  den  schon  seiner  innem  Unwahr- 
sclicinlichkeit  wogen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Woche 
ist  ohne  Zweifel  eine  Unterabtheilung  des  synodischen 
Monats;  denn  statt  1 1  Tagen,  welche  die  Mondviertel 
im  Durchschuill  halleu,  nahiu  mau  die  am  uäehsteu 
liegende  ganie  Zahl  von  7  Tagen «  und  ob  man  gleich 
bald  finden  mufsle,  dals  dieser  Zeitraum  kein  genau- 
messender  Theil  des  Monats  sei,  so  blieb  mau  doch  bei 
dieser  Zahl,  an  die  sich  frühzeitig  mystische  Ideen  ge- 
knüpft haben  mögen. 

Die  monatlich  in  gleicher  Ordnung  wiederkehren- 
den 80  aufiallenden  Lichtgestalien  des  Mondes  haben 
fiist  ohne  Ausnahme  die  Völker  veranlafet,  nach  ihnen 
ihi\:u  Gottesdienst  zu  ordnen  und  ihi*e  Versammlungen 
zn  bestimmen«  Man  fand  bald,  auch  ohne  gerade  Mond- 
finstemisse zu  Hülfe  zu  nehmen  f  dals  der  Zeitraum, 
nach  welchem  sich  die  Phasen  erneuen ,  nahe  neuu- 
undzwanzig  und  einen  halben  Tag,  also  der  doppelte 
Zeitraum  neunundfunfzig  Tage  halte.  Diese  neunuöd- 
fünfzig  Tage,  auf  welche  vielleicht  der  von  Ceusorin  ') 
den  ältesten  Aegypiem  beigelegte  amms  bimestris  hin- 
deutet, theilte  man  in  zwei  Abschnitte  von  einer  gan- 
zen Anzahl  Tage,  und  erhielt  so  Monate  abwechselnd 
von  di^eilsig  und  neunundzwanzig  Tagen«  Da  man, 
wahrnahm,  dals  zwölf  solcher  Mondmonate,  zusammen 
354  Tage,  die  Jahrszeilen  wenigstens  im  Gi-obcn  zurück- 


')  II  ist.  de  V  Astronomie  ancienne  p.  32  und  2J^5. 
')   De  die  not,  c.  19. 
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iiilireu,  so  bildete  man  daraus  eine  neue  Zeiteinheit, 
das  Mondjahr.  Ein  solches  Jahr  hehauptele  sich  so 
hnge  bei  den  Yölkem,  als  sie  noch  keine  genaue  Kennt- 
iiifs  von  dem  Laufe  der  IIimmelskör|x?r  eingesammelt 
halten,  nnd  entsprach  hinreichend  den  Bedürfnissen 
derer,  die  sich,  wie  die  Beduinen,  yom  Fleisch  und 
von  der  Milch  der  Thieixi  ernähren. 

Im  ersten  Beginnen  der  Gesellschaft  wsren  alle 
Menschen  Jäger  und  Hirten«  Als  sie  ahlreicher  wur^ 
den ,  sahen  sie  sich  zu  dem  mühsamem  Betrieh  des 
Ackerbaues  genöthigu  Nun  kam  es  auf  die  Kenntnifs 
der  Wiederkehr  der  Jahrsseiten  an,  indem  man  be- 
merkte, dals  die  Vegetation  dui*ch  das  langei-e  oder  kür- 


•*1 

1 

wird.    Man  nahm  bald  wahr,  dafi  im  Kreislaufe  der 

Jahrszeiteu  täglich  neue  Sterne  in  der  Abenddämmerung 
verschwinden  und  in  der  Moiyndammemng  erscheinen, 
nnd  wählte  nun  die  hellsten  derselben  als  Signale  der 
periodisch  sich  erneuenden  Feldarbeiten.  So  wurden 
die  eisten  Landbebauer  gewissennalsen  Astronomen.  Das 
frühste  Resultat  ihrer  Beobachtungen  war  die  Dauer  des 
Soiinenjahrs,  die  man  in  dem  Lande,  dessen  physi- 
scher Zustand  gsnx  yon  den  Jahrsseiten  abhängt,  und 
in  welchem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Ackeriteu 
zuerst  methodisch  betriehen  worden  ist,  in  Aegypten, 
gewils  frühaeilig  innerhalb  der  Grensen  eines  Yieitelta- 
ges  ausgemittdt  haben  wird.  Die  genaue  Bestimmung 
derselben,  so  wie  die  der  Nachtgleichen  und  Sonnen- 
wenden, konnte  erst  die  Frucht  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchungen sein,  auf  welche  die  sich  allmalig  ausbil- 
dende bürgerliche  Gesell$chaft  zuletzt  unter  jedem  Volke 
leinet.   Aber  auch  ohne  alle  feinere  Beobachtung  gab 
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der  auffallende  Wechsel  der  Miltagsliöheu  und  der  Mor- 
gen- und  Abendweiteu  der  Soime  Gelegenheit,  die  vier 
Jabrpunkte  und  ihre  Zwiflcbeniäume  wenigstens  im  Gro- 
ben zu  erkenueu,  und  hieraus  entstand  die  Eintheilung 
des  S(mnenjahn  nach  den  yier  Jahrsieiten,  auf  der 
das  dreinumalliche  Jahr  der  Ariuidier  und  das  sechsmo- 
nallichc  der  Akarnaner  und  Kai*er  beruhen,  von  denen 
Gensorin       Macrohius     und  andere  reden. 

Auch  als  schon  Jas  Sonnenjahr  eingeführt  ¥rar, 
behielten  manche  Völker  noch  immer  den  so  natür- 
lichen Zeitabschnitt  des  Mondmonats  bei,  <^leich 
derselbe  kein  genanmessender  Theil  des  Sonnen jaln-s 
ist.  So  theilen  die  Otaheiter  ihi'e  Zeit  nach  dem 
Wachsen  der  Brotfirucht  und  sugleich  nach  den  Mond- 
wechseln ein.  Ihr  Jahr  ist  der  Zeiti*aum,  wähi^eud 
dessen  der  Brotfirochtbaum  seine  Früchte  bringt  mit 
Einschluis  der  Zeit,  wo  er  keine  hat.  Es  iangt  in 
unserm  Mäi^  an ,  und  zerfällt  nach  dem  Mondlaui  iu 
swölf  oder  dreiaehn  Theile.  ')  . 

Es  kam  nun  darauf  an,  einen  Zeitraum  zu  finden, 
der  zugleic  h  eine  volle  Zahl  von  Umlaufen  der  Sonne 
und  des  Mondes  enthält,  an  dessen  Schluise  sich  also  die 
beide  Umläufe  begleitenden  Erscheinungen  in  gleicher 
Ordnung  erneuen.  Um  einen  solchen  zu  entdecken, 
ging  man  entweder  den  der  Beobachtung  oder  den 
der  Theorie.  Jener  war  langwierig  und  mühsam,  die- 
ser, so  lange  man  die  Umlaufsaeiten  der  Sonne  und  des 
Mondes  noch  wenig  erforscht  hatte,  unsicher.  Daher 

•)  A.a.O. 

')    Saturn.  I,  12. 

^)  S.  Plant's  Handbuch  einer  vollständigen  Erdbe- 
schreibung and  Geschichte  Polynesiens  Tb.  II.  p.d63. 
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die  grofsc  Menge  Pcriodcu,  die  man  zu  diesem  Behufe 
au%esteUt  bat* 

Andere  Vdlker  Terlieften  gimz  die  Ifondencheman- 
gcix  und  hielten  sich  hlofs  ai|  das  Souueujahr.  Statt 
der  Mondmonate  yon  neannndiwanzig  nnd  dreüsig 
Tagen  luonen  nnn  Sonnenmonate  yon  dreüsig  und 
eiuunddreiisig  in  Gebrauch ,  deren  Ents^hung  sich 
allein  daians  erldixen  lälitt  da&  man  die  alte  Gewöhn« 
beit,  das  Jahr  in  xwölf  Abschnitte  zn  tbeilen,  nicht 
verlassen  wollte.  Zu  dem  Charakter  des  Sounenjahrs 
gehört  die  Zahl  yon  s|^öl£  Monaten  nicht  wesentlich, 
daher  sie  yon  den  Völkern,  welche  die  Mondphasen 
bei  der  Eintheilung  ihrer  Zeit  nicht  berücksichtigten, 
leicht  mit  jeder  andern  conyentionellen  yertanscfat  wer- 
den konnte.  So  finden  wir  bei  den  ülteslen  Römern 
ein  zehumonatliches  und  bei  den  allen  Mexikanern  ein 
achtiehnmonstliches  Jahr. 

Die  Zeitrechnung  eines  Volks,  wenn  sie  nicht  von 
auswärts  her  entlehnt  ist,  pflegt  ursprunglich  eben  so 
tok  m  sein,  wie  das  Volk  selbst*  Sie  yeryollkommnet 
sich  allmalig,  so  wie  dasselbe  in  der  wissenschaftliclien 
Entwickelung  fortschreitet,  und  gelangt  erst  nach  viel- 
fahrigen  Beobachtungen  des  Laufs  der  Himmelskörper 
zur  Sicherheit  und  Festigkeit.  So  bei  den  Griechen 
und  Körnern.  Vielleicht  hat  sich  die  Zeitrechnung  kei- 
nes andern  Volks  weiter  selbständig  nnd  ohne  fiwmden 
Einfiufs  ausgebildet,  als  die  der  Aegypter.  Von  diesen 
haben  die  früheren  Griechen  chronologische  Grundsätze 
entlehnt,  so  wnie  die  Römer  suerst  yon  den  Griechen 
und  nachmals  von  den  Aegyplem,  die  neuern  Juden 
yon  den  Griechen  und  die  ganie  Christenheit  yon  den 
spfiteni  Römern* 
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Es  wäre  iiiteit^ssant «  die  Geschichte  irgend  einer 
Zeitiedmong  von  den  erstell  roben  Keimen  duidi  aUe 
IMiitelstufen  hindnrdi  bis  m  ihrer  völligen  Ausbildung 
verfolgen  zu  können.  Gewöhnlich  kennen  wir  aber 
die  Zeitrechnung  eines  Volks  nur  in  der  yollkonunensten 
Geslall,  die  sie  bei  demselben  erreicht  hat,  und  in  die- 
ser oft  nicht  einmal  genau,  wie  z.  B.  die  der  Griechen, 
deren  chronologische  Principien  nicht  vollständig  in 
unserer  Keiinüiifs  gelangt  sind.  Ja  es  gibt  Völker,  wie 
die  Phönizier  und  Karthager,  deren  Chronologie  mit 
allen  ihren  Annalen  lein  von  der  Erde  verschwun- 
den ist. 

Mit  Ausnahme  der  Aegypier,  die  ihren  ganz  eigen- 
thümlichen,  von  aller  feinem  astronomischen  Beobach- 
tung unabhängigen,  Gang  genommen  haben,  ündeu  wir 
bis  auf  Julius  Cäsar  nirgends  eine  ganz  fest  geoid- 
iv^lv^  nie  schwankende  Zeitrechnung.  Wie  konnte  auch 
eine  solche  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  man  nicht  ein- 
mal die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  kannte !  Der  gröble 
Astronom  des  Alterthums,  llipparch,  nahm  dicsollM' 
um  6'  24''  zu  lang  an,  indem  er  sie  auf  365  T«  5  St. 
55'  12*  setzte  *)•  Es  sind  kaum  dritthalb  Jahrhundert 
verilossen,  dafs  wir  selbst  ci^t  mit  unserer  Zeitixx^hnung 
aufs  Reine  gekommen  sind. 

Im  Alterthume  gab  es  tut  eben  «so  vide  besondere 
Zeitrechnungen,  als  der  Abstammung  nach  verschiedene 
Völker.  Wir  haben  Kenntnifs  von  einer  ägyptischen, 
hebräischen,  griechischen  und  römischen  Zeitrechnung, 
und  vermuthen  mit  Grund,  dafs  die  Chaldaer  p-h<»nfaHf 
ihre  eigenthümliche  Zeitrechnung  gehabt  haben.  Im 


*)  Almagest  m,  2,  S.  165. 
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Jahr  45      Chr.  verbesserte  Julius  Cäsar  deu  bis  da- 
hin höchst  yerwomnen  römischen  Kalender.  £r  liihrle 
eine  einfache  Zeitrechnung  ein,  die  sich  über  das  ge- 
sanunle  römische  Reich,  und  mit  der  christlichen  Religion 
über  die  gaoie  Erde  yerhreitet  hat.  Bei  den  christlichen 
Völkern  Eui'opas  ist  jetzt  einerlei  Jahrfonn ,  einerlei 
Aere,  und,  mit  Ausnahme  der  Russen  und  Meugriechen, 
andi  einerlei  Jahran&ng  und  Schaltmethode  gebriudi- 
lieh,  ein  grofser  Yortheil  für  das  büi*gerliche  Verkehr 
der  verschiedenen  Nationen.   Die  IVanzosen  setslräi  in 
der  Hitse  der  Revolution  aus  Egoismus  und  Verachtung 
der  christlichen  ileligion  an  die  Stelle  der  juliauisehen 
Zeitrechnung  eine  ganz  neue,  die  mder  den  Vortheil 
einer  richtigem  Schaltmethode,  noch  eine  einfachere 
arithmetische  Ordnung  für  sich  hatte.     Nachdem  sie 
sich  dreizehn  Jahre  damit  gequält  hatten,  fühlten  sie 
endlich  das  Bodürfnifs,  sich  der  übrigen  eui^ojwischen 
Welt  durch  Zurücknahme  der  christlichen  Zeitrechnung 
wieder  anzuschliefien;    Bei  den  griechischen  Christen 
bt  noch  immer  der  unveränderte  julianische  Kalender 
im  Gehrauch,  der  jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als 
unser  verhesserter ,  und  sich  gegen  diesen  alhnSlig  im- 
mer weiter  vei-schieben  wird.  Die  orientalisclien  Christen 
bedienen  sich  gleichfedls  der  julianischen  Jahrform,  nur 
mit  Beibehaltung  ihrer  ursprünglichen  Monate  und  Jahr- 
epochen.    Die  Kopten  fangen  das  Jahr  am  29.  August, 
imd  die  Nestorianer  und  Jakobiten  am  i.  Oktober  des 
julianischcn  Kalenders  an.    Auch  die  über  einen  grofsen 
Theil  der  Erde  verbreitete  muhammedanische  Religion 
gebraucht  ihre  eigenthümliche  Zeitrechnung,  die  ur- 
sprünglich mit  ihr  von  Arabien  ausgegangen  ist.  Zu 
diesen  beiden  ganz  verschiedenen  Zeitrechnung^,  der 
I.  -  [5] 
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christlichen  und  muhammedaniflchen,  kommt  noch  die 
der  neuern  Juden ,  der  Hindus  uud  Chinesen.  Ganx 
erloschen  ist  die  altgriechische,  mnn  wir  nicht  in  An- 
schlag bringen  wollen,  dafs  der  metonsclie  Zcitkreis  noch 
immer  in  der  christlichen  und  jüdischen  Feslrechnun^ 
fartlebt;  femer  die  vor  GüMur  gehiiiiichliche  römische, 
die  auf  das  bewegliche  Sonuenjahr  vou  365  Tagieu  ge- 
gründete aUigyptische«  und  die  ihr  gans  analoge  alt- 
persische* 

So  mannigfach  auch  die  Zeiu-echuungeu  der  ver- 
sdiiedenen  ältem  und  neuem  Völker  sein  mögen,  so 
lassen  At  sich  doch  wesentlich  auf  drei, Formen  znrüd[- 
iuhxen,  die  mau  das  freie  Mondjahr,  das  freie 
Sonnenjahr  und  das  gebundene  Mondjahr  nennt« 
ZuYÖixlerst  mu{$  aber  der  Begriff  des  Eiuschaltens 
erklart  werden« 

Das  astronomische  Mondjahr  lu  swölf  syno- 
dischen Monaleu  hall  554  T.  8  Sl.  48'  38",  uud  das 
tropische  Jahr  (55)  36S  T.  5  St.  48'  48''.  Einschal- 
ten  heilst  nun  die  Stunden,  Minuten  und  Sekunden, 
um  welche  das  eine  oder  das  andere  dieser  Jahre  die 
nichst  niedrige  volle  Zahl  von  Tagen  übertrifft,  dann 
in  Rechnung  bringen,  wenn  daraus  ein  ganaer  Tag  oder 
eine  Summe  von  ganzen  Tagen  ei*wachsen  ist.  Ein 
eingeschalteter  Tag  oder  Monat  heilst  ein  Schalttag 
oder  Schaltmonat,  und  ein  Jahr,  worin  eingeschaltet 
wird,  ein  Schaltjahr.  Wenn  man  z.B.  das  Sonnen« 
jähr  in  der  Regel  su  564  Tagen  rechnet,  aber  alle  vier 
Jahxe  einen  Tag  einschiebt,  um  den  Ucberschufs  des  ux>- 
pischen  über  365  Tage  einzubringen,  so  nennt  man  ein 
solches  366tiSgiges  Jahr  ein  Schaltjahr,  im  GcgenaaU 
des  365tägigen>  welches  ein  Gemeiujahr  heilst. 
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Das  fr^ie,  vom  Sonnenlauf  ganz  unabhängige^ 
Mondjahr  besieht  aus  zwölf  Moudmonalen ,  die  ru- 
üininengcnommen  in  der  Regel  354,  und  nur  dann 
35  j  Tage  halten,  wenn  sich  der  Ueherschuis  des  astro- 
Domischeo  MondjahsB  über  354  Tage^  nämlich  8  Su 
48'  58',  zu  einem  Tage  angehäuft  hat.  Die  354tägi- 
gen  Jahre  weiden  Gemeinjahre,  die  55 5 tagigen 
Schaltjahre  genannt.  Der  An£uig  dieses  freien  Mond- 
jahrs eilt  dem  des  Sonnenjahrs  jährlich  um  sehn  bis 
elf  Tage  vor.  £s  ist  bei  allen  zum  Islam  sich  beken- 
nenden YÖlkem  im  Gebraudi;  die  alte  Welt  hannte 
es  mcbu 

Das  freie,  vom  Mondlauf  unabhängige^  Son- 
nenjahr ist  entweder  ein  festes  oder  ein  beweg- 
liches. Ein  festes  Jahr  glaubte  Julius  Cäsar  den 
Römern  zu  geben,  wenn  er  den  Ueberschufs  des  ti'opi'* 
sehen  über  365  Tage  auf  6  Stunden  setzte,  und  dem 
gemäft  alle  vier  Jahre  einen  Tag  einschaltete.  Er  irrte 
sich;  sein  Jabr  weicht  nach  I28maligcr  Wiedcrhohlung 
VOTi  Himmel  um  einen  Tag  ab,  um  welchen  sich  die 
Nachtgleiehen  und  Sonnenwenden  dem-Anfimge  denel* 
ben  nähern,  weil  der  Ueberschufs  um  Ii'  12"  kürzer 
ist,  als  er  ihn  annahm.  Durch  die  gregorianisdie  Ka** 
knderverbesserung  ist  dieses  Jahr  fester  geworden,  ob 
es  gleich  noch  immer  nicht  ganz  fest  genannt  weiden 
kann«  Ein  minder  einfaches  Sonnenjabr  war  bei  den 
fröbem  Römern  und  bei  den  alten  Mexikanern  im  Ge- 
brauch. Jene  hatten  ein  Jahr  von  555  Tagen,  welches 
sie  dadurch,  dais  sie  ein  Jahr  ums  andere  einen  Monat 
abwechselnd  von  sweiundiwanzig  und  dveiundzwaniig 
Tagen  einschalteten  und  alle  vierundzwanzig  Jahr  eben 
so  viele  Tage  ausmenlen,  mit  der  Sonne  ausf^üchen* 
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Man  sieht  leicht,  dais  dies  seiner  mittleren  Dauer  nadi 
das  juUanische  Jahr*  war,  nur  in  einer  ganz  verKhie* 
denen  Form.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesentlich  das 
Julian ische  Jahr,  indem  sie  ihi^m  Jahr  in  der  Regel 
365  Tage  gaben,  und  nach  Ablauf  von  sweiundfiinfing 
Jahren  dreizehn  Tage  einschalteten.  Man  kann  ein 
solches  Sonnenjahr,  das  sich  erst  nach  hedeulendea 
Zwischenräumen  mit  dem  Himmel  ausgleicht,  ein  cy- 
kiisches  nennen.  Unter  dem  beweglichen  «xkr 
wandernden  Sonnenjahr  fimnus  vagusj  verstehen 
die  Chronologen  vonugsweise  das  Jahr  von  365  Tagen, 
bei  welchem  der  Ueberschufs  des  ti'opischen  ganz  ver- 
nachlässigt wird.  Der  Anfang  dessdben  durchläuft  in 
etwa  anderthalbtausend  Jahren  den  ganien  Kreis  der 
Jahrszeiten.  Ein  solches  Jahr  war  bei  den  alten  Ae- 
gyplem  im  Gebrauch. 

Das  gebundene  Mondjahr,  bei  welchem  Son- 
nen- und  Mondlauf  zugleich  berücksichtigt  werden,  tref- 
fen wir  bei  den  Völkern  an,  su  deren  Cultus  es  geliArt, 
dafs  sie  die  sich  auf  denselben  beziehenden  Feste  nicht 
nur  bei  einerlei  Lichtgestalt  des  Mondes,  sondern  auch 
in  einerlei  Jahrsieit  zu  feiern  haben.  Die  Griechen  und 
Juden  waren  ehemals  in  diesem  Falle,  und  die  letztem 
sind  es  noch  jetst.  Zu  den  swölf  Mondmonaten,  die 
das  Jahr  in  der  Regel  hält,  wird  von  Zeit  su  Zeit  ein 
dreizehnter  gezahlt,  und  das  Jahr,  worin  dies  geschieht, 
heilst  ein  Schaltjahr.  Die  Griechen  rechneten  ihre 
Monate  meistens  abwechselnd  zu  drei&ig  und  neunund* 
zwanzig  Tagen,  und  schalteten,  verschiedene  früher  ge- 
brauchliche Ausgleichungen  mit  dem  Sonnenlaufe  nicht 
zu  envUhnen,  im  Verlaufe  entweder  von  acht  Jahivii 
drei,  oder  von  neunzehn  Jahren  sieben  Monate  ein. 
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am  den  An£uig  des  Jahrs  in  einerlei  Jahisieit  m  be- 
festigen. Die  letttere  von  Meton  erfundene  Einschal- 
tungsweise  ist  noch  jetzt  bei  den  Juden  im  Gebrauch, 
nur  mit  lahbinisohen  Grübeleien  überladen«  Auch  die 
Christen  bedienen  sich  ihrer  bei  Bestimmung  ihi-es  Oster- 
festes, das  durch  die  Frühlingsnachtgleiche  und  durch 
den  «nnüchst  nach  derselben  eintreffenden  Yollmond, 
also  durch  Sonne  und  IMond  zugleich,  bedingt  wiixl. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Jahrformen,  die  uns 
die  Geschichte  mit  Sicherheit  nachweiset.  Als  Hypo- 
these sind  noch  mehrere  andere  aufgestellt  worden, 
von  denen  ich  hier  nur  die  eine  erwähnen  will«  durch 
die  Des-Yignoles  verschiedene  die  älteste  jüdische, 
ägyptische  und  griechische  Zeitrechnung  betreHende  dun- 
kele Nachrichten  za  erklären  und  in  Zusammenhang  m 
Lringen  gesucht  hat  *).  Im  frühsten  Weltalter,  sagt  er, 
gab  es  in  Yorderasien  und  Aegypten  ein  aus  zwölf  dreiisig- 
tagigen  Monaten  oder  360  Tagen  ohne  alle  Einschaltung 
bestehendes  Jahr,  dessen  Dauer  zwischen  der  des  Mond- 
ond  Sonnenjahrs  fast  die  Milte  hält  und  mit  welchem 
nbeieinstimmig  man  auch  die  Sonnenbahn  in  360  Grad 
gelheilt  hat.  Es  entstand  aus  der  Wahrnehmung,  dafs 
der  liondmonat  nahe  dreiisig  Tage  und  das  Sonnenjahr 
nahe  zwölf  Hondmonate  hält,  und  behauptete  sich  sei- 
ner Einfachheit  wegen  im  Gebrauch,  ungeachtet  man 
bdd  finden  mubte,  dafs  weder  die  Monate  mit  dem 
Monde,  noch  die  Jahre  mit  der  Sonne  übereinkamen» 
Da  es  in  Ansehung  der  lelzlcru  um  5~  Tage  zu  kurz 
nir,  so  durchwanderte  sein  An&ng  in  neunundseduig 
bis  siebzig  Jahren  den  ganzen  Kreislauf  der  Jahrszeiten. 


!     *)  Chronologie  de  FJBisioire  Sauüe  1.  YI.  c  1. 
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Ein  solches  Jahr  nun  findet  er  zuerst  in  der  mosaischen 
Geschichte  der  Sändfluth«  Es  hei&t  nünilidi,  die  Flath 
habe  am  siebzehnten  Tage  des  zweiten  Monats  begonnen, 
an  welchem  Noah  mit  seiner  Familie  in  die  Arche  ge- 
gangen sei;  die  Gewässer  hätten  150  Tage  hng  die  Eide 
bedeckt,  und  dann  angefangen  zu  sinken,  und  am  sieb- 
aehnien  Tage  des  siebenten  Monats  habe  sich  die  Arche 
auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergekssen*  Die  150  Tage, 
sagt  er,  sind  zwischen  den  gedachten  Monatstagen  ge- 
zählt« und  so  konunen  auf  den  Monat  dreiisig  Tage.  | 
Das  Wasser  begann  aber  erst  nach  150  Tagen  ahznneb-  ; 
men  '),  und  da  es  fünfzehn  Ellen  über  alle  hohe  Bei^  , 
unter  dem  JÜmmel  gq^angen  sein  soll  so  muiste  es 
nadi  der  Meinung  des  Beriditerslatters  wol  erst  einige 
Tage  gesunken  sein,  ehe  sich  die  Arche  auf  dem  Ai'arat 
niederlassen  konnte;  das  zweite  Datum  muis  also  um 
mehr  ak  150  Tage  später  als  das  erste  angenommen 
werden.  Ich  werde  unten  auf  dieses  hin  und  wieder  ') 
jnit  Bei£ftll  hervoigehobene  360tägige  Jahr  znrückkoiii'» 
men,  nehme  aber  keinen  Anstand  gleich  hier  zu  eiUi- 
ren,  dafs  mir  die  Existenz  einer  solchen  Zeitrechnung, 
die,  ohne  Rücksicht  auf  den  Lauf  des  Mondes  und  der 
Sonne,  lediglich  einfachen  Zahlen  zu  Ge&llen,  gdbraucht 
sein  soU,  höchst  zweifelhaft  erscheint. 

In  der  gleichförmig  fortfliefiienden  Zeit  können  wir 
die  Theile  derselben  nicht  anders  untersdieiden ,  ala 
durch  Begebenheiten,  die  in  ihnen  vorgehen,  und  die 


')   I.  Mos.  VU,  24.  Vm,  3. 
»)  Eb.  Vn,  19,  20. 

')  Z.  B.  in  der  Einleitung  dei  Weiks  JH  de  vMßer  ies 
AtitM  mvmta  Pite  Ckr^emu,  Ton.  L  p.  266  IT. 
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mn  daher  chronologische  Charaktere  oder  Zeit- 
merkmale  nennt.  Dies  sind  entweder  Natur-  oder 
menschliche  Begebenheilen.  Zur  ersten  Art  gehören 
die  Mondviertel,  die  Jahrpunkte  und  die  Finslemisae, 
itelche  astronomische  Charaktere  genannt  werden. 
Die  der  zweiten  heifsen  künstliche  Charaktere  oder 
Epochen.  Diese  Epochen  sind  wieder  von  swieiacher 
Art,  entweder  bürgerliche  oder  historische.  Un- 
ter einer  bürgerlichen  Epoche  versteht  man  einen 
diirdi  ixgend  ein  bedeutsames  Ereignüs  beseichneten 
Zei^rankt,  von  welchem  ein  Volk  seine  Jahre  tihlt, 
z.  B.  Muhammed's  Flucht  von  Mekka  nach  Medina  hei 
den  Bekennem  des  Uarns.  Historische  dagegen  wer- 
den von  den  Geschichtschreihem  nach  Willkühr  gewShIt, 
nm  nach  ihnen  zu  leichterer  Uebersicht  die  Facta  zu 
ordnen. 

Die  Reihenfolge  der  von  irgend  einer  bürgerlichen 
l^Kx:he  gezahlten  Jahre  nennt  man  Acre  oder  Jahr- 
rechnung, auch,  wiewohl  nicht  ganz  schicklich,  Zeit- 
rechnung, z.  B.  wenn  man  von  Jahren  der  christ- 
Kcben  Zeitrechnung  spricht.  Einige  Chronologen  ver- 
wediaeln,  was  nicht  zu  billigen  ist,  Epoche  und  Acre 
als  gleichgültige  Beneunungen. 

Eine  wiederkehrende  Reihe  von  Jahren,  nach  deren 
Abhnf  gewisse  ZeitverhMitnisse  oder  Erscheinungen  sich 
erneuen,  wird  ein  Cyklus,  Cirkel,  Zeitkreis  ge-» 
nannt.  Zwei  oder  mehrere  Cykel  zusammen  bilden 
eine  Periode.    So  spricht  man  gewÖhnlicb  TOm  me- 


*)  Von  dem  Ursprünge  dieser  Benennung  wird  unten  hei  der 
spanischen  Am,  die  vorzugsweise  diesen  I^amen  geführt  hat»  die 
Rede  sein. 
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tonscheu  Cyklus  uud  von  der  kallippischen  Pe- 
riode, von  denen  die  letztere  um  einen  Tag  küner 
ist  als  der  viermal  genonunene  erüe«  Nicht  selten  wer- 
den jedoch  auch  beide  Benennungen  mit  einander  vei*- 
wechselt.  * 

Bei  den  Chronologen  ist  besonders  hSufig  von  drei 
Zeilkrcisen  die  Rede,  von  denen  hier  eine  vorlaufige 
Erklärung  gegeben  werden  muis,  bis  umständlicher  von 
ihnen  gehandelt  werden  kann,  nämlich  dem  Sonnen- 
cirkel,  dem  Mondcirkel  und  dem  Indictions- 
cirkeL  Der  erste  ist  eine  Reihe  von  achtundzwansig 
Jahren ,  nach  deren  Ablauf  w  ieder  gleiche  Wochen  läge 
mit  gleichen  Monalstagen  zusammen  IrciTen«  Mau  findet 
das  jedesmalige  Jahr  desselben,  welches  man  kurs  den 
Sonne ncirkel  ncunt,  wenn  man  zu  unsei*er  Jahrzahl 
neun  addirt  und  die  Summe  durch  achtundzwansig  di- 
vidirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  gibt  dieser  den  Sonnencir- 
kel  zu  erkennen,  und  bleibt  kein  llesi,  so  ist  der  Son- 
nendrkel  achtundzwantig.    Diese  Regel  gründet  sich 

.  darauf)  dafs  unter  andern  ein  solcher  Cykel  im  neun* 
ten  Jahr  v.  Chr.  Geb.  angefangen  hat.  Der  Mond- 
cirkel ist  der  neunzehnjährige  Zeitraum,  dessen  oben 
(47)  gedacht  worden  ist.  Das  jedesmalige  Jalir  des- 
selben wird  die  güldene  Zahl  genannt.    Mau  findet 

,  sie,  wenn  man  unsere  um  eins  vermehrte  Jafanahl  durch 
neuiizolm  dividirt.  Bleibt  ein  Rest,  so  bezeichnet  die- 
ser die  güldene  Zahl ;  bleibt  kein  Rest,  so  ist  sie  neun- 
zehn. Diese  beiden  Zeitkreise  werden  beiXier  Bestim- 
mung unsers  Osterfestes  gehraucht,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird.  Der  IndictionscirkeP  ist  ein  unter 
den  spätem  römischen  Kaisem  zum  Behuf  gewisser 
Schätzungen  eingeführter  und  in  die  Zeitrechnung  übej> 
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gegangener  fiinfzehnjähriger  Zeitraum.  Das  jedesmalige 
Jahr  desselben 9  die  sogenannte  Römer- Zinsxahl, 
wird,  gefunden ,  wenn  mau  zu  unserer  Jabrzahl  dix*i 
addirt  uml  die  Summe  durch  fünfzehn  dividirt«  Das 
gegenwSriige  Jahr  1825  hat  nun  Sonnencixkel  14,  zur 
güldenen  Zahl  2  und  zui'  Zinszahl  13. 

Unter  Kalender  oder  Almanach  yersteht  man 
ein  Yeneichnils  der  nach  Wochen  und  Monaten  ein- 
getheilten  Tage  eines  Jahrs,  nebst  Bemerkung  der  Tage, 
die  Yon  den  Gesetzgebern  zu  Feiertagen  angeordnet  sind, 
der  astronomischen  Chamktere  (71)  und  der  Haupt- 
umstände des  Sonnen-,  Mond-  und  Planetenlaufs,  wozu 
noch  mancherlei  den  Cnltns  und  das  bürgerliche  Ver- 
kehr betreHendc  Notizen  zu  kommen  pflegen.  Die  Rö- 
mer nannten  Caiendarium  ein  VerzeichnÜSNler  Zinsen, 
ivefl  diese  jedesmal  an  den  Gdendis  oder  am  ersten  Mo- 
uatstage  gezahlt  wurden  Erst  spät  ist  das  Wort  in 
setner  |etzigen •  Redeutnng  gebraucht  worden;  früher 
sagte  man  Fasti*  Almanach  ist  Termuthlich  aus  dem 
arabischen  almenha,  Geschenk,  entstanden, 

weil,  wie  Golius  sagt die  Astronomen  des  Orients 
ihre  Kalender  am  Neujahrstage  als  Geschenk  anszuthei« 
ien  pflegen*    Das  eigentliche  arabische  Wort  iiir  Ka- 


*)  DiviUm  iUum  putas,  heifst  es  beim  Seneca  (ep.  87),  quia 
magrua  CalendaHi,  Uber  volvitur.  Das  glnchbedeulonde  griecbi- 
9che  ifi|fu^/^tc,  Ephemeriden,  das  audi  von  emem  luslorisclic& 
Tagehuche  gebraudit  wurde,  dient  jetzt  gewöhnlich  zur  Beieidb- 

nung  eines  astronomischen  Kalenders  oder  einer  Nachweisung  der 
LtL^lii  lien  Ocitor  der  Soimc,  des  Mondes,  dci'  Planeten,  und  der 
sie  begleitenden  Erscheinungen. 

Violen  zum  Alfergani  Ö.22. 
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lender  ist  f^j^  takwim,  welches  im  AUgemeinen 
jede  Tafel  bedeutet. 

Die  chrisdichen  Völker  unlerscheiden  unter  dem 
alten  und  neuen  Stil  oder  Kalender.  Der  alte 
Stil  ist  der  von  Julius  Cäsar  eingefübrle ,  nach 
welchem  auf  je  drei  Gemeinjahre  von  365  Tagen  un- 
abänderlich ein  Schaltjahr  von  366  Tagen  folgt,  das 
Jahr  also  im  Diirchschnilt  zu  365-^  Tagen  gerechnet 
wird.  Ein  solches  nennt  man  ein  julianisches.  Im 
Sehaltjahr  erhält  der  Februar ,  der  in  der  Regd  acbt- 
undzwanzig  Tage  hat,  einen  Tag  mehr.  Der  neue 
Stil  ist  vom  Papst  Gregor  XIII  im  Jahr  i58i  an  die 
Stelle  des  alten  gesetzt  worden.  Bei  demselben  ist  swar 
ebendieselbe  Jahrform  und  Anordnung  der  Monate  ge- 
biäuchlich;  aber  im  Verlaufe  v<m  vierhundert  Jahren 
werden  drei  Schalttage  weggelassen.  Dafs  der  alte  Ka- 
lender jetzt  zwölf  Tage  weniger  zählt,  als  der  neue,  ist 
schon  (65)  bemerkt  worden. 

Die  Chronologen  rechnen  gewölinlich  nach  dem 
alten  Kalender,  weil  die  demselben  zum  Grunde  lie- 
gende Jahrform  und  Schaltregel  wegen  ibrer  Ein&ch- 
heil  und  Gleichförmigkeit  ein  bequemes  Zeitmaafs  ge- 
währen. Sie  setzen  ihn,  über  die  Zeit  seiner  Einfah- 
rung im  Jahr  '  45  v.  Chr.  hinaus,  so  tief  in  die  Yor- 
welt  fort,  als  sie  es  nulhig  finden.  Pie  Geburt  Christi 
wird  auf  den  25.  December,  also  ganz  an  den  Schluis, 
desjenigen  Jahrs  gesetzt,  das  unmittelbar  vor  dem  ersten 
der  christlichen  Aere  hergeht  und  das  erste  vor  Christi 
Geburt  genannt  wird,  so  dals  das  erste  vor  und  das 
erste  nach  dieser  Epoche  uiimillelbar  auf  einander  fol- 
gen. Schaltjahre  sind  n.  Chr.  diejenigen,  die  sich  durch 
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Tier  ohne  Rest  theilen  lassen,  nnl  y.  Chr.  die,  inrdche 
dnrdi  vier  diyidirt  den  Rest  eins  geben.  Die  Astronomen 
lechoen  y.  Chr.  ein  Jahr  weniger  als  die  Chronologen 
weil  sie'  lur  einÜM^hem  Anordnung  ihrer  Tafieln  das  Ge- 
hnrtsjahr  gleich  Null  setsen,  wodurch  gleiche  Jahre  Tor 
und  nach  Chr.  Schal ijahi-e  ^Verden,  und  die  Summe  der 
Jahre  vor  und  nach  dieser  Epoche  aUemal  das  Zeitintervail 
in  Jahren  ausdrückt.  Diese  föhlnngsweise  ist  von  Jak  oh 
Cassini  voi|;eschlagen  und  zuerst  gebraucht  ^vorden  ^). 
So  bequem  sie  auch  beim  astronomischen  Galcul  ist, 
so  mufi  man  sich  doch  lur  Vermeidung  möglicher  Ver- 
wirrung hüten,  sie  in  die  Chronologie  überzutragen, 
jedoch  nicht  vergessen,  dais  man  bei  der  gewöhnlichen 
Art  XU  nhlen  allemal  die  Summe  der  Jahre  vor  und 
nach  Chr.  um  eine  Einheit  zu  vermindern  hat,  wenn 
man  die  Zahl  der  zwischen  beiden  Grenaen  liegenden 
Jahre  sucht.  Z.  B.  da  die  Olympiadenrechnung  mit 
dem  Jahr  776  vor,  und  die  arabische  Acre  mit  dem 
Jahr  622  nach  Chr.  beginnt,  so  sind  beide  Epochen 
um  776  +  622  —  1  ■*  1397  Jahre  von  einander  ent- 
fernt. Will  man  ein  solches  Iniervall  genauer  bestim- 
men,* so  mnls  man  erwSgen,  dafii  sowohl  die  Jahre  yor 
als  nach  der  christlichen  Epoche  laufende ,  nicht 
vollgezählte,  sind.  Soll  z.B.  der  Zeitraum  berech- 
net werden,  der  twischen  den  Epochen  der  sdeuddi- 
schen  und  arabischen  Acre  liegt,  von  denen  jene  mit 

*)  Statt  der  Beseichnung  vor  und  nach  Chr.  gebrauchcD  sie 
gewöhnlicb  die  ihnen  geläufige  Zeichen  —  und  -f*. 
sie,  daß  Julius  Gas«,*  den  röaüscben  Kalender  im  Jahr  —  44 
▼erbessert  habe. 

*)  S.  die  Einleitung  zu  seinen  Tahlet  asiromomüfues  (die  den 
zweiten  Theil  seiner  £  Immens  ^Astronomie  ausmachen)  S.  5. 
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dem  1.  October  312  vor,  diese  mit  dem  15.  Julius  SM 

mch  Chr.  anfangt ,  so  hat  man  vor  dieser  Epoche 
3X1  volle  Jahre  und  «3  Monat,  nach  derselben  621  Jahre 
6-^  Monate,  nuthin  zusammen  93S  Jahre  und  9-|-  Honate« 
Um  das  Intervall  in  Tagen  zu  erhallen,  mufs  man  die 
gefundenen  932  Jahre  mit  365  multipliciren ,  und  zu 
dem  Produkt  sowohl  die  zwischen  beiden  Epochen  lie- 
genden 233  Schalttage,  als  die  auf  die  drei  letzten  Mo- 
nate des  Jahrs  312  vor,  und  die  auf  die  sechs  ersten 
Monate  des  Jahrs  622  n.  Chr.  gehenden  Tage  nebst 
noch  vierzehn  im  Julius  des  letztem  addiren.  Auf 
diese  Weise  ergeben  sich  340700  Tage. 

Bei  Tergleichungen  solcher  Art  war  eine  Jahrrech- 
nung iviinschenswerth ,  welche  die  ganze  uns  bekannte 
Geschichte  in  sich  schliefst«  Da  unter  den  zahlreichen 
Acren  von  Erschafl'ung  der  Welt,  die  von  den  Chro- 
nologen aufgestellt  worden  sind,  keine  den  Vorzug  zu 
Terdienen  schien,  so  hat  Joseph  Scaliger  durch  Mul- 
tiplication  der  drei  cyklischen  Zahlen  28,  19  und  13  (72) 
eine  Periode  von  7980  Jahren  gebildet  die  alle  an 
eine  solche  Grundare  zu  machende  Ansprüche  befriedigt* 
Er  nennt  sie  die  julianische,  weil  sie  nach  juliani- 
schen  Jahren  zahlt«  Sie  ninunt  zugleich  mit  dem  Son- 
nen-, Mond-  und  Indictionscirkol  ihren  Anfang,  und 
erneuet  sich  nicht  eher,  als  bis  alle  drei  Zcitki*eise 
zugleich  abgelaufen  sind.  Es  wird  daher  jedes  Jahr 
durch  seine  eigenthümlichen  cyklischen  Zahlen  cliarak- 
tensirt,  die  sich  in  den  Kesten  der  Division  des  jedes- 
maligen Jahrs  der  Periode  durch  jene  drei  Zahlen  er- 
geben.  So  ündet  sich,  dais  das  Jahr  6558  zum  Sonnen- 


Emwd,  temporum  1.  V.  p.  359.  der  Ausg.  von  1629. 
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cbkel  14,  zur  gtddenen  Zahl  2  und  zur  Zinszahl  13  hat. 
Bkiben  keine  Reste,  so  vertreten  die  Divisoren  die  SteUe 

derselben.  £s  kommt  darauf  an,  die  Periode  richtig  an 
die  christliche  Aere  zu  knüpfen.  Im  ersten  Jahre  n.  Chr. 
war  der  Somienciikel  10 ,  die  güldene  Zahl  2  und  die 
Zinszahl  4,  und  hieraus  ist  nun  das  entsprechende  Jahr 
der  Periode  herzuleiten.  Dies  ist  eine  Aufgabe  der  un- 
bestimmten Analytik,  deren  Auflösung  unten  in  den 
Erläuterungen  und  Zusätzen  gegeben  werden 
wird.  £s  findet  sich,  dafs  das  Jahr  4713  das  erste  vor, 
und  4714  das  erste  nach  Chr.  ist.  Um  also  Jahre  der 
jnlianischen  Periode  aui  die  chiisliiche  Zeitrechnung  zu 
bringen,  muls  man  sie  von  4714  abziehen,  wenn  sie  klei- 
ner, oder  47 15  von  ihnen  abziehen,  wenn  sie  grüfscr  sind, 
wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jahre  vor,  und  im  letztem - 
Jahre  nach  Chr.  erhitlt.  Sollen  dagegen  Jahre  vor  oder 
nach  Chr.  auf  die  juliauische  Periode  reducirt  weixlen, 
SO  mnfi  man  die  erstem  von  4714  abziehen  und  zu  den 
letztem  4713  addiren.  So  ergibt  sich,  dafs  das  vorge- 
dachte 6538ste  Jahr  der  Periode  unser  gegenwärtiges 
Jahr  1825  ist.  Sie  .wird  ihrer  Nützlichkeit  wegen  von 
den  Chronologen  durchgängig  gebraucht,  selbst  von 
Petavius,  der  sonst  nicht  gern  etwas  von  ihrem  Ur- 
heber annimmt  Man  kann  mit  Recht  sagen,  dals 
ei'st  seit  ihrer  Einführung  Licht  und  Ordnung  in  die 
Chronologie  gekommen  ist 

Da  das  jnlianische  Jahr  um  11'  i^"  Itfnger  ist,  als 
das  tropische,  so  weichen,  wie  schon  oben  (67)  bemerkt 

•)  Man  sehe,  was  er  zu  ihrem  Lobe  sagt.  Doctr.  temp.  8. 
Von  der  griechisch-römischen  Periode,  die  Pagi 
statt  der  juliauijchen  Torgcschlagen  hat,  wird  unten  in  der  christ- 
liciien  Zeitredmimg  die  Rede  sein. 
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worden  ist,  die  Jahrpimkte.alle  128  Jahre  um  einen  Tag 
Eurück.  Hier  sind  aus  den  Delambreschen  Sonnen- 
Ufieln  die  Data  denelben  üör  drei  in  chronidogiflcher  Hin- 
sicht wichtige  Epochen ,  für  die  Zeilen  der  Einführung 
des  julianischen  Kalenders,  der  nicttnischen  Kirchenver- 
MmmliiDg  und  der  gregorianischen  Kalenderyerbesse- 
rang.  Zur  Yergleichung  füge  ich  noch  die  des  jetzigen 
Jahrs  nach  dem  alten  Kalender  gerechnet  hinsu.  Die 
beigesetxten  Standen  gellen  fiir  die  Meridiane  Beriina 
und  Roms« 

Frühlin gs  -  Nach t gleiche. 

45  vor  Chr.  Geb*  den  23.  März  um   5  Uhr  Iforg. 
325  nach  -       -       -    20      -       -     Ä    -     Ab.  , 
1582   -     -      -      -    il     -  .     .     1    -  Morg. 
1825   -     -      -      .8     -      -10    -  Ab. 

Sommer-  Sonnenwende. 

45  vor  Chr.  Geh.  den  25.  Junius  um  6  Uhr  Morg. 
325  nach  *--22-  *9-> 
1382    .-.-12-       •2-  . 
1825    -     .--9      -        -8    -  Ab. 

Herbst -  Nachtgleiche. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  September  um  3  U.  Ab. 
325  nach  -     -     -   23        -         -  2  U.  Morg, 
1582    -      -      -      -    13         .         -   2Ü.  Ab. 
1825   -     -     -     -    11        .        -  10  U.  Morg. 

Winter-  Sonnenwende. 
45  vor  Chr.  Geb.  den  25.  Decemh^r  um  7  Uhr  Morg. 
325  nach  -     -      .    20       -        -  10   -  Ab. 
1582   -    --     -12      .        -3  -  Morg. 
1825    ...-    10  -3- 
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Man  sieht,  die  Frühlings- IS  achtgleiche  ist  seit  der  • 
nicänischen  KirclienversammliLDg  yom  äOsten  bis  sum 
8;  MXn  smückgewiclieii.  Sie  war  von  den  damaligen 
Berechnern  des  Osterfestes  auf  den  21.  März  gesetzt  wor- 
den« Sie  dahin  surücksufühien  und  dasellMt  lu  befestir 
gen,  war  der  Haupttweck  der  158S  lu  Stande  gekomme« 
nen  Kaienderve rbesserung,  nach  welcher  dieses  Jahr  lun 
aehn  Tage  yerkürst  und  eine  einfiidie  Schaltregel  auf- 
gestellt wurde»  der  zufolge  seitdem  noch  zwei  Tage  weg- 
gefallen  sind. 

Ehe  wir  die  Zeitxechnung  der  vomehmslen  ältein 
und  neuem  Völker  durchgehen,  w  ird  es  nöthig  sein,  über 
den  Gebrauch,  der  sich  von  den  verschiedenen  Zeitein- 
heiten gemacht  findet  und  über  die  dabei  vorkommende 
Terminologie  zuvor  noch  Einiges  im  Allgemeinen  zu  be« 
netkeii.   Wir  fangen  mit  dem  Tage  an. 

Der  auflallendsie  Zeitabschnitt,  den  uns  die  Natur 
bildet,  ist  der  Tag.  £s  ist  schon  oben  (29)  bemerkt  wor- 
den, daisder  natürliche  und  der  bürgerliche  untep> 
schieden  werden.  Dies  geschieht  bereits  von  Gensorin« 
Naturalis  dies,  sagt  er  est  tempus  ab  Oriente  sole 
ad  solis  occasum :  cuiitf  eonttwrium  tempus  est  nox,  ab 
occasu  so  Iis  usque  ad  exortum.  Civilis  autem  dies 
vocatur  tempus,  quod  ßt  uno  coeli  circumactu^  quo  dies 
verus  et  nox  continetur,  uS  cum  didmus  aUguem  dies  Ui" 
ginta  tantum  vixisse;  reUtiquitur  enim  etiarn  noctes  intel" 
Ugere*  Dieser  Sprachgebrauch  wird  jetzt  von  allen  Chro- 
nologen beobachtet.  Einige  idtere,  wie  Sacrobosco 


')    c.  23. 

^)  In  seinem  ehemals  haußg  gedrucktea  und  jetzt  mit  Recht 
TergeMenen  Buche  dii  Sphaera» 
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nennen  den  biirgci'lichen  Tag  den  natürlichen,  den 
natürlichen  dagegen  den  künstlichen. 

Gensorin  fkhrt  fort;  Hmusmodi  dies  ab  astrohgis 
et  civitaZibus  quatuor  modis  definitur,  Babjrlomi  qui- 
dem  a  soUs  exortu  ad  exoitum  eiasdmth  astri  diem  stan 
tuerunt*  At  in  Umbria  pleriifue  a  meridie  ad  meridiem* 
Athenienses  asuSem  ab  occasu  soUs  ad  occasum.  Caete^ 
mm  Romani  o  media  nocte  ad  medium  nocCsm  diem  esse 
existimaverunt.  Aus  diesen  Worten  lernen  wir  vier 
verschiedene  Anfänge  des  l)ürgerlich('n  Tages  kennen« 
Die  Athener  und  yermuthlich  alle  Griechen  begannen 

ihn,  wie  noch  jclzl  die  Juden  und  Muliainiuedaner,  mit 
dem  Untergange  der  Sonne ,  weil  sie  ihre  Zeit  zunächst 
nach  dem  Monde  eintbeilten,  dessen  Sichel  suerst  in  der 
Abenddämmerung  wahrgenommen  wird.  Mit  dem  Auf- 
gange der  Sonne  pflegen  nur  solche  Völker  den  Tag  an- 
in&ngen,  welche  sich  bei  der  Eintheiinng  ihrer  Zeit 
blofs  nach  der  Sonne  richten.  Beide  Zeitpunkte  eignen 
sich  deisfalls  nicht  be^piem  su  Epochen  des  bürgerlichen 
Tages ,  weil  die  Dauer  desselben  zugleich  mit  der  des 
natürlichon  Tages  einem  steten  Wechsel  unterworfen 
ist.  Die  R^kner  fingen  den  bürgerliehen  Tag  um  Mit- 
temacht an.  Es  war  dies  ein  ganz  unastronomischcr 
Gebrauch,  da  die  Katur  kein  Merkmal  dai'bietet,  woran 
die  Mitte  der  Nacht  erkannt  werden  kann.  Um  de  tu 
bestimmen,  mufsten  erst  künstliche  Mittel,  Uhren,  die 
anch  aar  Nachtzeit  die  Stunden  angeben,  erfunden  wer- 
den. Jetzt  stellt  sich  die  Sache  anders,  und  wir  behalten 


Mit  denen  IM  i  n  i  u  s  H.  N.  11,79,  Gcllius  Noct,  AU. 
ni,  2,  M ncrobius  Sat,  I,  3,  und  Isidorus  Etjni.  V,  30 
zu  Tergleickea  sind. 
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nun  diese  Epoche  mit  Hecht  Lei ,  da  sie  auf  die  Mitte 
des  StillsUnds  fast  aller  bürgerlichen  Geschäfte  triA. 
Daüs  die  Astronomen  den  Tag  mit  dem  Mittage  zu  be- 
ginnen pflegen,  ist  bereits  oben  (50)  bemerkt  woixlen. 

Stobäus  berichtet  anf  die  Autorität  des  Nico  laus 
von  Damaskus,  dafs  die  libyschen  Nomaden  (Numidier) 
ihre  Zeit  nach  Nächten  zählten  Die  alten  Gallier 
und  Germanen  haben  dasselbe  gethan.  Von  den  erstem 
sagt  Cäsar  ') :  Galli  se  omncs  ab  Dite  patre  p/x)gna^ 
tos  pmedicant,  idque  ab  Druidibus  proditum  dicunt. 
Ob  eam  caussam  spatia  omnis  temporis  tum  numero 
dierum,  sed  nociiwn  ßniunt;  et  dies  natales  et  men- 
sium  et  annorum  iniäa  sie  observant,  iit  noctem  dies 

• 

subsequatur,    Ton  den  letztem  Tacitus  coSuni, 

nisi  quid  /o/tuitutn  et  subitutn  incidcrit,  certis  diebiis, 
cum  aul  inehoatur  bma  out  impietur:  nam  agendis 
rebus  hoc  auspicatissimum  initium  credunt,  Nec  die^ 
nun  numerum,  ut  nos,  sed  nocüum  computant.  Sic 
canstiiuuntf  sie  condicurU;  nox  ducere  diem  'videtur. 
Offenbar  haben  diese  Yölker  ihre  Zeit  nach  dem  Moiul- 
lauf  getheilt.  Von  den  Galliern  wissen  wir  es  aus  dem 
Plinius  bestimmt  ^):  Luna  principia  mensium  anne^ 
rwnque  Iiis  facit.  Nichts  ist  in  den  salischen  Ge- 
setzen gewöhnlicher,  als  die  Zeitbestimmung  nach 
Nächten      Und  dals  dieser  Gebiauch  auch  lange  bei 


»)   Sem,  XLn  p.  293  cd.  1609,  fol. 
')   De  hello  GalL  VI,  18. 

De  mor.  Germ,  c.ll.  '* 
•)   H.  N.  XVI  extr. 

^)    Man  sehe  unter  andern  lit.  40,  48,  50. 

I.  (6] 
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den  Deutschen  geherrscht  hat,  sagt  Eccard  iu  seinen 
Anmerkungen  su  den  ebengedachten  Geaetten  Die 
Griechen  nannten  den  bürgerlichen  Tag  inj%^fM^9v, 
nicht  ij/bu^m^xriois  zum  Zeichen,  dafs  im  Datiren  bei 
«  ihnen  die  Nacht  yor  dem  Tage  herging«  Eben  dies 
ist  der  Fall  bei  den  Arabern,  welche  beim  Datiren  an- 
sugeben  pflegen,  wie  viel  Nächte  eines  Monats  Tei^ 
flössen  oder  noch  rückständig  sind. 

Die  chiistlichen  Völker  Enrapas  theilen  jetst  allge^ 
mein  den  Tag  in  vierundzwanzig  gleiche  Theile  oder 
Standen  und  die  Stunde  in  sechsig  Minuten.  Die 
Chronologen  reden  auch  von  Tagesminuten,  indem 
sie  darunter  den  sechzigsten  Theil  des  bürgerlichen  Ta» 
ges  verstehen,  und  Gatter  er  gibt  in  seiner  Chrono- 
logie eine  durch  Beisj)iele  erläuterte  Anweisung,  Tages- 
minuten  in  Stundenminuten  und  umgekehi't  su  tot» 
wandehi.  Der  ganze  Begriff  ist  aber  von  keiner  Erheb- 
lichkeit. Die  alten  Astronomen,  namentlich  die  ai^abi- 
adien,  hatten  eine  solche  Sezagesimaltheilung ,  welche 
lingst  aufier  Gebmnch  gekommen  ist.  Die  Juden  tbei- 
len,  wenn  auch  nicht  im  gemeinen  lieben,  doch  bei 
ihrer  I^sstrechnung ,  die  Stunden,  die  sie  mit  uns 
gemein  haben,  in  tausend  und  achtsig  Helakim, 


*)  S.  74.  Vcrgl.  Sachsenspiegel  I,  67.  Noch  jetzt  sagen 
die  Engländer  seveiinif^ht  und  Jbrtnight  fiir  acht  Tage  und 
▼ierzehn  Tage,  ein  Ucberrest  der  Sprache  der  alten  Sachsen. 
Gans  analog  war  bei  den  Germanen  der  Gebrauch  des  Worts  Win» 
ter  für  Jahr.  So  heilst  es  beim  Erangelisten  Lucas  II,  42  nach 
der  gothischen  und  angdsächsischen  Ueberselsung:  da  Jesus  zw6lf 
Winter  alt  war.  Man  Tergleiche  Jdami  HenHei  Laekmanni  de 
eomputatione  annorum  per  hiemes  priscis  Uyperbontis  uiUata 
dispuLaiio  chronoioßico~/ustorica,   Kilonii  1744,  4. 
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von  denen  achtzehn  auf  jede  unserer  Minuten  gehen. 
Man  nennt  diese  Zeittbeile  jüdische  Minuten.  Die 
Türken  zerfallen  den  Tag,  wie  wir,  in  yieioindzwanzig 
Stunden,  fangen  aber  diese  Stunden  vom  Untergänge 
der  Sonne  asu  zählen  an,  so  daft  es  eine  Stunde  nach 
demselben  eins  ist.  Die  Stunden  werden,  wie  bei  uns, 
in  swei  Absätzen  su  je  swölf  gezählt.  Diese  Einthei* 
lung  hat  die  grofse  UnbcqucmlichkelL ,  Jafs  weder  die 
Sonnen-  noch  die  mechanischen  Uhren  mit  ihr  gleichen' 
Sebritt  halten  können.  Letztere  müssen  täglich  gesteRt 
weixlen,  wenn  sie  der  Sonne  folgen  sollen.  Eine  ähn- 
Uche  Stundenrechnung  war  sonst  auch  (und  ist  viel- 
leicht noch  hin  nnd  wieder)  in  Italien  gebräuchlich, 
nur  dafs  daselbst  die  Stunden  vom  Anbruche  der  Pracht 
an  hinter  einander  fort  bis  vienmdzwanzig'  gezählt 
wurden.  Eine  halbe  Stunde  nach  Sonnen -Untergang 
schlug  es  vienUidzwanzig.  Begreiflicherweise  muiste 
der  Iffittag  bei  zunehmender  Tageslänge  auf  immer 
frühere,  bei  abnehmender  auf  immer  spätere  Stunden* 
treflhn.  Geht  z.  B.  die  Sonne,  wie  am  1.  Januar,  zu 
Venedig  nach  europäischer  Zeit  um  4  Uhr  21'  unter, 
so  wurden  die  italiänischen  Stunden  von  4  Uhr  51'  an 
gezählt,  und  der  Mittag  trat  nach  itallänischer  Rech- 
nung um  19  Uhr  9'  ein.  Eine  Tafel  hierüber  gibt 
Lalande  in  der  Vorrede  zu  seiner  Reise  nach  Ita- 
lien Er  vertheidigt  diese  Stunden  aus  dem  Grunde, 
weil  sie  allemal  zu  erkennen  geben,  wie  viel  noch  vom 
Tage  übrig  ist.  Dafür  mufs  man  aber  immer  erst  in 
den  Kalender  sehen,  wen{i  man  wissen  will,  wann  es 


*)  Voyage  Wun  Franfois  en  Halte  Jait  dans  les  anndes 
1765  cl  1766. 

[6*1 
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Mittag  in.   Die  Italiäner  Gagnoli  und  Piasxi  haben 

förmlich  gegen  diese  unbequeme  Stundeneintlieilung  ge- 
schrieben 

Eine  gans  andere  BewandlnUs,  wie  mit  den  heuti- 
gen Stunden ,  halte  es  mit  denen  der  alten  Völker. 
So  sehr  auch  die  Babylonier,  Aegypter,  Griechen  und 
Römer  in  der  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  von  ein- 
ander abweichen  mochten^  so  übeixunsliiumig  war  ihre 
Stondenrechnung«  Sie  kgten  nttmlich  das  ganse  Jahr 
hindurch  dem  natürlichen  Tage  sowohl  als  der  Nacht 
zwölf  Stunden  bei,  die  sie  vom  Aufgange  der  Sonne 
bis  SU  ihrem  Unteiqgange,  und  yom  Untergange  bis  m 
ihrem  Aufgange  forUähllen,  so  dafs  der  Millag  auf  den 
Anfang  der  siebenten  Tages-  und  die  Mitlernacht  auf 
den  An&ng  der  siebenten  Nachtstunde  traf.  In  horas 
duodecim  divisiun  esse  cliem ,  noctemque  in  toticlem, 
ofiägo  notum  est,  sagt  Censoriu  Die  Sonnenuhren 
der  Alten  waren  dem  gemä&  eingerichtet.  Omnium  ßm 
gurarum,  heifst  es  Leim  Vitruvius  descnptionum^ 
qua  earum  effectus  unus,  uu  dies  aeqmnocUalis ,  hru" 
malisque,  item  solsdtiaUs  in  duodecim  partes  aequaU^ 
tcr  sit  (Ii VISUS,  Unsere  Sonnenuhren ^  die  uns  duix:h- 
g^gig  gleiche  Stunden  zumessen,  haben  eine  gans  an- 
dere Gonstruetion  als  die  der  Alten. 

Diese  gewifs  ui-alle  Eintheilimg  des  natürlichen  Ta- 
ges und  der  Nacht  schreibt  sich  aus  dem  Horgenlande 
her.    Die  Griechen  erhielten  sie  nach  Herodot's  Yer- 


*)  S.  Delambre^s  Astronomie,  Tom«ni.  p.688. 

c.  23. 

D9  JreMt.  IX»  8. 
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ricberang  von  den  Babyloniem  Einige  Ausleger  lia« 
beu  inig  geglaubt,  dafs  er  unter  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  die  des  bürgerlichen,  nicht  die  des  natürlichen, 
verstehe,  und  durch  diesen  Mifsgrifl'  sind  die  sogenanu- 
ten  babylonischen  Stunden,  deren  eine  jede  zwei 
der  unsrigen  gehalten  haben  soll,  in  die  chronologi- 
schen Bücher  gekommen 

Warum  der  Tag,  so  wie  die  Nacht,  gerade  in  > 
zwölf  Stunden  getheät  wurde?  Diese  Fi^ge  hat  meh- 
rere Alte  beschäftigt^).  Am  natürlichsten  und  gewifs 
richtig  beantwortet  sie  Galenus,  wenn  er  sagt  dafs 
man  diese  Zahl  darum  gewählt  habe,  weil  die  im  ge- 
meinen Leben  am  häufigsten  vorkommenden  Theile  der 
Einheit  sich  durch  sie  in  ganien  Zahlen  ausdrücken  las« 
sen.    Auch  wird  man  sich  delshalb  um  so  lieber  fiir 


BäßvXwLw  Ifio^tfir  «2  *E>.X>]vt(.   n,  109. 

Z.B.  in  Des-Vignoles  Chronologie  de  l'hist.  Sainte^ 
Tom.  II.  p.689,  und  ia  üatterer's  Abril's  der  Chronolo- 
gie, S.4.  Solche  Stunden  zu  42  auf  den  hiirgcrlichen  Tag,  oder 
«1 6  auf  den  natürlichen  und  eben  lo  Tide  auf  die  Macht,  kom- 
men nur  bei  den  Chinesen  und  Japanern  tot.  S.  Du  Halde 
DescHption  de  la  Chine,  Tom.  m.  p.  345  und  Kämpfer  Hisi. 
du  Japan,  Tom.  I.  p.  435,  Tom.  II.  p.  488  (beide  Werke  nach 
den  Haager  Ausgaben).  Andere  verstehen  unter  babylonischen 
Stunden  solche,  die  vom  Aufgange  der  Sonne  gerechnet  wer- 
den (80),  im  Gegensatz  der  italiäni9chea  (83).  S.  Delam- 
bre  a.  a.  0. 

S.  Marius  Yictorinua  in  L  Bhet.  Cie,  c.75.  .  (Xhe~ 
tores  ex  BibL  Pithoei.).  Horapollo  Hier,  l,  16.  Damascius 

bei  Photius  cot/. 242.  p.  1017  ed.  4614. 

*)  De  cuiusque  animi  peccatot^m  dignotione^  Tom.  YL 
p.  545  (Opp.  Bippoeraiis  et  Gaieni  1679«  ki^J. 
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sie  entschieden  haJben  |  weil  sie  die  Eintheilung  des  Ta* 
ges  der  des  Jahxs  analog  machte« 

Die  Dauer  der  veränderliclieu  Tag-  und  Nacht- 
stimden  hängt  von  dev  jedesmaligen  Verweilong  der 
Sonne  über  und  unter  dem  Horizont  ab,  und  mufi 
iiir  jede  Polböbe  und  für  jeden  Tag  des  Jahrs  beson- 
ders berechnet  werden.  Ihre  Ungleichheit  wttchat  fiir 
einerlei  Tag  des  Jahrs  mit  der  Polhöbe,  und  für  ei- 
nerlei Polbühe  mit  der  Entfernung  von  der  Nacbtgleiche« 
Sie  wurden  den  Alten  durch  ihre  Sonnen-  und  Was- 
sern Inen  zugemessen,  und  erhielten  sich  daher  so  lange 
im  Gebrauch,  als  man  noch  keine  Uhren  weiter  hatte« 
Erst  mit  Erfindung  der  Rüdembren  gegen  das  zwölfte 
Jahrhundert  n«  Chr.  sind  sie  der  jetzt  gewöhnlichen 
Stundenrechnung  gewichen  ^).' 

Man  wüixle  aber  irren,  ^venn  man  glaubte,  dafc 
unsere  gleicbformigen  Stunden  zu  ^  des  bürgei-lichen 
Tages  erst  damals  aufgekommen  sden.  Sie  waren  den 
.Alten  allerdings  bekannt,  jedoch  blofs  als  Hülfsmittel 
beim  astronomischen  Calcul,  welcher  der  gleichförmigen 
Zeiieintheilung  nicht  entbehren  kann.  Sie  hiefsen  Bei 
ihnen  tat^o«  insfii^i/ai^  honte  aeguinoctiales,  Aequinocti- 
alstunden,  weil  sie  um  die  Zeit  der  Naditgleidien 
den  bürgerlichen  Tag-  und  Nachtstunden  gleich  sind, 
Ptolemäus  bedient  sich  ihrer  durchgängig,  und  le- 
ducirt  auf  sie  auch  die  nach  bürgerlichen  Stunden  an- 
gegebenen Beobachtungen  seiner  Vorgänger,  um  sie  mit 
den  astronomischen  Tafeln  vergleichen  und  für  die  Theo- 


*)  Dafs  sie  bis  dahin  noch  immer  gebräuchlich  waren,  ersieht 
man  aus  Beckmann'«  Geschichte  der  Erfindungen  Th.  1. 
S.  166. 
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rie  yemAmtitn  sn  können.  Er  nüilt  fie  von  einen  Bfit«" 
tage  zum  andern  hinter  einander  fort.  Aufser  den  Schrif- 
ten der  Astronomen  kommen  sie  liei  den  Alten  «dten 
▼or.  Sie  finden  sich  nur  ein  paarmal  von  Plinins 
en\ähnt  und  von  Galenus  an  einer  Stelle  wo 
er  die  Dauer  des  halben  Jahn  «nf  i8S  Tage  und  nahe 
15  Aequinoctialstunden  setzt.  Zorn  Lntcrschiede  hcifsen 
bei  den  -  grieckischen  Astronomen  Ge minus,  Ptole- 
mälLS,  Theon,  die  im  gemeinen  Leben  allein  vor- 
kommenden veränderlichen  Stunden  Hctt^ixat,  horae 
temporales^  ms  so  viel  als  Stunden  heilsen  soll,  die 
von  Zeit  und  Umständen ,  hier  von  der  lünge  des  Ta«p 
ges  und  der  Nacht ,  abhängen.  Der  Name  Planeten- 
stunden,  den  sie  in  unsem  ältem  chronologischen 
BuAem  (tihren,  ist  mit  der  Astrologie,  ta  deren  tMu» 
sehenden  Berechnungen  sie  dienten,  zu  Grabe  gegangen. 
Von  dem  venchiedenen  Gebrauch ,  den  die  Alten  von 
den  Zeit-  und  Aequinoctialstunden  gemacht  haben, 
kann  man  die  erstem  am  schicklichsten  die  bürger« 
liehen,  die  letxtem  die  astronomischen  nennen. 

T  h  e  o  n  unterscheidet  auch  die  Tage  in  xat^utca 
und  Innfu^at  Jene  sind  die  natürlichen,  die  uns 
die  Sonne  dureh  ihrYerweilen  über  dem,  Horixont  >u- 
müst,  diese  die  der  Nachtgleichen.  Die  Zeitstunde  ist 
von  jenen,  die  Aequinoctiaktunde  ^  von  diesen« 
Die  Eintheilung  der  Zeit  nach  siebentägigen 
Wochen  treilen  wir  in  den  verschiedensten  Gegenden 


*)  N.  N.  n,  99.  VI,  39.  XVm,  59. 
^)  De  septimestri  pariu^  Tom.  V*  p*  348. 
')  Gommentar  som  Almagest,  1. II. 
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der  Eixle  an,  z.B.  bei  den  Chinesen  und  den  alten 
Peruanern  sie  muls  daher  in  der  Matur  selbst 
gegründet  sein.  Von  ihrer  Entstehung  ist  bereits  oben 
(60)  die  Rede  gewesen. 

Sie  ist  Yon  hohem  Alter;  denn  schon  im  «weiten 
Kapitel  der  Genesis  wird  ihrer  gedacht.  Doch  scheint 
sie  den  Hebräern  nicht  eigenlhümlich ,  sondern  allen 
semitischen  Völkern  gemein  gewesen  su  sein«  Bei  den 
Ambern  wenigstens  war  sie  schon  vor  Muhammed  im 
Gebrauch*  Vom  Orient  hat  sie  sich  mit  der  christ- 
lichen Religion  allmalig  über  den  Occident  yerbreilet. 

Bei  den  Griechen ,  und  bis  auf  die  Zeiten  der 
Cäsam  auch  bei  den  Römern  findet  sich  keine  Spur 
einer  siebentägigen  Woche  und  einer  Feier  des  sie- 
benten Tages.  Bei  jenen,  wenigstens  bei  den  Athenern, 
treffen  wir  dagegen  eine  sehntfigige  und  bei  diesen 
eine  achttägige  an.  Mehrci^  haben  die  siebentägige 
in  einem  Verse  des  Hesiodus  ^)  finden  wollen;  aileih 
der  Dichter  spricht  nicht  von  einem  siebenten  Wochen- 
sondern  von  einem  siebenten  Monatstage,  der  ihm,  so 
wie  der  erste,  vierte  und  noch  einige  andere,  fiir  ei-  | 
nen  glücklichen  galt;  denn  dies  soll  sein  heiliger  i 
Tag  —  It^ov  Yii^aq  —  sein.  An  diesem  siebenten  Mo- 
natstage, Iv  Tm9  ißhofuuft  wie  Lucian  oder  Aefr- 
domadibus  lunae,  wie  Gellius  sagt  versammelte 


S,  Du  Halde  a.  a.  O.  Garcilaso  de  la  Vega  Comen' 
ianos  reales  de  los  Ineas,  Tom.  I.  1. 2.  c.  23. 

*)    Dp.  et  dies  770. 

^)  Pseudologisla  c.  16.  Yon  der  den  Athenern  heiligen  iß» 
Uli»!  f.  Corsini*8  Fasti  JUici  2Un,  38. 

♦)  N.  j.  xy,  2. 
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iich  die  griechische  Jugend  za  Spielen  nnd  Gaattnälem. 

Der  Tag  war  nämlich  dem  Apollo  geweiht,  der  am  sie- 
henien  des  attischen  Thargelion  geboren  sein  soll 
Eben  so  wenig  bt  der  AuaAruck  hebdamas,  dessen  sidi 
die  lateinischen  SchriftsLeller  bei  Zeitbestimmungen  nicht 
selten  bedienen,  ein  Beweis  yon  einer  bei  den  Römern 
gebrfincfalichen  siebentägigen  Woche.  Die  Zahl  sieben 
—  iß^Qfuii,  hebdomas —  war  den  Griechen  und  Rümem 
^n  grober  Bedeutssmkeit.  Gewöhnlich  sind  darunter, 
wenn  von  Zeiten  die  Rede  ist,  Tage,  zuweilen  aber 
auch  Jahre  zu  verstehen.  Gellius  gibt einen  Aus- 
zug aus  den  Hebdomades  des  Tarro,  einem  Buche, 
welches  von  dieser  Zahl  handelte.  Der  SchrifULeller 
hatte  darin  bemerkt,  lam  duodecimam  amtorum  heb' 
domadam  ingressum  esse,  et  ad  eum  diem  septuaginta 
hebdoniadas  Ubrorum  conscripsisse.  Von  Tagen  ge- 
hraudite  Yarro  Itebdomas,  wenn  er  sagte:  sepdma  Jen 
hebdonuule,  id  est  iiono  et  quadragesimo  die  toliis  liomo 
in  utero  absötvitur^  Der  Ausdruck  quarta  hebdomas, 
dessen  sich  Cicero  in  einem  Briefe  an  den  kranken 
Tiro  bedient  ),  bezeiclmoL  entweder,  nach  unserer  Art 
tu  reden,  die  vierte  Woche,  welche  bei  Krankheiten 
fiir  kritisch  gehalten  wurde,  oder  den  vierten  kritischen 
siebenten  Tag.  Als  in  der  Folge  die  siebentägige  Woche 
im  römischen  Reich  eingeführt  wurde,  fiiirte  sich  das 
Wort  Iwbdomas  auf  sie. 

So  wie  die  Sonne  das  Jahr  macht,  so  bestimmt 
der  Mond. den  Monat.    Daher  beieiclinen  auch  die 


')  Han  Torgleiclie  Menrsü  Graecia/eriata  T.  iß^op). 

N.  A.  m,  10. 

0  EpUt.  ad/anUL  XYX,  9. 
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Hebräer,  Perser,  Tataren  und  mehrere  andere  Völker 
den  Mond  und  den  Monat  mit  einerlei  Wort,  i.B. 
die  Perser  mit  »U  mah.  Auch  lehrt  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  Mond  und  Monat  in  allen  n^rauh 
nischen  Sprachen  eben  so  aicher,  wie  die  oben  (81) 
aus  dem  Tacitus  beigebi*achte  Noliz,  dafs  die  allen 
Settischen  ihre  Zeit  nach  dem  Monde  geordnet  haben. 

Die  Monate  sind  bei  den  Völkern,  die  noch  auf 
einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehen,  gewöhnlich  von 
schwankender,  durch  die  jedesmaligen  Erscheinungen 
des  Moiides  gegebenen  Dauer.  Erst  mit  dem  Forlgange 
der  Cultur,  wenn  das  JBediirfniia  des  Datirens  fühlbar 
wird,'  werden  sie  nach  gansen  Tagen  genau  bestimmt, 
entweder  unabhängig  von  der  Sonne,  oder  mit  Berück- 
sichtigung des  Laub  deiselben.  Wir  haben  hiemsck 
zweierlei  Monate,  Mondmonate  und  Sonnenmonate, 
die  wir  in  bürgejrliche  und  astronomische  unicr- 
scheiden.  Der  astronomische  Mondmonat  ist  entwe* 
der  synodisch  oder  periodisch.  Die  Dauer  heider 
ist  bereits  oben  ( 45, 44)  angegeben  worden.  Der  bürger- 
liche Mondmonat  kann  den  Bedürfnissen  des  gemei- 
nen Lebens  gemäis  nur  aus  ganzen  Tagen  bestehen,  und 
hfilt  bei  den  meisten  Völkern,  die  sich  seiner  bedienen, 
abwechselnd  30  und  29  Tage,  da  der  ihn  bestimmende 
synodische  Monat  29^  Tage  lang  ist.  Wenn  die  Chro- 
nologen von  einem  Erleuchtungsmonat  (mensis  ü- 
hLnunationisJ  reden,  so  verstehen  sie  darunter  die  Zeit, 
die  xwisehen  swei  auf  einander  folgenden  Erscheinungen 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  verfliefst.  Die- 
ser Zeitraum  ist  aber  von  keiner  bestimmten  Dauer, 
da  sidi  die  Mondsichel  nach  der  jedesmaligen  Lage  der 
Ekliptik  gegen  den  Horizont  bald  früher,  bald  später 

a 
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wm 

5Ü 

rang  Kigt. 

Die  mittlere  Dauer  ist  der  synodibclie  Monat.  Der  gauze 
BegriiT  ist  von  keinem  Nutzen« 

Der  astronomische  Sonnenmonat  ist  die  Zeit» 
welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  der  Ekliptik  ver- 
weilt, im  Mittel  50  Tage  10  St.  29'  V.  Für  jedes  ein- 
lelne  Zetchen  ist  die  Daner  in  Tigen  und  Stunden  für 
unsere  Zeit  folgende; 

y*       iag6  13  Stunden.  ^  50  Tage  8  Stunden. 

V  31    -      1      -  nt  29    -  20  - 

Xt  31    -      9      -  ^   29    -  12  - 

69  31    -    11      -  ^  29   -  10  - 

O  31   •      6     *  29   -  15  •> 

irj?  50    -    21      -  X  30   -      0  - 

Bei  der  Bewegung  des  Apbeliums  (36)  sind  diese 
astrononüschen  Sonnenmonate  einer  allmäligen  Veriind^ 
rung  unterworfen.  Zu  Hipparcli's  Zeiten  und  nach 
seiner  Theorie  des  Sonnenlauis  betrug  in  ganien  Tagen 
der  Zeitraum 

des  T  31  Tage.  der  ^  30  Tage, 

des  ^  52     -  des  50  - 

der  XC  32    -  des  ^  29  - 

.  des  69  31    -  des  ;^  29  - 

des  n  31     -  des  30  - 

der  np  30    -  der  X  30  - 

mid  so  gibt  sie  Geminus  an  *)•   Die  bürgerlichen 

Sonnenmouate  bestehen  aus  einer  Anzahl  ganzer  Tage, 


')  Isagage  in  Arati  phaen.  c.  16. 
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die  bei  jeder  Nation  durch  Gesetze  und  Institute  he- 
stunmt  ist. 

Was  endlich  das  Jahr  bcti'ifTt,  so  mag  hier  zu 
dem,  was  oben  über  die  Dauer  und  die  verschiedenen 
Formen  desselben  gesagt  worden  ist,  nur  noch  die  Be- 
merkung hinzu  kommen,  dafs  das  dieseu  BegriiT  be- 
leichnende  Wort  in  fast  allen  Sprachen  einen  Kreis- 
lauf, eine  Wiederkehr  in  sich  selbst  bezeichnet, 
z.B.  li'iuvTOf,  atmus  (annulusj^  Jahr  Es  leidet 
-  daher  keinen  Zweifel,  dais  diese  und  andere  Wörter 
gleichen  Gehalts  ui*sprüngllch  das  Sonnenjahr  be- 
zeichnen sollen ,  da  beim  Mondjahi'e  keine  Art  von 
Kreislauf  Sutt  findet« 

Nach  diesen  Vorerinnerungen  wollen  wir  nun  zu 
den  einzelneu  Völkern  und  Vereinen  von  Völkern  fort- 
gehen, deren  Zeitrechnung  sich  auf  eine  eigenthümliche 
Weise  ausgebildet  hat. 

S.  unten  die  Erläuterungen  uud  Zusätze. 
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£rster  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Aegj^pter. 

X^ie  AegjfUx^  die  exsten  Pfleger 'von  Wissenscbaft 
und  Knnst,  sind  nach  allen  Nachrichten  dasjenige  Volk, 
von  welchem  die  Kenntnifs  des  Sonnenjahrs  zu  365-; 
Tagen  ausgegangen  ist«  Mit  Hecht  madien  wir  also 
mit  ihnen  hier  den  Anfang. 

Nach  Eudoxus  heim  Proklus,  Tarro  heim 
Lactantius,  Diodor,  Plinius  und  Plutarch  *) 
hat  das  älteste  Jahr  der  Aegjpter  aus  einem,  nach 
Censorinus  ')  aus  zwei  Monaten  bestanden.  Diese 
Nachricht  scheint  aber  auf  keiner  Ueberlieferung ,  son- 
dern auf  einer  blolsen  Hypothese  zu  beruhen,  die  man 
enann,  um  die  hohe  Lebensdauer  der  Götter  und  äl- 
testen Menschen,  von  der  die  ägyptische  Urgeschichte 
sprach,  su  erklären*  Haben  die  Aegypter  wbklich  solche 
karte  Jahre  gebraucht,  so  heilst  das,  sie  haben  ihre 
Zeit  ui*spriingUch  nach  Mondmonaten  getheilt.  In 
diesem  'Falle  weiden  sie  aber  an  die  Stelle  des  Mond- 


*)  Proklus  in  Timaeum  Ptai.  LI.  p.31.  Laetant.  Jtui. 
n,  43.    Diodor  1.  I.  C.26.    Plin.  «.  N.  YH,  49.  Plut. 

Vit,  Mumae  c.  18. 
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jahrs  gewifs  frühzeitig  ein  Sonuenjahr  gesetzt  haben, 
da  die  periodischeii  Verandenm^^en ,  denen  der  natür* 
liehe  Zustand  ihies  Landes  unterworfien  ist,  blois  doidi 
die  Jahrszeiu  ii  bedingt  weixlen. 

Nach  Plutarch  und  Censorinus  ist  an  die 
Stelle  des  ein-  oder  zweimonatlichen  Jahrs  späterhin 
ein  viermonatliches  geti^ten,  dessen  So  Ii  aus  und 
Augustinus  als  des  ursprünglichen  allein  gedenken 
Auch  diesem  Jahr  kann  eine  blofse  Hypothese  zum 
Grunde  liegen,  durch  die  man  die  allmälige  angebliche 
Ahnahme  der  Lebensdauer  der  Menschen  au  erklaren 
suchte.  Es  ist  alx}r  auch  sehr  wohl  möglich ,  dais  die 
Aegypter  bei  Einführung  des  Sonnenjafars  luerst  nadi 
viermonatlichen  Abschnitten  rechneten ,  da  die  Natnr 
selbst  ihr  Jahr  in  dix^i  Zeiträume  von  dieser  Dauer 
theilt,  in  die  Periode  der  Ueherschwenunnng ,  in  die 
der  blühenden  Flur,  und  in  die  der  trockenen  und 
ungesunden  Hitze. 

Dem  sei  wie  ihm  wolle,  genug  die  Aegypter  ge- 
brauchten sehr  früh  das  bewegliche  Sonnen  jähr 
(68) ,  das  sie  in  swölf  SOtägige  Monate  mit  fünf  Er- 
gSnzungstagen  th'eiltcn.  Glaubten  sie  vielleicht  anfangs, 
dafs  es  ein  iestes  sei,  so  muistcn  sie  bei  einiger  Auf- 
merksamkeit auf  den  Himmel  und  auf  die  Wechsel 
ihres  Flusses  sehr  bald  von  ihi-em  Irrthum  zurückkom- 
men; und  wirkliclr  fehlt  es,  wie  unten  erhellen  wird, 
nicht  an  Beweisen,  dafs  sie  den  vemachlSssigten  Yier- 
tellag  frühzeitig  gekannt  haben.  Statt  ihn  aber  durch 
eine  Einschaltung  nach  unseier  Weise  einsubringen, 
machten  sie  die  Wandelbarkeit  ihres  Jahrs  zu  einer 


')  Pofyh.  c.  1.  De  ehU.  dei  XH,  iO. 
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AeUgionfiangelegenheit,  wie  man  am  folgender  Stelle 
deft  Geminus  ersieht:  „Die  Aegypter  sind  ganz  an* 

„derer  Meinung  undAl>siclit  gewesen  als  die  Griechen; 
„denn  sie  rechnen  weder  ihre  Jahre  nach  der  Sonne, 
„noch  ihre  Tage  und  Monate  nach  dem  Monde,  son- 
„dern  verialiren  nach  gewissen  ihnen  eigen thümUchen 
„Gmndsütxen.  Sie  wollen  nämlich,  dafs  die  Opier  den 
„Göttern  nicht  immer  zu  derselben  Zeit  des  Jahrs  dar- 
„gebmcht  werden,  sondern  alle  Jahrszeiten  durchwan- 
„dem  sollen,  8o  dafs  das  Fest  des  Sommers  ein  Fest 
„des  Herbstes,  Winters  und  Frühlings  werde.  Zu  die- 
„sem  Ende  hahen  sie  ein  Jahr  von  365  Tagen,  oder 
„von  zwölf  SOtägigen  Monaten  und  fünf  überzähligen 
„Tagen;  den  Vierleltag  schalten  sie  aus  dem  gedachten 
„Grunde  nicht  ein,  nämlich  damit  die  Feste  ihre  Sidle 
„ändern  mögen  In  dem  alten  lateinischen,  ver- 

mutblich  ans  griechischen  Scholien  geflossenen  Com* 
mentar  zu  des  Germanicus  Uebersetzung  der  Phae- 
nomena  des  Aratus  heilst  es      die  ägyptischen  Könige 


Met  To£(  ^EXhifriv.  Ovrt  yci^  tovc  Ivmvtovc  aycvct  xa9*  {Xcov,  ovrt 
vWc  faffme  mi  rJk  ^f^^tfwc  weJ  njv  nXijn|v,  iXX*  Ui^  ttA  «froriSm 
KiXpifUMA  BcvXcvrai  yup  nie  diw/of  toT;  Btot^      katiI  T^tf 

«ewv  '^uk^tXv  .-Kai  ylvtc^ai  tt^v  ^ipci/rji/  iopTr\v  Kai  yjtiixt^ivr^v  ^  xat 
<^nö7r'i'ptv»|v,  xoi  loLpivr^v.  *Ayou<rt  yap  tov  cviauTov  i^uspwv  rptaxo- 
vi'jtv  kH^f^vrtL  fri»Ti.  At^^txa  yaip  \i^)>ai;  ayouo'i  Tptaxsv^ijplpovc,  xoi 
cirrt  v^\iipa<;  Itrayouct.  To  5k  oux  lira'yov«  ^lä.  Tijir  irpoetp*]ulv»ji» 
«iruiir,  «Mt  «vroljp  «MMre^i^vrrsu  iopro/.  Jtagoge  in  Aruti 
phaen,  e.6. 

*)  Beim  Steinbock.  Die  Worte  sind:  Deducitur  autem  a 
sacerdote  Isidis  in  locum  qui  nominatur  o^rof,  et  sacra" 
meiUo  aäigUur^  neque  äiem^  nequc  mensetn  itUercaianäum, 
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wäi«n  bei  ihrer  Einweüning  von  den  Priestm  m  Hern- 


sie  hfttteii  schwören  müssen,  den  alten  Gebrauch  des 

Jabrs  von  565  Tagen  auIi-ecLl  zu  erhallen  und  keine 
Einschaltung  zu  gestatten. 

Hit  der  eben  angeführten  Stdie  des  in  allen  seinen 


vördei^t  das  Factum  ausser  Zweifid  zu  setzen ,  dals  die 
Aegypler  wirklich  ein  Jabr  von  gedachter  Form  und 
Dauer  gehabt  haben:  „Sie"  (die  Priester  von  Heliopolis) 


,,es  in  zwölf  Abschnitte  getheilt.  Sie  sagten,  dafi  sie 
,,zu  dieser  Kennlnifs  durch  die  Sterne''  (d.i.  durch Be* 
obachtong  ihrer  Erscheinungen  in  der  Moigen-  und 
Abenddämmerung)     gelangt  wären.    Meines  Eracliieus 

verfahren  sie  hiebei  einsichtsvoller  als  die  Griechen, 
,9  welche  ein  Jahr  ums  andere  der  Jahrsieiten  wegea 

einen  Monat  einschalten.  Die  Aegypter  dagegen 
„fügen  lu  ihren  iwölf  SOtägigen  Monaten  jähxw 
, flieh  noch  fünf  überzählige  Tage  hinsu,  und 
„so  kehren  ihnen  die  Jahrszeiten  im  Kreislauf 
„zurück  Herodot  stand,  wie  aus  der  letztem 
Aeufierung  erhellet,  in  dem  Wahn,  dafs  das  ägyptische 
Jahr  ein  festes  Sonnenjahr  sei;  dies  beninunt  aber 
der  Glaubwürdigkeit  seiner  Nachricht  nichts* 


yovo-t  aya  iray  lro(  friirr«  igfMpo^  1rfi^p•^  rov  d^t^\ioZ^   tmi  9^  i  icv- 
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Was  uns  hier  das  anadrücklicbe  Zeugaifs  sweier 
mverlfissigen  Schriftsteller  gelehrt  hat,  würden  wir  anch 

aus  ilem  Gebmuch  folgern  können,  den  Plolemäus 
in  seinem  AI  mag  est  von  den  ägyptiachen  Monaten 
macht.  Theils  wegen  ihrer  einfachen  Form,  theils  dem 
üeispiel  des  Hipparch  und  anderer  folgend,  bedient 
er  sidi  ihrer  durchgangig,  nicht  blols  um  seine  eigenen 
astronomischen  Beobachtungen  nach  ihnen  zu  datiren, 
sondern  auch  die  seiner  Yoig^ger  auf  sie  zu  reduciren. 
Durch  sorgfältige  Yergleichung  aller  bei  ihm  vorkom- 
menden Data  hat  der  Florentiner  Averani  ihre  Reihen« 
folge  ausromitteln  gesucht  Er  hätte  sich  diese  Mühe 
sparen  können;  denn  sie  finden  sich  unter  andern  in 
des  Ptolemäus  ächrift^  von  den  Erscheinungen 
der  Fixsterne  nnd  in  einem  Epigramm  der  Antho- 
logie *)  der  Reihe  nach  genannt.  Hier  sind  ihre  Na- 
men, wie  sie  uns  die  Griechen  überliefert  haben,  mit 
Bemerkung  der  Zahl  der  Tage,  die  am  Ende  eines  je- 
den verflossen  sind* 

1)  Bii»       Thoth  30 

2)  ^aw(\>i      Phaophi  60 

3)  'A9i)p*     Athyr  90 

4)  Xoubt  ')  Choiak  120 

5)  Tvßl        Tybi  150 

6)  Mtx^      Mechir  180 


* )   In  der  kleinen  Schrift :  DisserUUio  de  mensihus  jiegypiio^ 

mm,  curante  Anl.  Francisco  Gorio  nunc  primum  eäita*  Flo- 
renz 1737,  4. 

YoL  n,  p.  510  der  brunkjchen  Ausgabe. 

')  Die  zu  Berhn  bcündHchen  Papjni^oUen  mit  griechischer 
Schrift  kien  durchg^hends  Xoiax* 

I.  [7] 
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7)  <»afimttdr  Phamenoth  2ia 

8)  ^apiim^X  Pharmuthi  240 

9)  naxcüv      Pachon  270 

10)  Ilaüyi       Payni  300 

11)  'E;ri(()2      Epiphi  330 

12)  maopl     Mesori  360 

Fünf  ErgpinnmeBUge  ^). 
Ptoleraäus  bedurfte  aber  auch  einer  fesLeu  Acre, 
um  das  jedesmalige  Jahr  einer  Beobachtung  genau  he- 
leichnen  lu  können*  Er  wMhhe  dam  die  nabonas- 
sarische,  die  mit  dem  Regierungsantritt  des  babjlo- 
nisehen  Königs  Nabonassar  anfangt,  und  von  den 
astronomischen  Beobachtungen  der  Chaldüer  umertrenn- 
lieh  war.  Durch  diese  hat  sie  eine  GewÜsheit  erhal- 
len, wie  sich  deren  keine  andere  Jahrrachnnng  der  Al- 
ten rühmen  kann.  Ihi'e  Epoche  oder  der  1 .  Thoth  des 
erslen  nabonassarisehen  Jahrs  wird  von  den  Chronolo- 
gen einstimmig  auf  den  26*  Februar  des  Jahn  3967  der 
julianischen  Periode  oder  747  v.Ciu*.  gesetzt.  Um  diese 
Bestimmung  lu  prüfen,  bedarf  es  nur  der  Berechnung 
irgend  einer  im  Alma  g est  vorkommenden  Beobach- 
tung. Wenn  sich  z.  B.  im  ersten  Jahre  des  babylo- 
nischen Königs  Mardokempad,  im  27slen  seit  IVa- 
bonassar,  am  Abend  des  29.  Thoth  eine  totale  Mondfin- 
steniils  ereignet  haben  soll,  deren  Mittel  au  Babylon 
iwei  nnd  eine  halbe  Stunde  yor  Hittemacfat  eingetre- 


^)  Von  den  GrischeD  und  griechiick  redenden  Aegypten! 
lirayoplMMy  die  binsagefügten,  eingeichalteten  genannt. 
S.  Diodor  I,  13.  Almagest  2,  S.  153.  Plutarch  de 
Js,  et  Osir.  c.  12.  *£irayiiy  ist  das  eigeatlichs  Wort  für  ein- 
schalten. 
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ten  so  entspricht  dieses  Datum,  wenn  es  mit  dem  ge- 
dachten Epodientage  seine  Richtigkeit  hat,  dem  19«  März 
721  T.Chr«,  und  wirklich  hat  am  Ahend  diebea  Tages 
eine  totale  Mondünstemifs  Statt  gefunden,  deren  Mit- 
tel fiir  Babylon  unsere  Tafeln  nur  6'  (rüfaer  gehen,  als 
es  Ptolemftus  ansetzt  Aueh  berechnet  er  für  den 
Mittag  des  ersten  Tagqs  der  Aei'e,  nämlich  für  den  Mit- 
tag seines  Beohachtungsorls  Alexandria,  die  mittleren 
Längen  der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  und 
allen  diesen  Längen  kann  nur  Ein  Tag  genügen*  So 
t.  B*  setst  er  den  Längenunlersehied  der  Sonne  und 
des  Mondes  für  den  gedachten  Zeitpunkt  zu  2  Z.  10** 
37'  an  Unsere  Tafeln  geben  zwar  über  53'  mehr; 
da  sich  aber  dieser  Unterschied  von  einem  Tage  zum 
andern  um  mehr  als  12°  ändert,  so  sieht  man,  dais 
wir  in  der  Bestimmimg  der  Epoche  nicht  imi  einoi 
Tag  ungewifs  sind 

Da  ihm  der  Mittag  des  1.  Thoth  des  ersten 
oabonassarischen  Jahrs  und  der  Anfang  der  Re- 
gierung Kabonassar's  gleichbedeutende  Ausdrücke 
and so  erhellet,  dafs  er  die  Epoche  der  Aere  auf 


•)   B.  IV,  5,  S.244. 

^)  S.  meiDe  Abhandlung  über  die  Sternkunde  der  Chai- 
daer  in  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jabrai  1814-15. 

!    M   B.  IV,  7,  S.  264. 

I 

♦)    Zugleich  erfaeDet  hieraus,  dafii  sich  Hr.  Halma  irrt,  wctm 

er  die  nabonassari.sclie  Aere  mit  einem  Neumonde  anfangeo 
lifst.  S.  den  eislen  Band  der  Zugabe  zu  seiner  Ucberselzung 
des  Almagest.   Disc.  prdim.  p.  XXXm. 

I  •)  Veigl.  Almag.  TEL,  6,  S.  301  wul  204. 

i  [7*1 
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den  Mittag  setzt.    Es  (i-agt  sich,  ober  hierin  dem 

biii*gcrlicheu  Gebrauche  gefolgt  ist. 

Plinius  sagt  Jpsum  diem  alä  aliter  obsetvor 
vere.  Babylonii  inier  duos  solis  exortusi  Atheiuenses 
itUer  duos  occasus:  Umbii  a  meridie  in  meridiem:  vuL- 
gus  omne  a  btce  ad  tenebras:  sacerdotes  Romani  et 
gm  diem  definiere  citnkm,  item  AegyptU  et  Hipparchus, 
a  media  nocte  in  niediain.  Dagegen  heifst  es  lx;iiu 
Isidor  Dies  secundum  Aegjrptios  inchoat  ab  occasu 
solis  ^  womit  Servius  und  Lydus  übereinstimmen'). 
Die  letztere  Angabe  veixlient  jedoch  wenig  Berücksich- 
tigong,  da  nur  die  Völker ,  die  ihre  Zeitrechnung  auf 
die  r^rscheinungen  des  Moiidcs  gründen  (die  Aegyplcr 
befanden  sich  in  diesem  Falle  nicht) ,  ihren  bürger- 
lichen Tag  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anm&ngen 
pflegen.  Was  aber  die  Noliz  beim  Plinius  betrilTt, 
so  begreift  man  ireilich  nicht «  wie  Hipparch  ab 
Grieche  und  Astronom  dazu  gekommen  sein  sollte,  den 
Tag  mit  der  Mitternacht  anzufangen,  wenn  er  sich 
dabei  nicht  nach  dem  Gebrauche  der  Aegypter  geridi- 
tet  hätte.  Es  ist  nur  auffidlend,  dafi  Ptolemäus, 
der  gleichfalls  in  Alexandria  beobachtete  und  schrieb, 
an  einer  Stelle  seines  Almagest  den  bürger^chen  Tag 
deutlich  mit  dem  Morgen  beginnt.  Er  sagt  nämlich 
von  der  Sommerwende ,  die  Meten  und  Euktemou 
am  27.  Junius  432  y.  Chr.  beobachtet  haben,  sie  sei 
am  21.  Phamenotli  des  Morgens  —  7r/xii&$  —  und 


ir.  N.  n,  79. 

£tj^m.  V,  30. 

Jener  ad  Firg.  Jen.  Y,  738,  di«Mr  de  Mensilnu  p.  13. 
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ciuige  Zeilen  nachher,  sie  sei  um  den  Anfang  —  mpi 
7i]V  dpx^  —  dieses  Tages  eingetreten  wo  er  nicht 
etwa  den  bürgerlichen  Tag  der  Athener  gemeint  haben 
iann,  der  mit  Sonnenunlergang  anfing.  Auch  bcslä- 
tigt  sich  diese  Tagsepoche  bei  ihm  nicht  undeutlich  aus 
dem  Umstände,  dafs  er  bei  fast  allen  in  der  INachl, 
liesonders  nach  Mittemacht,  aber  nie  bei  den  am  Tage, 
sei  es  au<^  unmittelbar  nach  Aufgang  der  Sonne,  an- 
gestellten Beobachtungen  ein  doppeltes  Datum  angibt. 
So  sagt  er  von  einer  Sommerwende,  sie  sei  einge- 
treten am  1 1 .  Mesori  zwei  Stunden  nach  der  Mitter- 
nacht zum  12ten.  Hingegen  bei  einer  von  Hipparch 
im  620sten  Jahr  Nabonassar's  kurz  nach  Aufgang  der 
Sonne  angestellten  Mondbeobachuing  ist  blofs  vom  lo. 
Epiphi  die  Rede  Diesen  Umstand  kann  man  sich 
nicht  wohl  anders,  als  daraus  erklären,  dafs  er  die 
Griechen,  die  den  Tag  mit  Sonnenuntergang,  und  die 
Romer,  die  ihn  um  Mitternacht  anfingen,  auf  seine 
abweichende  Daliiungsweise  slels  aufmerksam  erhallen, 
und  sie  über  die  von  ihm  gemeinte  Kacht  in  keiner 
Ungewifsheit  lassen  wollte. 

Wenn  wir  also  auch  die  Noliz  von  einem  Tages- 
anfange  der  Aegypter  mit  dem  Abend  verwerfen  wol- 
len (die  Schriftsteller,  die  sie  uns  geben,  haben  sehr  s|Ät 
gelebt),  so  bleiben  doch  immer  noch  zwei  ganz  ab- 
weichende ReStimmungen  übrig,  die  sich  nur  durch 
die  Voraussetzung  vereinigen  lassen  wei-den ,  dafs  der 
Gebrauch  der  Aegypter  in  diesem  Punkt  nach  Zeit  und 

T   — 

•)   m,  2,  S.  162,  163. 
EbeudaselbsL 

^)    Y,  3,  S.205. 
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Ort  vendiieden  mur.  Der  Mittag  aber,  auf  den 
Ptolemäns  den  Anfrng  der  nabonatsariachen  Aeie 

setzt,  und  mit  dem  er  bei  seinen  Rechnungen  den 
Tag  beginnt  f  beruht  odfenbar  bloii  auf  astroiMniifdwu 
Gründen  (30). 

Da  wir  nun  die  Epoche  dieser  Acre  und  die  J3e- 
sebaffenheit  der  Jahre,  nach  denen  aie  ählt,  kenncKY 
so  wcixlen  wir  im  Stande  sein ,  ein  jedes  an  sie  ge-  I 
knüpfte  Dalum  auf  die  julianiiohe  Zeiuechnung  m 
bringen. 

Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von  den  Chronolo- 
gen,  ja  yen  berühmten  Mathematikern,  a.B.  Lambert 
gegeben  wei-den,  sind  so  unvollständig  und  schwankentl, 
dafs  man  bei  ihrer  Anwendung  auf  keine  iSicberheil 
rechnen  kann  Hier  ist  eine  völlig  sidiere  und  ein- 
iache  Reductionsmethode« 

Die  Epoche  der  nabonaasariachen  Acre  iat  der  S6* 
Februar  des  Jahr«  5967  der  Julianiachen  Periode.  Ea  vnn 
ren  also,  wie  eine  leichte  Rechnung  gibt,  1448658  Tage 
dieaer  Periode  verfloaaen,  als  die  Aere  ihren  An&ng 
nahm.  Diese  Zahl  wollen  wir  die  Absolutzahl  ueu- 
neii.  Soli  nun  irgend  ein  mit  der  Aere  Kabonasaar^a 
verbundenes  ägyptiachea  Datum  auf  unaere  Zeitredmnng 
gebracht  weixlcn,  so  raultiplicirc  mau  die  Zahl  der  Ter- 
floaaenen  Jahre  mit  365  und  addire  lum  Produkt  ao- 
wohl  die  Zahl  der  in  den  verflosaenen  Monaten  des  lau- 
.  feudcn  Jahrs  euthalteuen  Tage,  welche  die  MonatsU* 


')  Berliner  Sammlung  astronomischer  Tafeln,  B.  I. 
S.  80. 

Man  sehe  nur,  wie  sich  Lalande  hieiiil>pr  äussert.  Me^ 
moüvü  dt  l  Acaä.  des  Sciences  1766,  S.  d63. 
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icl  (97)  gibt,  ak  die  Ta^e  des  ku£enden  Monats. 
Smuhc  ist  die  Zahl  riimmtlksfaer  von  der  E^fioclie  der 

naJxmassarischen  Acre  bis  zu  dem  gegebenen  Datum  yer- 
flowenen  Tage,  und  addirt  man  hienu  die  Abscdutiahl, 
ao  erhalt  man  zur  Summe  die  Zahl  sämmtllcber  Tage 
der  juliauischen  Periode  vou  ihrer  Epoche  bis  einschliefs» 
Uch  ad  dem  gegebenen  Datnm*  Diese  Summe  mufii  nun 
gehörig  auf  Jahre  uncl  Monate  vcrthcilt  m  nlen.  Zu 
dem  Ende  ist  zu  bemerken ,  dafs  je  vier  auf  einander 
folgende  Jabie  der  jnlianiaehen  Penode  1461  Tage  hal- 
ten. Man  dividire  also  die  einzuüicllcnde  Summe  durch 
1461.  Der  Quotient  gibt  die  Zahl  der  in  jener  Tag- 
aomme  enthaltenen  yier}äh|igen  Sehaltperioden^  die  also 
dui*ch  Multiplication  mi^  4  in  Jahi-e  zu  venvandein 
sind.  Der  liest  der  Division  kann  noch  1 ,  2  oder  3 
volle  Jabre  enthalten.  Da  nun  das  erste  Jahs  der  ju- 
lianischen Periode  ein  Schalljahr  ist,  so  ist  es  zugleich 
jedes  ernte  Jahr  einer  Jeden  vierjährigen  Sehaltperiode. 
Man  ziehe  demnach  von  dem  Rest,  wenn  es  angeht,  erst 
366  und  dann  ein-  oder  zweimahl  365  ab,  bis  er  erschöpft 
ist«  und  rechne  für  Jeden  Abzug  noch  ein  Jahr  mehr. 
Auf  diese  Weise  findet  man  die  Zahl  sämmtlidier  ab- 
gelaufenen Jahre  der  julianischen  Periode  und  noch  ei- 
nen Ueberschufii  von  Tagen  des  laufienden  Jahrs,  welche 
sich  dann  leicht  nach  folgender  Tafel,  worin  die  am  Ende 
eines  jeden  Monats  verflossenen  Tage  angegeben  sind,  aui 
den  julianischen  Kalender  bringen  lassen  werden : 
Januar  31  April  120  Julius  212  Oktober  304 
Februar  59  Mai  151^  August  243  November  3o4 
Marz     90   JuninslSl  S!splember273  Deoember365. 

Im  Schaltjahr  müssen  die  Zahlen  vom  Februar  an 
um  eine  Einheit  vermehrt  werden,  und  dieser  Fall 
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wird  dann  cintretea,  wenn  in  dem  Rest  der  Division 
kein  yoUes  Jahr  mehr  enthalten  ist.  Zuletit  hat  maia 
noch  nach  der  oben  (77)  gegebenen  Regel  das  Jahr  der 
julianischen  Periode  auf  die  christliche  Zeitrechnung« 
und  wenn  man  bis  über  die  Zeit  der  gregorian  lachen 
Kalenderverbesscruiig  hinaus  geben  will,  das  gefundene 
Datum,  das  allemal  ein  julianisches  ist,  auf  den  gie-> 
gorianischen  Kalender  su  reduciren,  indem  man  vom 
5.  Oktober  lf)S2  bis  Ende  Februars  1700  zehn,  von 
da  bis  Ende  Februars  1800  elf  und  weiterhin  zwölf  Tage 
addirt.  Ein  paar  Beispiele  mögen  diese  An\veisimg  er- 
läutern« Es  sei  der  oben  (96)  gedachte  29.  Thoth  des 
27sten  Jahrs  seit  Nabonassar  zu  xeduciren. 

26  X  365  »  9490 

Tage  im  Thoth  29 

Absolutzahl  1448638 
Summe  1458157 
Wird  diese  Zahl  durch  1461  dividirt,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  998  und  zum  Rest  79.  Jeuer 
mit  4  multiplicirt  gibt  3992«  Das  gegebene  Datum 
entspricht  also  dem  79stenTage  d.i.  dem  19.  März  des 
3993  sten  Jahi'S  der  juliauischcn  Periode  oder  des  Jahn 
721  V.  Chr.  Auf  welchen  Tag  unserer  Zeitrechnung 
trifft  der  9.  Athyr  887,  an  welchem  Ptolemäus  die 
Uerbstnachtgleiche  beobachtet  zu  haben  versichert  ^)? 

886  X  365  »  323390 
2  ägyptische  Monate  60 
Tage  im  Athp  9 
Absolutzahl  1448638 
Summe  1772097 


*)   Almagest  Ul,  2,  S.  161. 
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Diese  Zahl  durch  1461  diyidirt  gibt  zum  Quotien- 
ten 1212  und  tum  Rest  1365*  Jener  mit  4  multipli- 
cirt  bringt  4848,  und  von  diesem  lafst  sich  366  und 
noch  zweimal  36S  abaehen,  wobei  ein  Rest  von  269 
Tagen  bleibt.  Man  bat  mithin  4851  verflossene  Jahi« 
der  julianischen  Periode,  und  noch  269  Tage  im  lau- 
tenden 48528t)en.  Der  269 sie  Tag  des  Gemeinjahrs  ist 
der  26.  September.  Die  Beobachtung  ist  mithin  am 
26*  September  des  Jahrs  4852  der  julianischen  Periode 
oder  des  Jahrs  139  n.Ghr*  angestellt  worden 

Diese  Regel  gewährt  den  Vortheil ,  dafs  man  sich 
ihrer  Gründe  während  der  Anwendung  beständig  be- 
wufiit  ist,  was  weniger  von  einer  andern  übngens  eben 
so  zuverlässigen  gilt«  die  ich  in  meinen  Untersuchun- 
gen über  die  astronomischen  Beobachtungen 
der  Alten  5.28.11.  gegeben  habe. 

In  den  Fall,  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  ägyptische  bringen  zu  sollen,  wird  man  nicht  leicht 
bei  einer  chronologischen  Untersuchung  kommen.  Ver- 
langte man  indessen  aucb  dafiir  eine  Regel,  so  würde 
inaa  die  eben  gegebene  leicht  umkehren  können.  Es 
sei  s.  B.  das  ägyptische  Datum  zu  hnden ,  dem  die 
Epoche  der  christlichen  Zeitrechnung  oder  der  1.  Ja- 
nuar 4714  der  julianischen  Periode  entspricht.  Mau 
dividire  4713  durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten 


')  Riccioli  (Almag.  Nov.  V.l.  I  UI.  p.  !34J  briogl  den 
25.  September  heraus.  Diese  fahche  Reduction  fiilirte ,  wie  Hr. 
T.  Zach  bemerkt  (Monatl.  Cor resp.  B. XV.  S. 271),  Euler 
und  Cassini  irre,  und  H.  W.  Clemm  sclirid>  sogar  ein  ei- 
genes Buch  darüber  f Examen  iemporum  mediorum  secundum 
principia  astt  onomica  et  clu  onolof^ica  institutitm,  Bcrl.  1752, 8^, 
worin  ganz  fabelte  ciu'ouologiscbe  Satze  aufgcstdit  siud. 
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1178  und  mm  &est  1.  Jener  aeigt  die  abgdaufenen 
Schaltcjkd  an  ,  mnft  also  mit  1461  mnltiplkait  wer- 
den ;  dieser  gibt  noch  ein  Jahr  yon  366  Tagen.  £s 
sind  alfo  en  dem  gedachten  1.  Jennar  1178xl461-i*366 
+  1  OB  1721425  Tage  der  jolianischen  Periode  verflos- 
sen, und  subtrahirt  man  davon  die  Absolutzahl  1448638, 
SO  hat  man  272787  Tage  oder  747  Sgyptisdie  Jahre  md 
1J2  Tage.  Der  I.Januar  des  ei'slen  Jahrs  unserer  Zeit- 
rechnung trifll  mithin  auf  den  1^  l^bi  des  748steD 
der  nabonassarischen  Aere. 

Um  dem  Aslronomeui  der  die  alten  im  Almagest 
enthaltenen  Beobachtungen  benutisn  will,  dieKednctin 
der  ägyptischen  au  die  nabonassarische  Acre  geknüpf- 
ten Data  auf  unsere  Zeitrechnung  mügjichst  bequem  su  i 
maehen,  habe  ich  in  dem  erwähnten  Werke  S.  33  eine 
Tafel  des  Anfangs  aller  der  nabonassarischen  Jahre  ge- ' 
liefert,  aas  denen  artronomisdie  Beobachtungen  anf  uns 
gdDOBimen  smd« 

Aufser  dieser  Aere  finden  sich  im  Almagest  auch, 
wiewohl  seltener»  Jahre  seit  Alexander' s  Tode  —  ibo 

'tij<;^AXE^cLvCpov  TcXETjTT^;  —  in  Verbindung  mit  ägyptischcu 
Monaten  gebraucht,  besonders  wenn  von  Beobachtungen 
des  Hipparch  die  Rede  ist.  Die  Chronologen  nennen 
diese  Jahrreihe ^ nach  Censorinus  Vorgänge  die  Aere 
des  Philippus,  nämlich  des  Philippus  Aridäus,  def 
Stiefbruders  und  sogenannten  Nachfolgers  des  Alexan- 
der       Sie  fangt,  wie  wir  aus  deu  iieductionen  des 


*)  ^cXAriM«  TO»  |itr*  'AUlov^pov  t^v  nripiv,  wie  Ptolemius 
in  dar  Etnleitiuig  so  seinen  Handtsfeln  and  Theon  in  sei- 
nem Commentar  über  dieselben  sagen.  Man  sieht  also,  da(s 
sich  Seal  ig  er  iiTt,  wenn  er  glanbt  (Emcnd.  lempA.Y.  p. 
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Ptolemäus  ersehen,  gerade  424  ägyptische  Jalirc  spater 
als  die  nabonasHunsdie  an,  yon  der  de  eine  hloiae  Fort- 
aeliung  in.  Ihre  Epoche  ist  also  der  LThoth  des 
425steii  Jahrs  seit  Nabonassar  oder  der  12.  November 
324  Ghr*  Die  Rednctioa  eines  mit  ihr  veriwiiidenen 
ägyptischen  Datums  hat  gar  keine  Schwierigkeit;  denn 
man  hat  nur  zu  ihren  Jahren  424  zu  addiren,  und 
dann  eben  so  wie  bei  der  nabonassarisdien  in  verfidi- 
ren.  Wenn  z.  B.  eine  Beobachtung  des  Mondes  von 
Hipparch  im  197sten  Jahre  seitAlexander's  Tode  am 
n.Pvpd  Nachmittags  angesteUt  worden  ist  so  fin* 
det  man,  wenn  man  dafür  das  621ste  seit  Nabonassar 
schreibt,  nach  obiger  Regei  den  7«Julius  des  Jahrs 
127  Chr, 

£s  fragt  sich,  ob  die  nabonassarische  und  phi- 
lippische Aere  bei  den  Aegyplern  im  biu^erlichen 
Gebraudi  gewesen  sind.  Man  kdnnte  sagen,  dais  ihnen 
jene  durch  Cambjses,  diese  durch  die  Ptolemäer  zuge- 
üöhrt  worden  sei,  und  dies  ist  anch  wirklidi  Gatterer's 
Meinung  die  jedoch  keinesw^s  als  begründel  anzu- 
sehen ist.  Der  einzige  nicht  astronomische  Schriftsteiler 
des  Alterthnms,  der  sie  erwähnt,  ist  Censorinns.  Es 
geschicLi  mit  den  Worten  ^) :   üt  a  nostris,   ita  ab 


dafs  die  philippische  Aerc  ihren  Namen  von  dem  Vater  Alexan- 
der's  erhalten  habe.  Die  Benennung  xTfVr;c,  Stifter,  Grün- 
der, wird  übngeni  dem  Alexander  mit  Bezup;  auf  die  Erbauung 
Alexandrias  beigelegt,  wo  er  ab  Heros  und  Schutzgpti  verehrt 
wurde. 

*)   Almagest  V,  5,  S.  304. 

•  Abrifs  der  Chronologie  S.223. 
')  c.2i. 
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Aegjytiis,  qtddam  arnii  in  Uueras  relad  sunt,  vt  quos 
Nabon/iazaru  nomitumt,  quod  a  p/imo  irupcrii  eius 
anno  consurgunt»  quorum  hie  DCCCGLXXXVI;  üem 
Phih'ppi,  qid  ah  eoccessu  Akxandri  Magni  numerantur, 
et  ad  hunc  usque  perducti  aniios  DLXII  consiunniant. 
Diese  Zahlen  sind  gans  richtig;  denn  das  986 ste  nab(y* 
nassarische  oder  5  62  ste  pbilippisdie  Jahr  nahm  unter 
dem  Cousulat  des  Ulpius  und  Pontianus,  wo  Ccns or i  ii  u s 
geschrieben  m  haben  versichert  d.i.  im  Jahr  23d 
n.Chr.,  am  25.  Julius  seinen  Anfang.  Man  sieht  aber, 
dais  aus  seinen  Worten  über  den  bürgerlichen  Gebrauch 
beider  Aeren  nichts  folgt;  vielmehr  scheint  das  in  lit^ 
teras  rclati  sunt  nur  den  wissenschaftlichen  anzu- 
deuten, den  P.tolemäus  und  andere  Astronomen  da- 
von gemacht  haben.  Meiner  Ueberzeugung  nach  haben 
weder  die  C haidaer  noch  die  Aegypter  im  bürgerlichen 
Leben  nach  Jahren  der  nabonassarisdien  and  philip- 
pischen Aere  gerechnet.  Die  erste  verdankt  ihre  Ent- 
stellung hiofs  dem  von  den  Sternkundigen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfni(s  einer  forllaufenden  Jahrreihe,  ohne 
welche  keine  Yergleichung  von  Beobachtungen  möglich 
ist.  Ptolemäus  ist  der  erste,  der  sie  erwähnt,  ob 
sich  gleich  wol  nicht  zweifeln  labt,  daüi  sie  schon  von 
seinen  Vorgangern  im  Museum  gebraucht  woitlcn  ist. 
Sie  kommt  eben  so  wenig  wie  die  philippischc  bei  ir- 
gend  einem  Geschichtschreiber  vor.  Hatten  die  griechi- 
schen Asti*onomcn  nicht  die  alten  clialdaischen  Beobach- 
tungen benutzt,  so  würden  wir  schwerlich  etwas  von 
einer  nabonassarischen  A^ere  wissen. 


')  Hie  annus,  euius  velut  index  et  tUulus  quidam  est  C//- 
pii  ei  Pontiani  consuUUus,  Ib, 
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Ganz  aus  der  Luft  gegrl  (Ten  ist  die  pharaonische 
Acre,  welche  die  Aegyi^ter  nach  Gaiicrer  vor  der  persi- 
schen Oberhemchaft  gehabt  haben  sollen.  Auch  weift 
er  nichts  von  ihr  zu  berichten. 

Wie  sie  ihre  Jahre  im  bürgerlichen  Leben  gezählt 
haben,  wird  uns  nirgends  aosdrücklich  gesagt.  Man 
ersieht  aber  aus  der  Inschrift  von  Rosette  und  den 
unter  den  Guam  in  Aegypten  geprägten  Münzen,  daft 
man  daselbst  von  der  im  ganien  Alterthum  gebittuch- 
lichen  Weise,  nach  Regenten  jähren  zu  zahlen,  nicht 
abgewichoi  ist.  Auch  Ptolemäus  bedient  sich  dieser 
Bemchnungsart  der  Jahre  überall  in  Yei'bindung  mit 
den  beiden  oLgedachten  Aeren,  indem  er  eine  2ieittaiel 
Tor  Augen  hatte',  woraus  sich  mit  einem  Blick  ergab, 
wie  die  Regenten  jähre  mit  beiden  zusammenhingen. 
Diese  auch  für  die  Geschichte  wichtige  Tafel  ist  noch 
Torhanden. 

Sie  führt  den  Titel  Kavwv  ßcta-iKiwv  oder  ßaa-iXetcuv, 
ILanon  der  Regenten  oder  Regierungen,  und  ist 
eigentlich  eine  Hul&tafel,  welche  die  griechischen  Aslvo- 
nomen  hei  ihren  Rechnungen  zui*  Hand  hatten ,  daher 
oe  auch  Sjncellus  bald  den  mathematischen, 
bald  den  astronomischen  Kanon  nennt«  Sie  macht 
einen  Bestandtheil  der  IX^ox^i/sot  xavov£$  oder  Hand- 
tafeln  des  Ptolemäus  aus  findet  sich  aber  auch 
ausser  denselben  in  mehreren  alten  Handschriften.  Aua- 


*)  Diese  Tafefai,  die  bisher  angedruckt  lagen,  stellt  jetzt  Hr. 
Halma  aus  einigen  Handschriften  der  pariser  Bibliothek  ans  Licht. 
Der  erste  Band,  der  die  Vorrede  des  Ptolemäus  und  den  Com- 

menlar  des  Theon  enthält,  die  auch  für  die  Zeitrechnung  wich- 
tig sind,  ifti  unter  dem  Titel  erschienen:  Commentaire  de  Thion 
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fiihilich  handeln  yon  ihr  Dodwell  im  Anhange  m 

seinen  Dissertationes  Cyprianicae;  Des-Vignoles  im 
fünften  Buche  aeiner  Chronologie  de  l'histoire  samtef 
Yan  der  Hagen  in  den  Obserimtumes  m  Theonis 
Jastos  Graecos  priores  Semler  .  im  cL'itleu  Bande 
der  Sammlang  yon  Erläuternngsachriften  und 
ZusMtsen  inr  allgemeinen  Welthiatorie,  und 
Freret  in  seinen  Remarques  sur  le  Canon  astrono- 
miquß 

Der  Kanon  xerfiillt  in  vier  Abtheilungen  —  Bo» 
irCkiwv  'Aaavpiwv  xat  Mifdun»»  Hipaviv^  'EXXifvwv  und  ^ cu/jläi'cuv  — 
anf  denen  die  nun  längat  yertchoUenen  yier  Monarchien 
unserer  ältesten  Universalhistoriker  beruhen.  Hier  sind 
aie,  und  zwar  die  Namen  so,  wie  sie  Hr.  Halma  vor 
aeiner  Anagpd»  und  Ueberaetiung  dea  Almageat  imd 


d*  Jlexandrie  sur  les  tables  manuelles  astronomiques  de  Ptoleniee 
jusqu*  ä präsent  inediteSy  traduites  pour  la  premiere  J'ois  du  Grec 
en  Franfois  sur  les  Manuscrits  de  la  Dibliotheque  du  Roi.  Pre- 
miere partie.  Paris  1822,  4.  Der  zweite  und  drilte  Band  juil  den 
«gentlicbaa  Taiebi  sind  unter  der  Frasae. 

*)  Der  Tollständige  Titel  dieses  gründlichen  Werks  ist  :  Obset^ 
vationes  in  Theonis  faslos  graecos  priores  (es  wird  eine  Consu- 
lartafel  gemeint,  von  der  unten)  et  in  eiusdem  fragmentum  in 
Expedilos  canones.  Accedit  de  Canone  regum  astronomico  eius" 
que  auctoribus,  editionibus,  MSStis  ei  quae  eo  pertinent,  äis^ 
MwimUo,  im  qua  duplex  eumom  regum  mume  pHmum  uUtur  aar 
MSto  Lugduno^BiUavOp  et  eiusdem  quoque  codicis  ampla  Jio- 
tiiia  exkibeiur»  Amsterdam  1735,  4.  Von  demselben  Terlasser» 
dan  Saxe  in  seinem  Onomasticon  saerst  mit  Sidierlieit  nadn 
gewiesen,  hat  man  noch  vier  andere  eben  so  ginindliche,  aber  auch 
eben  so  wciLschwciiige,  chi*onologische  Werke,  Ton  denen  unten. 

*)  IMv.  de  PJead,  dee  Insenpiimu  Tont  XXYII.  Aach 
in  drdiahntcn  Banda  aeiaar  Oeumw  eempUtei* 
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im  ersten  Theil  seiner  Ausgabe  und  Uebersctzung  der 
Handlafeln  des  Ptolemäus     nach  der  Handschrift 

2o9D  der  kouiglichea  Bibliothek  zu  Paris  gegeben  hat. 

L    Assyrische  und  medische  Regenten. 


Naba 

Nadius  

Chinzer  und  Poms  

Uolaos...;  

Mardokempad  

Arkean  

Erstes  Inlenegnum  •  •  •  •  • 

BOibns  •  •••• 

Aparanadius   • 

Begebel  

Mesesimordak   

Zweites  Interregnum 
Afumdiii 

Saosduchin  

Kiniiadan  ••••••••••••• 

NabopoUassar  •  •  •  •  •  

Nabokolassar  ')  •  • . 

Uloarudant  •••••••••••• 

Nerikasobssar  •  •  •  •  •  

Nabonadius«..*.«  


Jahre. 

<  « 

Summe. 

. 

..  21 

..  38 

.  5.... 

..  43 

.  4.... 

..  59 

.13.... 

.  20.... 

..  100 

.  31.... 

..  143 

.  4.... 

..  192 

.  17.... 

')  S.id9S. 

*)  Dies  ist,  wie  man  aus  allen  ümständen  ersieht,  der  baby- 
lonische Könige  der  in  den  hebräischen  Geschichlbüchem  Nebu- 
cadnezar,  bei  den  hXX  Ufid  beim  Josepbuf  Nabuckodo* 
nosor  heilst. 
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U«    Persische  Regenten« 

Jahre.  Summe. 

Cynis   9   218 

Cambyses   8   226 

Darius  1   36    262 

Xeixes  21   283 

Aitaxenes  1  41   324 

Darius  II   19   343 

Artaxerxes  II  46   389 

Ochus  21   410 

Arogus   2   412 

Darius  m   4   416 

in.   Griechische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 

Alexander  der  Maoedouier    8  •  424 

Philippus  Aridäus  •••••••    7******  7 

Alexander  II.  ')  12   19 

Ptolemäus  Lagi  20   39 


*)  Philippus  Aridäus,  der  blödsinnig»  Stiefbruder  Ain- 
anderes,  wurde  nach  dessen  Tode  unter  der  Vonnundsdiaft  des 
Perdiocas  cum  Rfoige  ernannt  und  Ol.  115,4  Ton  der  Olympias 

aus  dem  Wege  gescliafH.  Sclion  bei  seiiien  Lebzeilen  war  ihm 
der  bald  nach  Alexander  s  Tode  von  dessen  Gcmalinn  Ronane 
gebome  Alexander,  hier  der  zweite  genannt,  zur  Seite  ge- 
setzt, welcher  aber  Ol.  117,2  Ton  Cassander  ermordet  wurde. 
Der  junge  Alezander  überlebte  also  seinen  Mitregenten  nur  uoa 
seehs  Jahr;  da  er  indessen  in  den  nächsten  sechs  Jahren  nach 
seinem  Tode  keinen  eigentlichen  Nachfolger  hatte«  so  legt  ihm 
der  Kanon  auch  diese  noch  bei,  statt  ein  sechsjähriges  Inter- 
regnum einzuführen.  Unmitlcibui  an  iim  &cliücidca  sich  die 
Lagiden  an. 
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Jahre.  Summe. 

PhiladclphuÄ  38   77 

Euergetesl  i  25  102 

Philopator   17  119 

Epipbanes  «  24  .....  •  143 

Philometor  35  17S 

EuergetesII.   29   207 

Soler  36  243 

Dionysius   29    272 

CleopaU-a   22    294 

lY.    Hömische  Regenten. 

Jahre.  Summe. 

Augiutus  •  •  •   43    337 

Tiberlus   22    359 

(jaius   4  363 

Gkudias  14   377 

Nero   14   391 

Yespasianm   10  401 

Titos   3   404 

Domilianus  15  419 

Nenra   1  ......  420 

Traianus   19   439 

Hadrianus   21  460 

Aelius  Äntoninps   23    483 

Marcus  und  Commodus  ...  32   515 

Seyenis   25    540. 

Antoninus  •  •  •  •  •    4   544 

Alexander  13   557 

Haiiminiis   3   560 

Gordianus   6   566 

[81 
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Jahre.  Summe. 

Philippus   6  572 

Dccius...»«  1  573 

GäUns   3  676 

Gallienus     15  691 

Claudius   1  592 

Auidianvs  w   6  598 

Piübus   7  605 

Carus   2  607 

Dtodetknus   20    627 

Hier  fangt  der  Kanon  an  unzuverlässig  zu  wcixlen. 
Ich  breche  daher  ab,  lumal  da  dar  Verfolg  für  die  ge- 
gcnwarü^en  Unfersucfauiigeii  von  keinem  Interaie  ist 
Die  Zeit,  bis  zu  welcher  er  sich  in  den  Handschriften 
fortgeseUt  findet,  bettichnet  gewöhnlich  das  Alter  de^ 
selben. 

Von  den  beiden  Zahb^ibeu  gibt  die  erste  die  Dauer 
der  einielnen  Hfigiemngen ,  und  die  sweite  die  snmmir> 
len  Regierung^idire  an.  So  bedenlen  die  Zahlen  8 
und  424  neben  Alexander  von  Macedouien,  dafs  et 
acht  Jahife  regiert  hat,  und  swir  Ton  417  bis  424  seit 
Nabonassar  *). 

Die  neue  Jahrreihe,  die  mit  Philippus  Aridaus 
beginnt,  gibt  die  Jahre  seit  Alexander 's  Tode  oder 
die  der  philippischen  Aere  (106).  Der  Grund  die- 


*)  I>er  Ksara  itl  in  Aegypten  enütaaden  edor  doeb  forlge- 
letst  woideB.  Et  weiden  dsher  dem  Alexandor  nur  die  nckt 
Jahre  beigelegt,  die  ton  Eroberung  Acgypteftt  und  EilMiatm^ 

Alexandna's  im  Spätsommer  Ol.  U2,  1  bis  zu  seinem  Ol. 
414,  4  erfolgten  Tode  verflossen  sind.  In  Macedoiucn  hatte 
seine  Regierung  schon  Ol.  III,  1  angefangen. 
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ser  Aendenuig  liegt  darin,  daft  der  Kanon,  wie  schon 
(109)  bemerkt  worden,  zu  den  Haudlafeln  des  Pto- 
tQinäaa  gehört,  worin  die  mittleren  Oerter  ^)  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planelen  eben  so  für  den 
Anfang  der  pbilippischen  Aei*e  ang^tzt  sind  ^) ,  wie 
im  Almagest  lÜr  den  Anfiuig  der  nabonaaaariaehen  (99). 

Die  Jahre  werden  durchgängig  voll  gcit'chuel.  Die 
Yergleichung  des  Kanons  mit  dem  Alinagcsl  zeigt,  da£i 
es  eben  die  beweglichen  ägyptischen  sind,  nach  denen 
die  nabonassariscbc  Acre  zählt,  und  dafs  der  Anfang 
eines  jeden  Regen tenjahrs,  mithin  auch  jeder  Kegierung, 
anf  den  1.  Thoth  gesetit  wird.  Ptolemüus  zahlt  näm-  • 
lieh  bei  der  ei'sten  Angabc  der  Beobachtungen  gewöhn« 
lieh  nach  Regentenjahren,  um  die  Zeit,  wo  sie  ge« 
maidit  wofden,  auf  eine  dem  groben  Publikum  yer- 
släudliche  und  gelauGge  Art  au5zudi*ucken.  Diese  Jahi-e 
redueirt  er  dann  bei  der  Beiechnmig  desr  Beobachtnn* 
gen  anf  die  nabonassarisclM  Aere,  weil  die  asuonomi-^ 
sehen  Tafeln  im  Almagest  so  eiugenchtet  sind,  dafs  die 
Zeit  durch  ägyptische  Monate  und  durch  Jahre  Na)xK 
nasssrs  gegeben  sein  müft.  So  z.  B.  sagt  er,  daft  die  drei 
ältesten  chaldäischen  Beobachtungen  im  ersten  und 
swcitm  Jahr  des  Mardokempad  an^teUC  weiden  sindi 


*}  *£ir9;^a2  oach  dsiD,  noch  jetzt  gewdhnlicheD,  Spracbgebrauche 
der  griochischen  Astronomen.  Unta*  Epoche  Terstehen  sie  nam^ 
lieh  nicht  blefs  einen  Zeitanfang,  sondern  zagleich  den  Ort,* 

den  ein  IlimmcUkörpei'  ahdann  zuiol^ö  seiner  miltleren  Bewe- 
gung eiDnimmt. 

Ptoiemäus  sagt  dies  selbst  S.  2  der  Einleitung  mit  den 
Worten:  Swiradifray  ai  Itro^ft^  «arrwv  iirroSd«  tlc  TqV  Iv  'AXi* 
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und  das  iweiie  dieser  Jahie  nennt  er  im  weitem  V 

folge  ^nz  übcrcinsümmig  mit  dem  Kaaoa  das  aclil- 
undswaniigste  seit  Nabonassar 

Hiernach  war  es  also  wesentlich  einerlei,  ob  er  eine 
Beobachtung  an  ein  Kegentenjahri  oder  an  ein  Jahr  seil 
Mabonassar,  odfer  an  ein  Jahr  seit  Aleiander'a  Tode 
mhte.  Alle  diese  Jahre  sind  ägyptische,  nur  auf 
schiedene  Vftise  gezählt.  Man  sieht  daher  leicht« 
man  ein  von  ihm  mit  einem  Begentenjahr  veribonde- 
ncs  Datmn  zu  reduciicn  hat.  Wenn  er  z.  B.  sagt, 
dais  er  im  siebiehnten  Jahr  Hadrian's  in  der  Nacht  von 


Fl 

Difs  beobachtet  hat  so  addirt  mau  zu  den  bis  aut 
Tcajan's  Tod  verfkMsenen  Jahren  17*  nnd  erlük 
so  das  456ste  der  philippischen  oder  880ste  der  nabo- 
nassarischen  A^re.  Die  Beobachtung  ist  also  am  6.  Mai 
133  n.  Chr.  angesteDt  worden.  Die  Herhstnachfgh^ichp, 
die  er  in  demselben  Jahr  liadrian's  am  7- Atliyr  zwo 
astronomische  Stunden  nach  Miuag  beobachtet  an  ha- 
ben venichert,  reducirt  er  selbst  mit  folgenden  Wor- 
ten auf  die  uabonassarische  Aere  ^) :  ,|yon  der  Regie- 
„mng  Nabonassar'a  bis  auf  Akxander's  Tod  veiflielaea 
,,424  ägyptische  Jahre;  von  Alexander's  Tode  bis  auf 
,9  August's  Regierung  294 ;  von  dem  Mittage  des  1 .  Tiiolii 
ffim  ersten  Jahr  August  s  bis  zum  17ten  des  Hadrian  swci 
,,astiouomischc  Stunden  nach  dem  Mittage  des  T-Atlijr 
„161  Jahre  66  Tage  und  zwei  astronomische  Standen; 
„folgUeh  vom  Mittage  des  l.Tbeth  im  ersten  Jahr 


>}  Almageit  IV,  5,  S.  244,  245;  6,  S. 

Eb.  IV.  5,  S.  254. 
y  £b.  lU,  6,  S.  204. 
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„  Naboiia88Br*A  bis  zu  der  in  Rede  stehenden  Nachtgleiche 
„879  ägyptische  Jahre  66  Tage  und  zwei  astronomische 

,f Stunden.  '*  Man  sieht,  wie  genau  sich  der  Kanon  an 
diese  Reductionen  anschlieist.  Ptolemäus'  hatte  ihn 
also  Tor  Augen,  wenn  er  ihn  gleich  im  Almagest 
nirgends  erwähnt. 

Es  fingt  sich  aber,  ob  der  Kanon  auch  eben  so 
gut  mit  der  Geschichte  übereinstimmt.  Mehrere 
Chronologen,  in  deren  System  er  sich  nicht  fügen 
ufollte,  haben  hieran  gezweifidl;  allein  Des-yignolcs 
und  Sem  1er  widerlegen  sehr  bündig  alle  Einwendun- 
gen ,  welche  gegen  seine  Zuverlässigkeit  besonders  von 
denen  gemacht  worden  sind,  die  den  ersten  die  baby- 
lonischen Regenten  betrefTenden  Abschnitt  mit  den  he- 
bnuschen  Urkunden  in  Widerspruch  gefunden  haben. 
Die  einsichtsvollem  Chronologen  sind  jetzt  über  seinen 
Werth  einverstanden ,  nur  mufs  man  ihn  gehörig  zu 
gebrauchen  wissen. 

Da  der  Anfiing  einer  jeden  Regierung  auf  den 
1.  Thoth  des  ägyptischen  Jahrs  gesetzt  wird,  so  £i*agt  es 
sich,  welcher  t.  Thoth  gemeint  ist,  der  vor  dem  Re- 
gierungsantritt hergehende,  oder  der  ihm  folgende?' 

In  den  Abhandlungen  der  Akademie  der  In- 
schriften leigt  De  la  Bastie  *)f  was  Morls,  Pagi 
nnd  andere  schon  früher  yermuthet  hatten,  dals  die 
Aegypter  die  Jahre  der  rumischen  Kaiser  nicht  von 
dem  Tage,  an  welchem  sie  lur  Regierung  gekommen 
sind,  sondern  von  dem  ihrer  Prodamaüon  xunlSchst 


*J    Man  sehe:  Eclaitxisscmtnt  sur  La  dure'e  de  rcmpire  de  ' 
Probus,  Cants ,  Carinus  et  Munie'rien,  ä  Voccasioa  de  quel" 
qu€*  mAUulies  de  Probus,  Tom.  XIII.  p.  437  C 
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vorangegangenen  1.  TLolh  gezählt  haben,  sollte  sie 
auch  erst  gegen  Ende  des  tfgypüscbea  Jahn  erfolgt 
sein,  und  dals  hierin  der  Scfalüttel  snr  Chiünologie  der 
ägyptischen  Kaiscrmünzen  liege.  Der  gelehrte  Numis- 
matiker  Eckhel  heiiäUgt  dies  ^)  mit  den  Worten: 
Haee  dodrina  adeo  'vem  est,  adeo  soUdis  argummtis 
et  exempUs  stabiUta,  ut  iam  a  tietnine  in  dubium 
ofocetur.  War  dies  also  dei*  ägyptische  Gebrauch,  so 
ist  mit  vielem  Grunde  in  vermnthen,  daft  er  audi  im 
Regentejikauon  befolgt  ist,  und.  wirklich  läfsl  die 
Vergleichung  der  Todestage  der  lümischen  Kaiser  mit 
den  ihnen  im  Kanon  beigelegten  Jahren  nicht  daran 
zweifeln.  So  wiixl  das  402 te  Jahr  der  philippischeu 
Aere,  welches  den  4*  August  7d  n.  Chr.  anfiingt,  als 
das  erste  des  Titus ,  und  das  405te,  dessen  1 .  Thoth 
auf  den  3»  August  81  trlHl,  als  das  erste  des  Domitian 
au%einhrt«  weil  Vespasian  im  Verlauf  des  ersten  am 
23.  Juni  US  79,  und  Titus  wahrend  des  zweiten  am 
13* September  Öl  gestorben  ist')»  Ungeachtet  also  letz- 
terer noch  nicht  Tolle  swei  Jahre  und  drei  Monate  le- 
giert hat,  werden  ihm  im  Kanon  nach  dem  einmal  an- 
genommenen Princip  drei  Jahre  gegeben.  Selbst  die 
wenigen  Fidle,  die  eine  Ausnahme  su  machen  schei- 
nen,  lassen  sich  bei  nähei'er  Ansicht  dein  Princip  un- 
terordnen. Es  sind  folgende.  August  starb  am  19ten 
des  nadi  ihm  benannten  Monats  ')  im  vienehnten  Jalir 
n.  Chr.,  am  letzten  Tage  des  337sten  der  philip- 
pisdien  Acre.    Dies  Jahr  gehört  also  bis  auf  wenige 


')  Doctrina  numorum  veterum  Vol.  lY.  p.  42. 

')  DitData  finden  sich  beimSueton,  Fespas,  c.24.  TU. c  Ii. 

'}  Sueton  Aug,  c.  100. 
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Stunden  noch  ganz  ilmi  an,  und  wird  ihm  daher  auch 
Yom  Kanon  beigelegt.  Nero  ei^oxdete  sich  in  der 
entm  Hülfte  des  Junius  des  Jalm  68  n.  Chr. «  also 
im  Verlauf  des  391sten  der  philippischen  Aerc,  das  ihm 
der  Kanon  noch  zusrlireibt,  weil  er  die  kurzdaueiaiden 
Begienuigen  von  GaUM,  Otbo  und  Yitellius  unerwähnl 
läfst.  Der  erste  starb  dtii  15.  Januar,  der  zweite  den 
16.  April  und  der  dritte  den  20.  December  69  n«  QnrJ). 
Yespasian  war  bereits  am  1«  Julius  eben  dieses  Jahrs 
proclamirt  worden,  also  im  Jahr  392  der  philippischcn 
Acre  9  das  sich  erst  am  5.  August  69.  endigte »  und 
daher  vom  Kanon  sein  erstes  genannt  wird,  obgleich 
Yitellius  noch  über  vier  Monate  ins  Jahr  o96  biuelu- 
lebte«  Tiajan  starb  den  10»  August  117  n.Cfar.^), 
im  Verlauf  des  44lsten  der  phüippischen  Aere,  welches 
den  25«  Julius  zuvor  angefangen  hatte.  Dies  Jahr  sollte 
das  erste  des  Hadrian  sein;  der  Kanon  legt  ihm  aber 
schon  das  vorhergehende  bei.  Man  mufs  daher  airaeh- 
men,  dsSs  der  letztere  schon  seit  440  als  der  Mitix^gent 
des  erstem  angesehen  worden  ist,  und  wirklich  geht 
aus  Inschriften  hervor,  dafs  sich  seine  tnbunitia  po^ 
tßstus  vom  Jahr  110  u.  Chr.  datii't  Da£i  die  Zeit 
der  gemeinschaftlichen  Regienmg  im  Kanon  dem  spä- 
tem Regenten  zugescli rieben  wiixl,  ist  in  der  Regel. 
So  werden  dem  Ptolemäus  Philadelphus  die  Jahre  an- 
gerechnet, die  ihm  sugleich  mit  seinem  Yater  ange- 
hören . 

S.  Noris  Annus  et  Epodtae  Sj  roinacedomtm  diss.  T.  v.  3. 
S.  Spartian's  Adrian»  c.4  und  die  Ausleger  üawllMt. 
')   Die  Belege  hierzu  gibt  DodWell.   Protegg,  in  Appenä. 
md  dissert,  Cyprian,     XiÄJlff.    Auch  vergleicli^  man  seine, 
oeunzebnte  Yorlesang  über  den  Spartian. 
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Da  sich  also  das  gedachte  Princip  vom  August  an 
als  richlig  bewährt,  flQ  ist  der  Schlufi  wol  aehr  na^ 
iürlich,  dab  es  auch  demTheil  des  Kanons  cnra  Grande 
liege«  der  in  die  Zeit  vor  der  julianischen  Kalender- 
Verbesserung  gehört,  aus  der  es  uns  fast  ganz  an  gena« 
beslimintcn  Datis  der  Todestage  der  Regenten  gebricht- 
Mir  wenigstens  scheint  die  Sache  so  ausgemacht,  dais 
ich,  selbst  in  Ermangelung  anderweitiger  Beweise,  den 
Tod  Alexander's  des  Grofsen  ohne  Bedenken  in  das 
JahiC  ^25  der  nabonassarischea  Aare  setzen  würde,  weil 
der  Kanon  dasselbe  mm  ersten  des  Philippus  Aridäus 
macht.  Es  fängt  den  12.  November  324  v«  Chr.  an, 
SO  dais  der  König,  dessen  Tod  im  Sommer  erfolgt  ist, 
nicht  in  diesem  Jahr,  wie  viele  Chronologen  glauben, 
sondern  erst  im  folgenden  gestorben  sein  mu&.  Um 
ein*  so  wichtiges  Argument  zu  entkräften,  sucht  Fröret 
zu  Leweisen,  dafs  jenes  Princip  ei*st  vom  Tiberius 
an  gdte,  .und  dais  die  Todesjahre  der  frühem  Regen* 
ten  ihnen  selbst,  nicht  ihren  Nachfolgern  beigel^t 
weiden.  Man  begreift  nicht  wohl,  was  den  Forlsetzem 
des  Kanons  zu  einer  Aendernng  der  Methode  Anlafi 
gegeben  Laben  könnte.  Auch  Lallen  Freret's  Be- 
weisgründe bei  näherer  Ansicht  nicht  Stich.  Sie  aiad 
hauptsächlich  von  den  penischen  Königen  Artaieraes  I. 
(Longimanus)  und  DariusII.  (NolLus)  euÜcLnt.  Jener 
surb  in  den  ersten  Monaten  des  Jahrs  424  v»Chr«  im 
Verlauf  des  324sten^  der  nabonassarischen  Aere ,  wie 
Frcrct  richtig  zeigt.  Ihm  folgte  sein  ältester  Sohn 
XerxeslI»,  der  bald  von  seinem  Bruder  Sogdian  aus 
dem  Wege  gerüiuut  wuide.  Auch  dieser  regierte  nur 
.einige  Monate,  worauf  Darius  II. ,  der  dritte  Sohn  des 
Artaxenes,  den  Thron  bestieg.    Der  Kanon,  weklier 
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uur  ganze  HegieruDgsjahre  in  Rechnung  bringt,  er* 
wKhnt,  wie  wir  adion  an  dem  Beispid  von  GaU»,  Otho 
und  Vilellius  gesehen  haben,  diejenigen  Kegcnlcn  uictil, 
die  kein  YoUes  Jahr  geherrscht  haben.  Er  rechnet  also 
die  Regierungszeit  des  Xerxes  II«  und  Sogdian  dem  Ar- 
laxerxes  an.  Nach  Ctesias  hat  dieselbe  acht,  nach 
andern  nenn  Monate  oder  noch  länger  gedauert  Bei 
dieser  Ungewifsheit  hindert  uns  nichts  anzunehmen, 
dafsDariusU.  erst  nach  dem  7.December  424  v«Chr., 
also  nach  dem  i.Thoth  des  Jahrs  325  der  nabonassa- 
rischen  Aere,  welches  im  Kanon  zu  seinem  ersten  ge- 
macht wird,  zur  Regierung  gekommen  ist.  Dann  bleibt 
aUes  in  Ordnung  und  wir  sind  nicht  genöthigt,  zu 
Frerel's  Hypothese  zu  greifen,  für  welche  dieser  Fall 
nnr  dann  beweisend  sein  wurde,  wenn  es  ausgemacht 
wäre,  dafe  Darius  II.  vor  dem  gedachten  7.December 
den  persischen  Thron  bestiegen  habe.  Wäre  dies  aber 
auch  wirklich  geschehen,  so  trifit  doch  immer  der  Früh- 
ling des  Jahrs  411  vor  unserer  Zeitrechnung  auf  sein 
dreizehntes  Regiemngsjahr ,  und  man  begreift  nicht, 
wie  Fröret  dieses  Zusammentreffen  als  einen  Beweis 
liir  seine  H}'pothese  ansehen  kann,  gegen  welche  übri-^ 
gens  der  Tod  eben  dieses  Königs  das  stärkste  Aigument 
darbietet.  Di  oder  sagt  *) ,  derselbe  sei  kurz  nach 
dem  Frieden,  der  den  peloponnesischcu  Krieg  geen« 
digt,  erfolgt.  Der  Friedensvertrag  datirt  sich  aber  Tom 
attischen  Monat  Munychion  Ol.  93,  4,  oder  vom  Früh- 
ling des  Jahrs  404  v.Chr.  Darius  starb  also  während 
tks  Jahrs  344  der  nabonassarisdien  Aere,  welches 


*)   Diodor  Xn,  7i  und  daselbst  Wesseling*s  Aunerkimg. 

«)  XIU,  108.  * 
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am  2. Deceiiilx^r  405  v.Chr.  augefangeii  hat.  Da  nun 
im  Kanon  das  Jahr  344  schon  seuuaa  INachfulger 
Artaxerxes  n.  beigelegt  wird,  ao  deht  man,  dalii  dieter 
Fall  geradezu  gegen  Fr  er  et  zeugt.  Er  fiihll  dies 
aeibst,  und  wXhlt  den  Anmeg,  diA  er  die  Aolorität 
des  Diodor  in  entkräften  sncht,  dessen  Werk  er  mie 
in  chronologischer  Hinsicht  sehr  fehlerhafte  Compilation 
nennt.  Bei  einer  solchen  Art  sn  «igumentiren  läiit 
sich  al^er  alles  erweisen. 

Die  einzige  entschiedene  Ausnahme  von  seinem  Prin- 
c!p  erbubt  sich  der  astronomische  Kanon  bei  Alexander 
dem  Grufsen.  Darius  wuixle  im  Hekatombaon  Olymp. 
112,  i  im  Verkuf  des  41dtea  Jahi»  der  nabcH 
nassarischen  Aere,  ermordet.  Dies  soDte  also,  mit  Be- 
zug auf  Persien,  das  erste  Jahr  Alexanders  sein.  Der 
Kanon  1^  ihm  aber  schon  das  Tcorbergebende  beit 
offenbar  weil  er,  mit  Rücksiclit  auf  Aegypten  seine 
Kegierung  von  der  Erbauung  Alexandria's  im  erslen 
Jahr  der  11 2len  Olympiade  an  redmeu  Man  sieht  übri- 
gens, dafs  diese  Verletzung  des  Priucips,  wenn  man 
sie  so  nennen  will,  der  Hypothese  Fröre  t*s  gar  nicht 
glinstig  isi;  denn  nach  dieser  sollte  Alexander  seine' 
Regici-ung  erst  mit  dem  419ien  Jahr  jener  Aere  auge- 
Ireten  haben. 

Da  wir  nun  diese  Zcillafol  zu  gebrauchen  wissen 
und  ihre  Uebereinstimmung  mit  der  Geschichte  keinem 
nnr  ii^^end  begründeten  Zweifel  unterliegt,  so  werden 
wir  uns  ihrer  bedienen  können,  um  agy^)tischc  mit 
Regenlenjabren  verbundene  Data,  die  auiser  den  Schrif- 


')  Arrian  de  Exped.  Alex.  HL,  22. 

'}  Man  vergleiche  die  Anmerkung  tu  S.  H4. 
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Um  der  Astronomen  vorkommen,  auf  unsere  Zeitrech- 
miDg  la  bringen.  Einen  Fall  dieser  Art  bietet  die 
Inschrift  von  Roselte  dar.  Dies  ist  ein  Dccitt 
der  Priester  von  Memphis  zu  Eliren  des  Ptolemäus 
Epiphanes,  datirt  vom  Tage  seiner  Inaugoiation  am 
id.  Mechir  des  neunten  J^brs  seiner  Regierung  (bis 
dabin  hatte  er  unter  Vormundschaft  gestanden)«  Nach 
dem  Kanon  ist  dies  das  128ste  Jahr  der  philippischen 
Aerc,  mithin  das  Datum  der  Inschrift  der  27.  Mäi*z 
196  y.  Chr.  Einen  zweiten  Fall  haben  wir  in  einer 
griechischen  Beischrifl  auf  einem  ägyptischen  Papyrus, 
welche  Ur.  Buttmann  in  den  Abhandlungen  der 
Berliner  Akademie  erläutert  hat  Es  ist  darin 
vom  9.Choiak  und  S.Tybi  des  36slen  Jahrs  die  Rede. 
Der  Kdnig,  auf  den  sich  diese  Zahl  besiehtt  ist,  wie 
nach  Hrn.  Spohn's  Versicherung  aus  der  darüber  be- 
ündlichen  ägyptischen  Schrift  bei*voi^eht,  Euergeies  II. 
(Physkon).  Dieser  hat  swar  nach  dem  Kanon  nur  29 
Jahre  regiert;  da  er  aber  schon  als  Knabe  wühi-end 
der  Gefangenschaft  seines  Bruders  Philometor  zum  Kö- 
nige ausgerufen  worden  war  und  seitdem  24  Jahr  ab- 
wechselnd bald  mit  demselben  zugleich  über  Aegypten, 
bald  allein  in  Cjvene  geherrscht  hatte,  so  be&hl  er 
bei  seiner  Thronbesteigung,  diese  Jahre  der  gemeinschaft- 
lichen Regierung  mitzuzählen,  also  statt  des  ersum  Jahrs 
das  fünf  und  swansigste  lu  sagen        Sein  sechs  und 

')    Historisch -philologische  Klasse  Tom  Jahr  1824. 

ViMtc  «pSroir,  uMq  linor^  irifurrei'  wpovita^t  yfd<^i<r^iu,  Porphy- 
rius  1^.  Eusebium,  Thes.  temp.  (ed.  1658)  p.  60. 
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dixjiCsigstes Regieioingsjahr  ist  mithin  eigentlich  sein  zwölf- 
tes, nach  dem  Kanon  das  190ste  der  philippischen  Aeiei 
dessen  9.  Ghoiak  und  S.Tybi  dem  2.  nnd  28.Jannar 
134  V.  Chr.  entsprechen  Einen  dritten  Fall  bietet 
der  Kaufcontract  des  Nechutes  dar.  Diese  merk- 
"vviiixlige  von  Hrn.  Böckh  in  den  gedachten  Abhand- 
lungen^) erklärte  Urkunde  datirt  sich  vom  29.TylM 
des  zwölften  Jahrs  der  ältem  Cleopatra,  der  Mitregen- 
tin  ihres  im  Kanon  allein  genannten  Sohns  Soter,  der 
im  206ten  Jahr  der  philippischen  Aere  die  Regierung 
antrat ;  sein  zwölftes  Jahr  ist  also  das  219te  dieser  Aere, 
das  julianische  Dalum  der  Urkunde  mithin  der  14. Febr. 
lOS  V.Chr.»). 

Nach  den  bisherigen  Untersuchungen  über  die  An- 
ordnung, den  Gebrauch  und  die  Aeduction  des  beweg- 
lichen Jahrs  der  Aegypter  gehe  ich  nun  su  der  damit 
in  Verbindung  stehenden  Hundssternperiode  fort. 
Das  beste,'was  über  diesen  Zeitkreisi  von  dem  die  Al- 
ten wenig,  die  Neuem  desto  mehr  reden,  geschrieben 
worden,  ist  noch  immer  das  kleine  seltene  Werk  Ca- 
nicularia  von  Bainbridge  und  Greayes  ^). 

In  einer  grlochisclicn  ganz  alinlich  lautenden  Beiscluift 
eines  später  auigeroUten  Fapyrus^er  hiesigen  Königl.  Sammlung 
wird  das  52sle  Jahr  genannt«  ohne  Zweifel  desselben  Ptolemaen; 
denn  kein  anderer  bat  so  knge  regiert.  Sein  52fttcs  Jahr  ist 
eigentiich  sein  28stes,  oder  das  206te  der  philippiscfaen  Aere, 
welches  den  22.  Sept.  119  t.  Chr.  angefangen  hat. 

^)  Ilisioi  isch  -  philologische  Klassu  aus  den  Jahren 
1820  und  21. 

^)  JMchl  der  13.  Februar  104,  wie  Hr.  Böckh,  duixJi  Hin. 
C  Ii  am  pol  Ii  on  Figcac's  AnnaUs  des  Lagiäes  irre  geleitet« 
auf  den  Titel  seiner  Abhandlung  gesetxt  hat. 

*)  Joh,  BainbridgiiCimwularia,  ÜnacumdemonstnUiome 
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« 

Das  periodische  Stelgeii  des  Nils  ist  für  die  Acgyp- 
ter  eia  höchst  wichtiges  Ereignib,  da  von  demseihen 
die  ganie  Frachtbarkeit  ihres  selten  yom  Regen 
netzten   Landes   abhängt.      £s  fängt  bei  ihnen  ge- 
wöhnlich nnmittelbar  nach  der  Sommerwende  an 
und  traf  daher  Tor  «inigen  tausend  Jahren  mit  dem 
Frühaufgange  des  hellsten  aller  Fixsterne,  des  Sirius, 
susammen.    Aufmerksam,  wie  die  alten  Aegypter  aüf 
dergleichen  Erscheinungen  überhaupt  waren,  machleii 
sie  insbesondere  diese,  woduixJi  ihnen  die  Wohlthat 
der  Ueberschwemmung  verkündigt  und  gleichsam  von 
Neuem  zugesichert  wuitle,  zu  einem  Gegenstande  soig-  , 
falugar  Beobachtung^  zumal  da  sie  aus  der  Farbe  und 
Lichtstiürke  des  Sterns  bei  seiner' ersten  Erscheinung  in  . 
der  Dämmerung  auf  die  Stärke  der  Ueberschwemmung, 
mithin  auf  die  Fruchtbarkeit  des  Jahrs  schlielsen  zu 
können  wähnten  ^) ,  daher  sie  ihn  auch  der  Isis,  der 
peraonifiarien  fruchtbaren  Natur,  geweiht  hatten  ^J. 


orius  Sirü  heliaci  pro  parallelo  inferioris  Acgjpti.  Auctorc 
Johanne  Gravio.  Ozfoid  1648,  8.  Bainbridgc  hatte  das  Werk 
wmllendet  kinterlasien.  Graayes  fügte  noch  die  Berochniing 
des  hdiacbdictt  Aafgahgei  des  Sirius  hinzu  und  gab  die  Aibeit 
seines  Freundes,  die  nur  bb  S.  37  gebt,  hereus. 

Man  vergleiche,  was  hierüber  aus  Allen  und  Neuern  in 
Kordmeycr's  Calendarium  Aegypli  occonomicum  (Gotliiigcn 
^792,  4.)  gesammelt  ist.  Eine  Fülle  bieber  geböriger  Notizen 
liefern  auch  die  JdnUranda  Nili  des  Marc.  Frid«  Wendelin. 
Frankfurt  1623,  8.  CanUtbrigiae  1648,  4. 

S.  das  Frajpnenl  aus  Ilcpbästion  Trjpi  linay\^a.tTiwv  tt^q  iotj 
xvvo;  htnoXriQ  bei  Bainbridgc  (Canic.  und  bei  Salmasius 

(inSol.  p.303  cd.  Ultra).),  aud\  üorapoiio,  Hieroglyphe  1,  3. 

')  Diod.  I,  27.  Plnt.  de  1$.  el  0»&r.  c  22.  Horapollo 
I.  c.  Scholien  zum  Aratns  t.  152. 
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Es  ist  daher  sehr  wahi^schcinlich,  dafs  sfe  bei  der 
Emßihning  einer  festen  Zeitrechnung  ihr  Jahr  mit  dem 
ihnen  so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Sirius  an- 
gefangen haben.  Die  Wahrscheinlichkeit  wird  noch 
durch  den  Umstand  Tennehri,  dais  der  erste  Monat  ih- 
res Jahrs  mit  diesem  Stern  gleichen  Namen  führte. 
Mehrere  Alte  versichern  nämlich  der  Hundsstern 
habe  bei  den  Aegyptem  Xä&i$t  Sothis,  geheüsen. 
Vettius  Valens,  von  Marsham  citirt  nennt  ihn 
Si}^',  Seth.  Unstreitig  sind  aber  Thoth,  Seth  und 
Sothis  ein  nnd  eben  dasselbe,  nur  terseUeden  ans» 
gesprochene,  Wort. 

Nachdem  Censorinus  von  den  Uondqrkeln  der 
Griechen  gesprochen  hat,  fihrt  er  fdgendermaften  fort ') : 
Ad  Aegj'ptiorwn  vero  cumiun  nuigiiuni  luna  non  per- 
tinet,  quem  Gmece  KwixAß,  laiUne  eanicularem  t^ty- 
eamas,  propterea  quod  inkiwn  UUus  Siumtur,  cum  primo 
die  eius  mcmis ,  quem  wcant  Aegyptii  'TJwth ,  cani- 
culae  iidus  exorUur*  Nam  eorum  mnus  dvüii  sohs 
htämt  dies  CCCLXV^  mm  ulh  imertttlarL  Itaque 

*)  Plut.  de  Is,  et  Osir.  c.  21  ttttd  de  solertia  enim,  c.  21. 
Porphyrius  <Ar  mUi^  lHjrmphar.  e.24  p.  22  ed.  Tan  Goens. 
Chalctdius  Ii»  Timaeum  PiatoiUs  p.924  cd.  Fabr.  fO/isp.  S. 
Hippel.  Tom.  n.)* 

*)  Canon  Chmn.  p.  8  cd.  Lips.  Voll  ins  Valens  ist  Ver- 
fasser eines  .istroloj^isclu.n  Werks  in  acht  Bücheni  unter  dem  Ti- 
tel 'Ai^oXcyta,  woiin  er  den  Slerndeiilcrn  die  Rechnuugcu  ,  die 
ihre  Aflerkunst  erfoixlerte,  zu  erleicbtem  sucht.  Er  niufs  unter 
Maivus  Aiirelins  gelebt  haben;  weaigtleiM  |*eharaa  die  neusten 
Ezempel  tod  Hormkopea,  die  er  gibt,  in  die  leistan  Jahre  d« 
Antoaiiitti  Pins.  Kf  sind  mehrere  Hindichrillen  ^  dieNm 
Wertet  Torfaandifi,  denen  Druck  nt  Wiiucfaen  virc. 
c.  18. 
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quadriemiitm  apudeos  uno  circUer  die  minus  est,  quam 
iuOumk  giujukiennmm:  eoque  ßt,  ui  amo  MCCCCLXI 
€ul  ülem  tvs^ohatur  piincipium,  Hic  anniis  etiatn  r[>.ia- 
ni^  a  qwbusdam  dteüur,  et  ab  aUis  i  J^iou  ^vcavrog» 
Aus  dieser  SleHe  lernen  wir  das  Wesen  des  merkwür» 
digen  Zeitkreises  der  Hundsstern periode  kennen. 
Das  bürgerliche  Jahr  der  Ai^gypter  hielt»  wie  wir  auch 
ans  ihr  ersehen,  365  Tage  ohne  Einschaltung.  Tier 
solcher  Jahre  waren  mithin  um  einen  Tag  kürzer,  als 
Tier  jnlianiiehe,  wekhenZeitiaumCensorinus  hieriu»- 
turak  quadriennium  nennt,  weil  die  julianischen  Jahre, 
wie  er  anderswo  sagt  soli  ad  annum  naturae  aptati 
samt,  welchen  Irrthum  die  Urheber  der  Periode  ver- 
muthlich  mit  ihm  iheillcn.  Es  mufslc  also  der  l)ewcg- 
licbe  1.  Thoth  mit  dem  146l8ten  ägyptischen  Jahr  zu 
demselbeB  Tage  des  jnlianischen  aorückkehren,  Ton  wel- 
chem er  ursprünglich  ausgegangen  war  ^),  so  dafs  1461 
^ägyptische  Jahre  1460  julianische  gaben.  Diesen  Zeit* 
nvm  nennt  er  annus  eamculariSf  weil  ders^Ms  seinen 
AuÜEUig  nahm,  wenn  der  Hundsstern  am  etsten 
Tage  des  Monats  Thoth  in  der  Morgendäm- 
merung erschien. 

Wann  ist  aber  dieser  Fall  eingetreten?  Auch  diese 
Frage  beantwortet  er  mit  seiner  gewöhnlichen  Bestimmtr 
heit  in  Ibigenden  Worten  Sed  horum  (annorum 
Nabonnazaru  et  Fhüippi)  initia  seniper  a  pnmo  die 
mensis  eius  sumuntur,  au  lapud  Aegyptios  nomen  est 


^)  Zu  demaclben  Tage  des  U^opbcüea  Jahrs  dagegen  erst  nach 
ij08  Jahren. 

')  c.  21-  >  •  . 
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Thoth,  quique  iu>c  anno  fuit  ante  diem  Vll.  C<d. 
lul.,  am  ablunc  annoi  centum,  Imperatore  Anionino 
Pia  II.  et  Bruttio  Praesente  Coss. ,  idem  dies  fiierk 
ante  diem  All.  Cal.  August,,  quo  tempore  seiet  cor 
nicuia  in  Aegypto  fitcere  exortum.  Quare  scire  etiam 
licet,  anm  iUius  magni,  qui,  ut  supm  dictum  est,  et 
solaris  et  canicularis  et  Dei  annus  vocatur 
nunc  agi  vertentem  anmum  centesimum*  £r  fchrieb, 
wie  beraits  (108)  bemerkt  worden,  im  Jahr  238  n.Chr., 
wo  der  1 .  Tholh  des  ägyptischen  Jahrs  richtig  ante  diem 
FII.  Cal.  lul*  oder  am  25.Janius  eintsaf.  Unter 
dem  Consulat  des  Antoniniis  Pius  und  Bruttius  Praesens, 
139  n.Chr.,  fing  das  ägyptische  Jahr  mit  dem  20*Jur 
liuB  an.  Es  mnb  daher  ante  diem  XIII.  statt  ante 
dicni  XII.  Cal,  Jußiist.  gelesen  weitlen ,  wie  m  hon 
Petavius  ^)  und  Baiubridge  ^)  bemerkt  haben.  In 
diesem  Jahr  139  hat  sich  also  die,  Hundsslemperiode 
erneuet.  £s  fragt  sich  nun  aber,  ob  Sirius  wirklich 
damals  am  20.  Julius  des  julianischen  Jahrs  auiging« 
und  ob  dieser  Tag  der  seines  gewöhnlichen  Aufganges 
iu  Aegypten  ist,  wie  der  Schriitstclier  sagt?  Ich  habe 
hierüber  anderswo  ^)  eine  genaue  Rechnung  gefuhrt, 
von  der  ich  hier  die  Ergebnisse  hersetcen  will 

t 

*)    ^'o^h  .meiere  Bcnennungea  sind  Suduuaj  «tpioto«  und  kww^ 
Jene  kommt  beim  Clement  Alezandrinut,  diese  beim 
Syncellus  Tor,  an  unten  anzoseigenden  SteDen. 

•)    Tflr.  diss.  I.V.  C.6. 

')    Canicularia  p.  35. 

Historische  Untersuchungen  über  die  astrono- 
milchen  Beobachtungen  der  Alten  S.  76ff. 

*)  Hr.  D  i  ü  t  gibt  in  scincu  Recherches  sur  plusieurs 
poinls  de  VAstronomiu  E^ptienne  appliqudos  aux  mouumens 
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Für  das  Jahr  139  n.  Chr.  findet  sich  unter  dem 
PaFBlkl  von  30  6«d,  ml^her  der  nnlten  St«lt  Helio- 

polis,  dem  Ilauptsiu  der  ägyptischen  Pries ler,  nahe  vor- 
beisireicht,  die  Länge  dar  Sonne  beim  Frühanfgpnge 
des  Smas  b3Z.  24^  46',  nnd  diese  erreichte  sie  unter 
dem  dortigen  Meridian  am  20.  Julius  um«3U.  Moi]gens, 
so  dafil  der  Aufgang  des  Sirius  wirklich  an  diesem  Tage 
erfolgt  ist.  Der  Schungsliogen  des  Sterns  ist  hierbei  we- 
gen seines  vorsüglich  lebhaften  Glanzes  zu  10°  angenom- 
men worden,  ob  man  ihn  gleich  mit  Ptolemäus  bei 
den  Sternen  erster  Gröfsc,  wie  oben  (56)  bemerkt  wor- 
den, eigentlich  auf  11°  lu  setzen  hat*  Niemand  wird 
dies  Willkühr  nennen  ;  denn  es  ist  hier  nur  die  Frage, 
ob  unter  wahrscbeinlieher  Voraussetzung  des  Beobach- 
Umgsorts  und  des  Sehungsbogens  die  Angabe  des  Auf- 
gaugstages  des  Sirius  beim  Censorinus  gerechtfertigt 
werden  kdnne« 

Wenn  139  n.  Chr.  der  1.  Thoth  auf  den  20.  Ju- 
lius ti^f,  so  mulste  er  1460  Jahre  oder  eine  Iluudsstem- 
ponode  firüher,  nämlich  im  Jahr  1322  v.Chr.,  mit 
demselben  julianischen  Datum  übereinstimmen.  Auch 
damals  ging  Sirius  bei  10°  Sehungsbogen  am  20«  Julius 
.  in  der  Moigendämmerung  auf,  indem  die  Länge  der 
Sonne  bei  dieser  Erscheioung  3Z.  12°  43'  sein  mufste, 
ndche  sie  zu  Heliopolis  am  19.  Julius  um  6U.  Abends 
erreichte. 

astronomiques  trouvdi  M  ^gypU  (Paris  1823,  8.)  S.  296,  eine 
Methode,  die  Scempotitionen  liir  entfernte  Zeiteo  der  Yorwelt  zu 
finden,  die  etwas  genauer  ab  die  meinige  ist.  Ei*  bat  hiernach 
meine  Reebnung  wiedei*kohlt,  Terstchert  aber  (S.  173),  dais  die 
Verschiedenheit  unserer  Resultate  sehr  unbedeutend  sei. 


1. 
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Geheu  wir  noch  eine  Periode  Treicer  bis  zum  Jahr 
2782  y.  Chr.  larüdi,  ao  erhallen  wir  noch  emmal  den 
20.  Julius  als  Aufgangstag  des  Sirius  ;  denn  die  Sonne 
hatte  damals  hei  seiner  Erscheinung  in  der  Moiigen* 
dMmmemng  eine  Lange  von  3Z«  1*  37%  welche  sie  an 
diesem  Tage  des  Morgens  erreichte«  Censorinus  hat 
also  vollkommen  Recht,  wenn  er  vom  20.  Julius  sagt : 
quo  tempore  solet  caniciJa  in  Aegypto  facere  exoHum* 
Der  Stern  mu{s  >vegeu  der  Vorrückung  der  Nachlgleichen 
allmälig  immer  später  im  Soonenjahr  ansehen,  wifaiend 
der  Anfang  des  um  11'  12"  zu  langen  julianischen  Jahrs 
gleichfalls  immer  tiefer  ins  Sonnenjahr  hineinrückt« 
Dafii  aher  beide  Verschiebungen  so  parallel  mit  einan- 
der voi*  sich  gegangen  sind ,  dafs  der  Slera  3000  Jahre 
lang  in  Aegypten  immer  an  demselben  Tage  des  julia- 
nischen Jahrs  in  der  liorgendimmenmg  hat  CfScheineB 
müssen,  ist  eine  Folge  seiner  zufälligen  Stellung  gegen 
die  Längen*  und  Bi*eitenki«ise,  welchen  Umstand  schon 
Petavins  merkwürdig  gefonden  hat  Wenn  er  be- 
merkt, dalGi  ein  solches  Zusammeuticilen  nicht  immer 
Statt  finden  weide,  so  bat  er  Recht.  Es  ergibt  sich 
lühnlieh  fiir  das  Jahr  1599  unserer  Zeiuedmung,  wo 
wieder  eine  Periode  begann,  da(s  die  Sonne  beimFrüb- 
au%ange  des  Sirius  eine  Länge  von  4Z«  7^  54'  hatfte, 
welche  sie  am  21*  Julius  a.  St.  um  10  U.  Abends  er- 
reichte, so  dais  der  Stern  erst  am  22.  Julius  in  der 
Morgendämmerung  sichtbar  werden  konnte. 

Es  ist  oben  (126)  wahrscheinlich  genannt  worden, 
dals  die  Einführung  des  beweglichen  ägyptischen  Jahxs 


*)  Admirabiliier  Contimit,  sagt  er.   A.  a.  0.  (128J. 
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in  eine  Zeit  2U  setzen  sei,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 
Frühftttfgange  des  Sirius  susAmmentiaf.  Dies  war  nim, 
wie  wir  so  eben  gesehen  liahen,  in  den  Jahren  2782 
mid  1322  vor  und  139  nach  Chr.  der  Fall.  Freret  ^) 
und  Baillj  sind  der  Meinung,  dais  man  bis  nun 
erstgeuannleu  Jahr  zuriickgelicu  müsse,  wo  der  l.Thoth 
nicht  blois  mit  dem  Frühau%ange  des  Sirius,  sondern 
zugleich  auch  mit  dem  Anfange  der  Ueberschwemmung 
zusammen ti'af.  Gegen  diese  HypoUiese  möchten  sich 
aber  wol  zu  viele  Stimmen  erheben.  Wir  wollen  also 
das  Jahr  1322  als  das  der  Einführung  des  ägyptischen 
Jahrs  ansehen,  und  wer  dieSpm-eu  früher  Cultur,  die 
wir  übenll  in  Aegypten  wahrnehmen,  zu  einem  Ge- 
genstande ernster  Betrachtung  macht,*  jMinn  es  unmög- 
lich unwahrscheinlich  finden,  dais  die  Aegypter  schon 
dreiaßhn  Jahrhunderte  t.  Chr.  eine  geordnete  Zeitrech- 
nung  gehabt  haben,  zumal  da  sie  ohne  alle  tiefere  Ein- 
sicht, die  wir  ihnen  beizulegen  wenig  berechtigt  sind, 
zu  derselben  gdangen  konnten.  Sie  fingen  ihr  Jahr, 
das  ein  reines  Sounenjahr  werden  sollte,  mit  dem  ih- 
nen so  bedeutungsvollen  Frühaufgange  des  Siiius  an, 
und  legten  ihm  die  36S  Tage  bei,  die  sie  von  einer 
solchen  Erscheinung  zur  andern  zahlten.  Vielleicht  ' 
glaubten  sie  anfangs,  dafs  der  l.Thoth  immer  zu  der- 
adben  zurückkehren  werde.  Hierin  sahen  sie  sich  nun 
zwar  sehr  bald  getauscht,  indem  sie  den  Stern  nach 


*)  Nouvelles  observaliotu  Sur  la  Chronologie  de  Newton. 
Tom.  X.  p.  100  der  OeuvrtM  compUtes. 

Ilisi.  de  rjstronomie  ancienne  1.  YI.  S.VIII.  EcUdt» 

cissemens  1.  V.  s*  X. 

[9'1 
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vier  Jahren  am  2.Tholh,  >vlcder  uach  vier  am  drillen, 
und  80  yoa  vier  id  yier  Jahren  immer  um  einen  Ta^ 
später  in  der  Morgendtfmmemng  erscheinen  sahn;  sie 
behielten  indessen  die  einmal  angenommene  Jahrläuge 
bei,  theils  wegen  der  Einfachheit  der  Jahrform,  tbeils 
weil  sich  mit  der  Zeit  religiöse  Ideen  an  #li<HM>||if 
knüpfen  mochten. 

Dafr  aber,  wie  Freret  und  Baillj  meinen,  die 
Hundsstemperiode  von  gleichem  Alter  mit  dem  ägypti- 
schen Jahr  sei ,  ist  minder  wahrscheinlich*  Sie  grün- 
det sich  auf  die  Veigleichnng  des  festen  Jahrs  yoa 
Tagen  mit  dem  beweglichen  von  365,  konnte  also 
nur  das  Resultat  fortgesetzter  Beobachtungen  des  Fioih- 
aufganges  des  St(t}i9  sein.  Sh.  nun  überdies  das  Bedürf» 
niis  einer  festen  bürgerliclien  Aere  gerade  nicht  auf  sie 
geleitet  zu  haben  scheint,  so  ist  sie  wol  erst  späterhin 
von  irgend  einem  sinnenden  Kopfe  gebildet  worden, 
als  man  die  Urgeschichte  des  Volks  zu  bearbeiten  an-  ' 
fing,  wobei  man  einer  weitzurückgehenden  Aere  oder  ; 
eines  grofien  Zeilkveises  nicht  entbehren  konnte«  Ihre  | 
Dauer  ergab  sich  von  selbst,  so  bald  einmal  die  Beob-  | 
achtung  gemacht  war,  dafr  der  Hundsstern  alle  Tier 
Jahre  um  einen  Tag  spüter  im  Mgyptiscben  Kalender 
aufging.  Der  Anfang  wuixle  natürlich  auf  den  Zeit- 
punkt gesetzt,  wo  der  Aufgang  des  Sirius  mit  dem 
l.Thoth  zusammentraf.  Nichts  war  aber  leichter,  als 
die  Zahl  der  seitdem  verflossenen  Jahre  zu  belohnen; 
denn  nun  durfte  nur  durch  unmittelbare  Beobachtung 
das  Datum  des  Frühaiifgangcs  crniilleln,  und  die  Zahl 
der  bis  dahin  vom  Anfange  des  Jahrs  an  verflossenen 
Tage  mit  4  multiplidren. 
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Die  Herren  Dapuy  Lalande  ')  und  Pfaff ') 
finden  die  Hundastemperiode  um  36  Jahre  tu.  lang,  ßie 
6agen  nämlich,  dieser  Zeilkreis  habe  durch  den  Side- 
falnmlauf  der  Sonne  bestimmt  werden  miuaen.  Wenn 
man  nnn  6  St.  9'  11",  den  Ueberschufs  des  Slcmjahrs 
über  das  ägyptische ,  in  365  Tage  dividire,  so  ergebe 
sich  snm  Quotienten  1434;  die  Sonne  komme  also 
schon  nach  1424  Jahren  an  demselben  Tage  des  ägyp- 
litclien  Jahrs  wieder  mit  dem  Sirius  in  Gonjunction* 
Dies  hat  seine  Riditigkeit.  Allein  das  Wesen  der  Pe- 
riode ist  hierbei  falsch  au%eialst*  Sie  beruhte  auf  kei- 
ner genauen  Bestimmung  des  Sonnenlaufs,  sondern 
auf  der  einfachen  Wahrnehmung,  dafs  der  Sirius  mit 
jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  später  im  ägypti- 
schen Kalender  aufging. 

Die  Hundssternperiode  scheint  im  Alterthum 
selvr  berühmt  gewesen  su  sein,  obgleich  au&er  Aegyp* 
ten  nur  wenige  ihre  Entstehung  und  Beschaflenheit 
kennen  mochten«  Die  Zahl  der  ihr  zum  Grunde  lie- 
genden Jahre  erwähnen  Geminus,  Taeitus,  Dio 
Ca  SS  i  US  und  lulius  Firmicus.  Der  erste  bemerkt  *), 
das  Fest  der  Isis  durchwandere  in  1460  Jahren  den 
ganaen  Kreislauf  der  Jahrsseiten«  Tacitus  sa^ 
( iuige  legten  dem  Phönix  ein  Aller  von  l  i61  Jahren 
bei,  eine  Aeufsemng,  auf  die  wir  unten  surückkommen 


*)   Jead.  des  Inseripiions  Tom.  XXIX.,  Hist.  p.  116  ff. 

')  In  (km  oben  (35)  gedachten  Memoire  p.  234  und  in  der 
Astronomie  arl.  1605. 

*)   De  oriibus  et  occasibus  siderum  p.  71. 

•)    Isagoge  c.  6.  , 
AnnaL  VI,  28, 
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werden.  Dio  Cassius  behauptet  *),  man  Behalte  nacb 
GSsaTs  Vonchrift  aUe  1461  Jahie  einen  Tag  sa  wenig 

ein.  Dies  ist  ein  Irrthum^  auf  den  das  unrichtig  auf- 
gefafirte  Wesen  der  Hnndsstemperiode  gekilet  bat.  Ehen 
dies  gilt  von  der  Angabe  des  Fi  rnncus.  nach  der  uM 
gi'ofse  Jahr,  das  die  sieben  Planeten  zu  ihit;n  urspi-üng- 
liehen  SteUen  snrückfühien  soll,  1461  Jahie  halt  % 

Eine  ausdrückliche  Erwiihuung  der  Hundsslempe- 
riode  findet  sich  nur  bei  Censorinus,  Chalcidias, 
Syncellns  nnd  Clemens  Alexandrinua*  Der  erste 
Iielehrt  uns  über  die  BeschaiTeuheit,  Dauer  und  £pock 
dieses  Zeitkreises«  von  dem  wir  ohne  ihn  weoig  Be- 
stimmtes wissen  würden.  Chalcidins  gedenkt  tn 
einer  bereits  oben  (126)  citirten  Stelle  des  atinus  KWück 
nur  ganx  kurz  hei  der  Notiz,  dafii  der  Hnndsstem  bei 
den  Aegyplem  Sothis  geheifscn  habe.  Syncellus  be- 
merkt ^) ,  dais  im  fiiniUin  Jahr  des  alten,  sonsl  nir- 
gends weiter  erwähnten,  ägyptischen*  Königs  Gonchsni 
700  Jahre  tcv  xwlkov  k^yofxivov  kvkKov  Trapa.  Mom.^ 
ejrcH  apud  Maneütonem  dicU  cjmici,  verflossen  waicD. 
Hieraus  scheint  hervoi*zugehen ,  dafs  sich  Manetlion 
oder  Maneihos,  ein  ägyptischer  Priester  unter  Pu>- 
iemitts  Philadelphus,  in  seiner  griechisch  geschriebenea 

*)    Hist.  Rnm.  1.  \LIir.  c.  26.  p.  300  cd.  Reim. 

')  Pravf.  in  Aslronomica.  AN'as  flies  nach  der  Meinung  diT 
ag^rptiscbcD  AsUx)logcn  für  Slellcn  waren  ,  kann  man  aus  Ma- 
crob.  in  Somn.  Sci/Jtonis  1,21,  und  noch  bestimmter  aus  Fir- 
micus  III, i  ersehen.  Man  tergleidie  Barth^lemy^s  Abhand- 
lung Remarques  sur  quelques  M^tiailies  de  VEmpereur  AtiUh 
nin,  /rappSes  en  £g)'ple^  im  Elsten  Bande  der  iMit«  de  FJc» 
des  InscHptions. 

•*)  Chronof^raphia  p.  103  cd.  Gom'  (in  der  pariser  Samm- 
lung der  Script,  hist,  Bjrz,). 
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Talerlätidisclicn  G^scliiclile,  aus  der  sich  Fmgmeiile  bei 
Jofephua,  Syncelluft  und  ande»wo  finden,  der 
Hundnleniperiode  liedient  balle.  Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dafs  sein  Buca  vom  Hundsstern  —  ßC^, 
ßkoq  Tili  Sii^wi — dessen  Syncellus  gedenkt')«  ver- 
loren gegangen  ist.  Wir  würden  darin  vermulhlicli 
Machrichlen  von  der  Entstehung  und  dem  Gebrauch 
der  Hnndsstemperiode  gefunden  baben.  Cleme'ns 
endlich  nennt  die  J^w^utxi^  mpio6o^  nui*  einmal  gauz  ge- 
Icgendicb,  aber  auf  eine  Weise,  die  uns  bestätigt,  was 
wir  ans  Gensorinus  von  ihrer  Epoche  wissen.  Er  sagt 
nämlich  die  Isiaeliten  wäit;n  «545  Jahr  vor  dieser 
Periode  aus  Aegypten  gesogen.    Ton  dem  Aussuge, 

den  er  unter  Inachus  setzt,  bis  auf  die  dcukalionische 
Fluth  gibt  er  40  Menschenalter,  3  zu  100  Jahren,  also 
über  1300  Jahre  an,  oflenbar  bei  weitem  zu  viel.  Wir 
wollen  mit  dem  lateinischen  Leberselzer  und  mit  Des- 
Yignoles  ')  rfme^  filr  maapaxwra^  4  fiir  40  lesen, 
um  diese  Stelle  mit  dem,  was  whr  anderswo  von  der 
Urgeschichte  der  Griechen  aufgc7x*ichnet  findt^n ,  in 
Uebereinstimmung  zu  bringen.  So  haben  wir  also  bis 
zur  deukabonischen  Fhith  133-^  Jalire.  Von  da  bis 
smf  den  Kaub  der  Helena  zählt  Clemens  femier  320 
Jahre,  und  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  auf  die  erste 
Olympiade  417.  Das  Intervall  vom  Raube  der  Helena 
bis  auf  die  Zerstörung  Trojas  bestimmt  er  nicht.  £r- 
giSnzen  wir  es  durch  zwei  Verse  der  Iliade  *),  die  der 
Helena  in  den  Mund  gelegt  sind  und  ohne  Zweifei  die 

»)  Eb.  40. 

*)  Atvir.  L  I.  p.  145  ed.  Syib. 

ChronoL  de  fhisL  Saiuie  Vol.1.  p.591. 

*)   w,  7ö5. 
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Tradition  der  Griecben  ausdrücken,  so  haben  wir  Tom 

Auszuge  der  Israelilen  bis  auf  die  ersle  Olympiade 
133^  +  320  20  +  417  « 890 ^  Jahre.  Wir  woUen 
die  volle  Zahl  891  setzen.  Da  nnn  diese  Olympiade 
ins  Jahr  776  v*  Chr.  gehört ,  so  ist  der  Auszug  nach 
Clemens  ins  Jahr  1667  Chr.  zu  setzen,  und  sieht 
man  hiervon  345  ab,  so  erhäk  man  das  Jahr  1322  als 
Anfang  der  Ilundsslernperiode  Die  Uebcreinslim- 
mnng  dieses  Resultats  mit  dem,  weldies  aus  Gensori- 
uus  folgt,  ist  zu  volikonimeu,  als  ilafs  sie  ein  Zufall  sein 
könnte.  Bainbridge,  der  die  Sache  etwas  anders, 
aber  im  Wesentlichen  eben  so,  darstellt ,  sagt  tref- 
fend: mhil  rejetty  num  exitus  ex  Aegypto  et  subse^ 
quendum  iiUeryalhnun  tempora  rede  definita  hicjve^ 


Dasselbe  Jahr  ergibt  sirh  auch  noch  aus  einem  Frag* 
ment  des  Theon,  das  Hi*.  Biet  in  seinem  Torhin  (128)  ge* 
dachten  Werke  (S.  303  ff.)  aus  der  Hmdscfarift  2390  der  puriser 
BUdiothek  mittheilt  und  scharfsioDig  coBunentirt«  Es  heilst  darin, 
da(s  ffir^  Mtyc4>pix<(  tu;  rij;  XiJ^eojc  kvyoig-oM  1605  Jahre  TeHIossen 
waren.  Der  gHTizc  Zusanimenliaiig,  in  den  diese  Worte  gebracht 
sind  und  dni  ich  hier,  ohne  allzu  weitläufig  zu  nerden ,  nicht 
entwickeln  Kann,  zei^t,  dals  die  Epoche  des  Mcnophres  keine 
andere  ist,  ab  die^  wo  der  bewegliche  1.  Tholh  mit  dem  Früh«- 
au^jange  des  Sirius  zusammen ti'af,  also  dei*  Anfang  einer  Hunds<» 
Sternperiode.  Unter  dem  Ende  —  XifgK  —  des  August  kann, 
wie  der  Zusammenhang  gleichfaUs  lehrt ,  nur  das  Ende  der 
Aere  des  August  oder  der  Anfang  der  Acre  des  Dio- 
de ti  an  Terstanden  werden.  Bis  auf  diesen  Zeitpunkt  sind, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  283  volle  Jahre  Ton  unserer  christ- 
lichen Acre  verflossen.  Ziehen  w\v  diese  Mm  1(305  ab,  »o  erhal- 
len wir  Hir  die  Epoche  des  Menoplu  es  das  Jahr  1322  v.Chr. 
Auch  diesen  alten  ägyptischen  König  iinden  wir  suusl  nii'geuds 
weiter  genannt. 

')   Con/c.  p.  35. 
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riiU,  vel  non;  satis  est,  ut  id  Uqueat,  dementem  ean^ 
dem  periodum  SoMaeam,  eandemquß  eius  epocham 
constituisse,  quam  Censorinus  p/vposuerat. 

Wenn  es  befremdet«  dafs  Herodot,  der  uns  die 
erste  Nachricht  vom  beweglichen  Jahr  der  Aegypier 
gibt,  nicht  zugleich  der  damit  in  so  enger  Verbindung - 
slehenden  Hundssternperiode  gedenkt,  so  wird  man 
daraus  nichts  weiter  schlielsen  wollen,  als  dals  dieselbe 
damals  aufiser  den  Zellen  der  Priester  noch  wenig  be^ 
kannt  sein  muisie«  Denn  wenn  Dnpuy  aus  dem 
Stillschweigen  der  beiden  ilteslen  griechischen  Schrift- 
steller, die  mit  den  ägyptischen  Priestern  in  Berüb- 
mng  kamen,  des  Herodot  und  Plate,  iblgem  su 
müssen  glaubt,  dals  die  Aegypter  bis  nun  vierten  Jahr- 
hundert vor  unserer  Zeitrechnung  den  Unterschied 
swischen  ihrem  beweglichen  und  dem  festen  Sonnen« 
jähr,  oder  den  Vierteltag,  worauf  das  Wesen  dieser  Pe- 
riode beruht,  noch  nicht  gekannt  hätten,  so  ist  das  ein 
Gedanke,  der  nicht  widerlegt  an  werden  verdient 

Wie  aber,  wenn  es  wirklich  im  Herodot  eine 
Stelle  gäbe,*  die  auf  die  Hundssternperiode  an- 
spielt? Er  bemeriit daft  nach  der  Versicherung  der 
ägyptischen  Priester  von  Menes  bis  auf  Sethon  341 


*)  A.  a.  O.  S.  H4. 

*)  Nach  La  i  ch  er  Ut  der  Yierleltag  gai*  ei-st  unter  Tlolc- 
mittf  Philadelpbus  von  den  alexandrinischen  Astronomeu 
entdeckt  worden!  Mau  sehe  sein  schwaches  MtSmoire  sur  U 
Phoenix  ou  Beeherches  sur  Us  p4node$  astronomi^ues  et  ehro^, 
mologiques  des  J6gyptien*.  S.  220  des  ersten  Bandes  der  HUt, 
et  M4m.  de  tlnstitut  Eojral  de  France,  Clasie  dUist.  et  de 
litt,  anc; 

U,  142. 
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Henadieiialier  yes&fmsuL  aind*  Da  nun,  aagi  er,  drei 
Menschenalter  100  Jahre  geben,  eo  halten  341  Men- 
schenaller 1 1340  Jalu«.  In  dieser  Zahl  ist  ein  kleiner 
Fehler;  denn  die  genaue  Rechnung  apbi  26 1-  Jahie 
mehr.  Dann  fahrt  er  ÄMl:  h  ro&w  tiDunp  Xpoiw  n- 
rpaxt^  ikeyov  i^im  rov  ^Xioy  tüarukan*  h^a  t£  kuv  xoto^ 
dvmuj  b3mhi»  faaymXtfi*  Jcal  hSm  yuv  aparfi^, 
j^avrfi  dig  KaTadvvcLu  ,,In  dieser  Zeit,  behaupteten  sie, 
„ist  die  Sonne  yiennal  an  dem  gewöhnlichen  Ort  *) 

aufgegangen,  xweimal  aufgegangen,  wo  sie  jetst  nn-  i 
,,tergeht,  zweimal  untergegangen,  wo  sie  jetzt  auf- 
,,gchu"  Man  hat  diese  dunkeln  Worte  bnchaUUich 
genommen  und  eine  astronomische  Wahrheit  darin  ge- 
auchtf  die  durchaus  nicht  darin  liegt*  Meiner  Mei- 
nung nach  sind  sie  nichts  weiter,  ab  ein  mystiseher 
von  Her  od  Ol  falsch  aufgeiafster  Ausdi-uck  für:  in 
diesem  langen  Zeitraum  hat  sich  die  Hunds- 
sternperiode achtmal  erneuet.  Achtmal  1461 
Jahre  geben  11688,  ein  paar  Jahrhunderte  mehr,  als 
die  Rednction  der  341  Menschenateer,  ein  Ueherschuls, 
der  bei  einem  so  greisen  Zeilmaafsstabe  als  unbedeu- 
tend verschwindet*  Yermuthlich  hatten  nun  die  Prie- 
sler  in  ihivr  geheimnilsvollen  Sprache  sagen  wollen: 
in  diesem  Zeitraum  sind  die  Sommer-  und  Winter- 
wende achtmal  an  den  gewöhnlichen ^  d.i.  an  eben 
den  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs  cingcLroffen ,  wo  sie 
sich  jetzt  ereignen ;  achtmal  hingegen  die  Sommerweode 
an  dem  Tage,  auf  den  jetst  die  Winterwende,  und  die 
Winterwende  an  dem  Tage,  auf  den  jetzt  die  Som- 


*)  ^E^  Ti^i^'v  nehme  ich  hier  in  dem  von  Suidas  duixb  u 
jhuß  cwi^uv         erklärieu  Sinn. 
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mcrwende  triirt.  Die  Sommer  wende  bezeichneten 
sie  durch  Untergang  oder,  eigentlich  Uinabgang  der 
Sonne  yom  Scheitdpunkt ,  die  Winterwende  durch 
Aufgang  oder  Hinaufsteigen  zum  Scheitelpunkt.  £s 
war  wol  aehr  Datärlich,  daia  Herodot,  der  nicht  in 
den  dunkeln  Sinn  ihrer  Rede  eindrang,  dies  irrig  von 
einem  wirklichen  Auf-  und  Untei^gange  nahm,  und  dais 
er,  wenn  er  die  Worte  etwa  erst  nach  später  Böckerin- 
nerung  aufzeichnete,  die  Zahl  acht  auf  die  Weise  ein- 
theilte,  wie  er  es  gethan  hat.  Ich  hoiTe,  dab  man 
diese  Erkliümng  wenigstens  befriedigender  finden  werde, 
als  irgend  eine  von  denen ,  die  im  29sten  Bande  der 
Abhandlungen  der  Akademie  der  Inschrif- 
ten snsammengestdlt  sind.  Der  einzige,  meines 
Wissens,  der  an  die  Hundssternperiode  gedacht 
hat,  ist  Scaliger.  Er  sagt nachdem  er  die  11340 
Jahre  des  Herodot  und  seine  dunkeln  Worte  erwuhnt 
hat:  quod  quanwis  prinia  fronte  Jdbulosum  yidetur, 
habet  tarnen  ünpUaMam  spedem  veri.  Nam  in  una 
magna  periodo  sol  mutai  sedem  semel  in  mensOms 
Aegjrptiacis  i  ut  qiu  principio  in  Tfwth  solstitium  in^ 
groderetur,  post  IM  ahnas  in  brumam  incideret  in 
aiiqua  parte  eius  mensis,  #*  Er  läfst  aber  diesen  Gedan- 
ken gleich  wieder  fallen,  indem  er  hinzusetzt:  sed  lioc 
non  fkerit  occasum  et  orientm  muiare.  Mis$a  igäur 
illa  nwndacia  et  somnia  Aegyptioruni  faciamus,  und 
auf  seine  Autorität  wirft  dann  Wesseling  in  seiner 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle  des  Herodot  mit  nagts  et 
Jabelks  Aegjptiacis  um  sich. 


Hisi.  S.yßff. 
'  j   Emend.  ttmp,  1.  III.  p.  197. 
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So  viel  vom  beweglichen  Jahr  und  der  Hundssleni- 
perlode  der  Aegypier*  Leuteve  setzte  nothweadig  die 
Kenntnifs  des  VieitelUiges  yorauSf  der  bei'  dem  erstem 
vernachlässigt  wurde,  und  es  lä£it  sich  daher  gar  nicht 
bezweifeln,  dafe  diese  Keimtiiils  in  AqjQrptMi  Ton  bo- 
hem  Alter  war.  Sie  ist  als  ein  natürliches  und  ein— 
iaches  £igebni£i  der  fortgesetzten  Beobachtung  des  Früh* 
aufganges  des  Sirius  zu  betrachten.  Ton  den  Aegy])* 
tern  ging  sie  zu  den  Griechen  und  späterhin  zu  den 
Aoniem  über«  Yen  lulius  Cäsar,  der  sich  lange  io. 
Aegypten  aufgehalten,  sagt  Macrobius  sUkrum 
nwtuSf  de  quibus  non  indoctos  libros  religuit,  ab  Aegjj}^ 
tUs  discipiims  kausit»  Ueberdies  bediente  er  sich  bei 
seiner  Kalenderverbesseining  der  Einsichten  des  Peri- 
pateükers  Sosigenes,  eines  gebomen  Alexandriners* 

Im  Auslande  zuerst  praktisch  geworden,  wuide  die 
Kenntnifs  des  Yiertellages  endlich  auch  in  Aegypten 
selbst  zur  Eintheiiung  der  iMungerlichen  Zeit  benutzt. 

Wir  finden  nämlich  daselbst  seit  dem  ersten  Jahr* 
hundert  n.  Chr.  eine  der  julianischen  analoge  Zeit- 
rechnung, die  man  zum  Unterschiede  der  altem  ägyp- 
lisehen  die  alexandriuische  uennt,  weil  sie,  unter 
den  Griechen  in  AleiandrieiMentstanden,  sich  von  dort 
zugleich  mit  der  «diristlichen  Religion  über  das  ganze 
Land  verbreitet  hat.  Das  Wesentliche  dieser  im  Orient 
viel  und  lange  gebiuuchten  Zeitrechnung,^  an  die  der 
Cultus  der  koptischen  und  abessinischen  Christen  bis 
auf  diesen  Tag  geknüpft  ist,  besteht  in  folgenden  drei 
Punkten:  1)  Form  und  Namen  der  Monate  sind  die 
ägyptischen;  2}  zu  den  fiinf  Erganzungstagen  kommt 


')  SMum.  I,  16. 
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aBe  Tier  Jahre  ein  secbster;  3)  die  Epoche  des  Jahfs 
oder  der  l.Tholh  ist  der  29.  August  des  julianlsclien 
SLtknders.  Letzteres  vfird  ganz  bestimmt  gesagt  in  ei- 
nem der  Fragmente  des  Kaisers  Heracliua  bei  Dod- 
-well  wo  es  heifst:  ,,wenn  wir  den  29.  August 
yyhaben,  mUen  die  Alexandriner  den  l.Thoth  oder 
September;  und  wenn  wir  den  1.  September  haben, 
zählen  die  Alexandriner  schon  den  vierten."  Man 
«  sieht,  der  alezandrinische-Thoth  wird  hier  gemdesu 
September  genannt,  nur  mit  äer  Erinnerung,  dafs 
der  eigentliche  September  drei  Tage  später  anfange. 
Es  scheint  dies  der  förmliche  Gebrauch  der  Alexandri- 
ner gewesen  zu  sein.  Ptolemäus  führt  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternerscheinungen,  in  der  er 
sich  der  alexandrinisehen  Jahrform  bedient,  Thoth  und 
September,  Pbaophi  und  Oktober  u.  s.  w.  als  gleichbe- 
deutende Benennungen  auf.  Auch  der  Scholiast  des 
A  rat  US  vergleicht  durch^ngig  die  alexandrinisehen 
Honate  mit  den  römischen,  als  wenn  sie  ganz  paral- 
lel liefen  <). 

Aber  auch  ohne  die  ausdrückliche  Augabe  des 
Heraclins,  su  der  leicht  noch  andere  aus  späteren 
Zeiten  hiniugefiigt  werden  könnten,  s. B.  die  des  AI- 

fergani,  der  den  ]>^eujahrstag  der  Kopten  mit  dem 
29.  Abb,  dem  syrischen  Namen  des  August,  vergleicht^), 

wüi'deu  wir  die  Richtigkeit  dieses  Datums  erkennen 
können  zuvinderst  aus.  den  Berechnungen  des  Oster- 


')  Appendix  ad  Disseri.  Cjrpriamctn  p.  132. 

Z.  B.  zu  V.  286,  wo  er  vom  Tybi  sagt,.da(s  er  bei  den 

Römern  Januar  beifse. 

£lem.  Jslron,  p.  6  eU.  Golu. 
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festes  bei  den  ginechiadieD  Kiichenicribeiileii.  Wenn 
z.B.  der  2 I.März 9  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche, 
ak  der  25. Phamenoth  beieichiiet  wird«  ao  eriiiüt  man 
durch  Zuj-iickrechnen  zum  1 .  Thoth  den  29.  August« 
Daun  aus  der  Yergleichung  ägyptischer  und  alcxandri- 
Discher  Data  beim  Theon.  Dieser  berechnet  in  sei- 
nem Common  lar  zum  Almagest  ^)  eine  von  ihm 
beobachtete  MondEostemiÜB^  und  sagt,  dieselbe  sei  nach 
den  Acgyptern  im  1112ten  Jahr  der  nabonassari- 
sehen  Aere  am  6.  Phamenoth,  nach  den  Alexan- 
drinern am  29*Athjr  eingetreten*  Der  6.  Phame- 
noth des  gedachten  Jahrs  trifft  auf  den  25.  November 
364  n.  Chr.  ,  und  eben  dies  Datum  gibt  der  29.Athyr, 
wenn  der  1  •  Thoth  dem  29.  August  entspricht.  In  dem- 
selben Jahr,  aber  früher,  beobachlele  Theon  eine 
Sonnenfinslernifs  zu  Alexandrien  Sie  erfolgte  im 

lii2ten  Jahr  seit  Nabonassar  am  24sten  des  Xgypti- 
schen  Tlioth  oder  am  22sten  des  alexandrinischen  Payni 
Nachmittags.  Beide  Data  enuprcchen  dem  16.  Junius. 
Endlich  aus  den  astronomischen  Beobachtungen  der  Ara- 
ber, die  gewöhnlich  das  Datum  ihrer  eigenen  Zeitrech- 
nung mit  dem  luetischen,  syrischen  und  persischen 
susammenslellen. 

Audi  den  Sitz  des  Schalttages  und  sein  Verhält- 
nils  xu  dem  römischen  lernen  wir  ans  dem  Fragment 
des  Kaisers  Heraclius  kennen.  ^Die  Alexandriner, 
,,heifst  es  in  demselben'),  schalten  jedesmal  in  dem 
„Jahr  ein,  das  yor  dem  römischen  Schaltjahr 


•>  I.VI.  p.  284, 85. 

S.832. 
0  S.  135. 
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y^bergeht  —  b       npi  rw  diWlgrou  inmnff  —  wo 
,,$ie  ihr  Jahr  nicht  di^i,  sondern  zwei  Tage  Tor  dem 
September  (d.i«  nicbl  «m  ^Ssten,  sondern  am  30. 
August)  an&ngen."  Diciwr  Fall  findet  bei  den  Jah- 
ren 3,  7,  11,  15  n.  Chr.  Statt,  welche  durch  4  divi- 
dirt  den  Rest  3  geben*   Aus  den  Zeiten  yor  dieser 
Epoche  kommt  bis  jetzt  kcia  alexandrinisches  Dalum 
vor.    Sollte  sich  einmal  eilt  solches  in  einer  Inschrift 
oder  Papymnolie  finden,  so  darf  man ,  naebdem  das 
zugehörige  Jahr  v.  Chr.  ausgemiltelt  worden ,  nur  im- 
tmucben,  ob  dasselbe,  dnich  4  diyidirt,  den  Rest  2 
gibt,  in  wdcbem  Fall  der  l.Tbotb  dem.  30.  August 
entspricht. 

Hiemaeb  wird  es  mm  leicht  sein,  jedes  aleiandri- 

nischc  Dalum  auf  das  julianische  und  umgekehrt  zu 
redttciien,  so  bald  nur  unsere  Jahrzabl  bekannt  ist« 
Zur  Erleicfalemng  der  Rechnung  dienen  fdgende  twei 
Tafeln,  wovon  die  erste  die  Anfange  der  aleiandrini« 
adien  Monate  im  julianiscben  Kalender,  die  andere  die 
Anfänge  der  julianiscben  Monate  im  alexandrinischen 
Kalender  gibt. 

Tafel  1. 

l.Thoth   29.  August 

l.Pbaophi  28.  September 

i .  Athyr   28.  Oktober 

1.  Choiak  .   27.  November 

l.Tjrbt  27.Deoember 

1 .  Mechir  26.  Januar 

1.  Pbamenoth  • .  •  •  25.  Februar 

l.Pbannutbi  27.MMrs 

I.Pachon  26.  April 

l.Paym  26.  Mai 
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1.  £piplii  •••••••••••••  25.  Junius 

\p  Hesori  25.  Julius 

1.  ErgänzuDgsUg   24.  August 

Tafel  IL 
1.  September  4.  Xhoth 

1 .  Oktober  4.  Phaophi 

I.November  S.Aihyr 

1.  Deoember   5.  Ghoiak 

1 .  Januar  ••••  6.  Tybi 

1.  Februar   7.  Mechir 

1 .  März  •  •  5.  Phamenoth 

1 .  April  •  6.  PharmutUi 

1  •  Mai  6.  Pachon 

1 .  Junius  7*  Payni 

1.  Julius   •  7.  Epiphi 

1.  AttgoBt*  •  8.  Meson. 

Bei  ihrem  Gebrauch  ist  zu  bemerken,  dafe,  wenn 
der  l.Tboth  auf  den  30.  August  uifiTtf  die  Data  der 
ersten  Tafel  um  eine  Einbeit  su  Yermebren,  lud  die 
der  andern  um  eine  Einheit  zu  vermindern  slud,  und 
swar  bis  zum  4.  Phamenoth  einschlieislich ,  der  dann 
mit  dem  29.  Februar  übereinstimmt.  Tom  S.  Pbame» 
noth  oder  1.  Marz  au  gellen  beide  Tafeln  unbedingt« 

Die.  erste  Spur  eines  alexandrinischen  Datums  glaubt 
Hr.  Letronne  ^)  in  einer  griechischen  Inschrift  wahr- 
zunehmen ,  die  sich  über  einem  grofisen  isolirt  stehen* 
den  Thor  imler  den  Trümmern  von  Tentfris,  dem 


')  In  seinem  gehall\ollcn  Werke:  Recherches  pour  servir 
ä  rhistoire  de  i^gypte  pendant  la  domination  des  Grecs  et 
des  Romains^  tirdes  des  Inscriptlons  Grecques  et  Laiines  re^ 
Uuives  ä  la  Chronologie  eie.  (Paris  1823)  p.  ISS  ff. 
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jeuigen  Dendexah,  findet*  So  scLarÜBuuug  und  wahr^ 
idieinlich  indetten  aeinie  Combinationen  andi  tein  mö- 
gen, so  ist  es  doch  nicht  vollkommen  sicher,  dafs  das 
Dfttiim  hcvg  Xd  Koib«^»  ^unid'  njSaST)  ^  den  26ileii 
festen  Thoth  des  Slsten  Jahn  des  August,  oder  den 
2o.  September  des  ersten  unserer  Zeitrechnung  hezeich- 
nen  soll.  Eben  so  könnte  man  besweifeln  wollen»  dals 
der  7.  Mechir  des  neunte ii  Jahrs  des  Claudius,  welches 
Dalum  in  einer  von  Hrn«  Cailliaud  zu  £1-Charjeh 
in  der  thebäisdien  Oase  entdeckten .  Insdirift  genannt 
ist,  auf  den  alexandiinischen  Kalender  geht,  wie  Hr« 
Letronne  glaubt')-  Desto  sicherer  gilt  dies  von  der 
nveiten  eben  daselbst  gefundenen  Insdirift*  In  der- 
selben macht  Julius  Demetrius,  der  dortige  Befehlsha- 
kr,  ein  vom  l.Phaophi  des  «weiten  Jahrs  c||es  Galba 
datirtes  Deere t  des  Tiberius  lulius  Alexander,  Präfecten 
m  Aegypten,  bekannt«  worin  auf  eine  bnihere  Yei^ 
onhiung  Aea  dieses  PriifiBClen  Besug  genommen  wird« 
Das  Datum  der  letzlern  scheint  auf  den  ersten  Blick 
m  sein :  «rou$  npukcv  Aotnc/ou  Außim  Xevk/nxiou  FcD^ 
Kakapog  aißarrw  aoToxpdTopog  !E9ri4>2  JS'  «»im  cnlen  Jahr 

8«#v&  ««Parff»  levX/f  -evßarS  and  dergleicbai  Ausdrücke 
■Mhr,  die  tSch  auf  ägyptiachen  McmiiiiieBte&  bei  Zeitbettimmun- 

gen  fioden,  deuten,  wie  Hr.  Letronne  S.  466ff.  seiner Eeeher-' 
chcs  befriedigend  auseinandersetzt,  an,  dafs  die  Aegypler,  we- 
nigstens unter  der  Herrschaft  der  Römer,  besondere  Namen  für 
die  einzehien  Monatstagc  gehabt  haben  niiisscn.  Mau  vergleiche 
eine  Anmerkung  von  Hm.  Böckh  zu  der  oben  (I23j  angeführ- 
tm  Abhandlung  det  Hm.  Buttmann»  S.  i05*  fiei  den  alten 
Pttiem  fand  sich  etwas  ähnliches. 

Deux  Insenptions  Greeques  grm^^s  $ur  le  Pjrl&ne  tFun 
temple  Egjptien  elans  la  granele  Oasis ,  decoiwertes  par  M. 
CaiUiauä,  txstiiuees  et  traduitts  par  M,  Letronne  (Pai  is  1822}. 

1.  [10] 
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„det  Gter  Augustns  Inpentor  lAieiiif  liTimt  Snlpicins 

„Gallia  am  2.£piphi."  £s  kann  aber  auch  der  12.£[)i- 
phi  geksen  ytedm^  wena  du  i  vor  dem  ßf  cum  Da- 
tum gezogen  wifd«  Der  Todesug  des  Nero  ist  nidht 
ganz  sicher  bekannt;  doch  hat  Pagi's  Meinung 
daft  es  der  Q.Jimuis  68  ii*Glir«  gewesen,  viel  fiirsieb 
Die  Nachricht  von  der  Erhebung  Galba^s  kann  also 
schw^lich  vor  Anfang  des  Julius  nach  Aegypten  gckom- 
meii  sein.  Es  ist  daher  ohne  Zweifel  der  12*E^phi 
zu  lesen ,  welcher  im  festen  Jahr  dem  6.  Julius  enl- 
«prichu  Das  erste  Jahr  des  Kaisers  wiixl  nach  ügypti- 
edier  Weise  vom  vorhergehenden  l.Thoth  oder  30.  Anr- 
gust  67  hei-echnet.  Auf  keinen  Fall  kann  hier  an  das 
bewegliche  Jahr  gedacht  werden,  dessen  l.Thoth  im 
Jahr  68  dem  fisslen  um  23  Tage  voreiltSy  so  dafr  der 
12.£piphi  dem  13.  Junius  entspit>chen  haben  würde,  wo 
m  Alaandria  noch  keine  Verordnung  vom  ersten  Jahr 
4er  .Hcgiemng  Galhas  datirt  sein  konnte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  ist  zu  bemerken^  dafs  Eck  hei 
die  oben  (117)  über  die  in  Aegypten  gebräuchliche  Zak^ 
Inngsweise  der  Kaiserjahre  aufgestellte  Regel  also  aua- 
drückt: ,9 als  erstes  Jahr  eines  jeden  Kaisers  wird  die 
,,Zett  gerechnet,  die  von  seinem  Regiemngsantritt  bis 
,,zum  nächsten  l.Thoth  verfliefst,  sollte  dieselbe  auch 
,,nur  aus  wenigen  Tagen  bestehen."  Es  kommen  näm- 
lich nicht  selten  Hünaen  aus  einem  und  eben  demsel- 
ben alexaiidriiiischen  Jahre  vor,  das  hier  als  das  IctzUe 
eines  Kaisers,  und  dort  als  das  erste  seines  Nachfolge» 
aufgeführt  wird.  So  erscheint  das  elfte  des  Vespa- 
sian  zugleich  als  das  erste  des  Titus,  das  sechzehnte  des 

'      .CMem  m  AmnaUi  Sanmü  ad  nn.  68. 


Digitized  by  Google 


Aeoyptba» 


147 


J)omitutai  Bugldch  als  das  erste  des  Nenra»  das  swehe 
des  Nerva  m^eUh  als  das  erste  des  Traian,  das  zwan* 

zigsLe  des  Traiau  zugleich  als  das  ei^ste  des  Iladriaiif  da$ 
memiidawaiuigste  des  Hadrian  sogleich  als  das  ersle  des 

Antoninus,  das  vierandzmnzi'gste  des  Antoninus  zugleich 
als  das  erste  des  Marcus  Aurelius  ^}  u.s.w.  Der  Kanon 
1^  dem  VeqMimii  nur  sehn,  dem  Domitian  nur  fünf* 
zehn,  dem  Ner?a  nur  ein,  dem  Traian  nur  neunzehui 
dem  Hadrian  nur  etnundswansig,  dem  Antoninus  nur. 
dreinndzwansig  Jalive  bei.  Er  sehliebt  die  Regierung 
eines  jeden  Kaisers  mit  dem  beweglichen  l.Tholh| 
der  xunächsl  yor  dem  Tode  desselben  -  hergeht,  ab;  die 
Münzen  dagegen  sind  allemal  so  lange  nach  dem  fe-t 
Sien  l.Tholhf  der  dem  Tode  eines  Kaisers  vorangc- 
gangen,  unter  seinem  Namen  forlgeprägt  worden,  bis 
die  Nachricht  von  der  Proclamalion  seines  Nachfolgers 
SU  Alezandria  anlangte,  ¥ro  dann  dasselbe  zugleich  als 
das  erste  des  neuen  Kaisers  gestempelt  wnrde. 

Zum  Behuf  der  bcijuemern  Vergleichung  der  be- 
nef^ichen  Jahre  des  Kanons  mit  den  festen  alexandn* 
nischen,  welche  auf  den  Münzen  erscheinen,  stehe  hier 
nochmals  der  Theil  desselben ,  der  die  römischen  Im-i 
pemtoren  enthält ,  mit  fünf  Zahlenreihen ,  Von  denen 
die  erste  das  Jahi*  der  philippischeu  Acre,  das  der  Ka-* 
non  als  das  erste  eines  jeden  aufführt,  die  zweite  dai 
julianische  Datum  des  beweglichen  l.l*hoth,  die  di*itia 
das  des  festen  l.Tholh,  die  vierte  das  Jahr  der  Stadt 
Rom  und  die  fünfte  das  unserer  Zeitrechnung^  auf 
welches  sich  diese  Data  beziehen,  angibt.  * 


Man  sehe  den  Abschnitt  de  numis  AMgUsioirum  'vnlgo 

Alexaiuirinis  im  viei  tcn.  ß^U«;  der  Dnctvina  numorut/i  p-^ß^ 
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I. 

U. 

IIL 

IV. 

V. 

Augustus  •••••••••• 

99B 

81.  Aug. 

30.  Aug. 

724 

aOT.Gkr. 

338  20.  Aug. 

29.  Aug. 

767 

14n.Glu*.{ 

360 

14.  Aug. 

29.  Aug. 

739 

86 

364 

43.  Aug. 

29.  Aug. 

793 

40 

378 

10.  Aug. 

29.  Aug. 

807 

54 

392 

6.  Aug. 

29.  Aug. 

a2i 

68  . 

402 

4.  Aug. 

29.  Aug. 

831 

78 

405 

3.  Aug. 

29.  Aug. 

834 

81 

420 

SO.Jol. 

29.  Aug. 

849 

96 

424 

SO.Jul. 

29.  Au^'. 

850 

97 

440 

25.Jttl. 

29.  Aug. 

869 

116 

Acliiii  Antoamvi  •  •  •  • 

461 

20.JuL 

29.  Aug. 

890|137 

Marcus  und  Commodus 

'184 

14.Jul. 

29.  Aug. 

913  160 

516 

6.Jul. 

29.  Aug. 

945 

192 

541 

30.  Jun. 

29.  Aug. 

970 

217  . 

545 

29.  JuB. 

29  Aug. 

974 

221 

558 

26.Jun. 

29.  Aug. 

987 

234 

\  Goriinn.  

t 

561 

25.  Jun. 

29.  Aug. 

990 

237 

567 

24.  Jun. 

30.  Aug. 

996  243 

573 

22.  Jim. 

29.  Aug. 

1003^250 

GaUiu  

574 

22.  Jon. 

29.Aug. 

577 

21. Jun. 

29.  Aug. 

10061253 

592 

17.  Jim. 

29.  Aug. 

1021  j268 

593 

17.  Jan. 

29.  Aug. 

10221269 

599 

16.  Jun. 

30.  Aug. 

1028 

275 

• 

606 

14.  Jun« 

29.  Aug. 

1035 

282 

i  DioddiuMiB  •«•««••• 

608 

13.  Jun. 

29.  Aug. 

1037 

284 

Die  Todestage  der  Kaker,  so  weit  ne  bekttniii 

findet  man  bei  Eck  hei  gesammelt. 
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In  einer  zu  Aom  gefundenen  Inichrift  wird  der 
6*UmlI  gans  richtig  mit  dem  li.Padion  der  Alezandrir 
ner  verglidbeu  Sie  |;^liörl  in  das  Consulat  des  Sex- 
luft  Erociiti  danisll.  nnd  Gn.  Claudios  Sevenif,  oder 
in  dai  Jahr  146  n.  Chr. 

Unter  den  Schriflstellem  sind  die  im  zweiten  Jahr* 
linndert  lebenden  Ptolemätts  und  Pin  tarch  die  creten, 
die  vom  festen  Jahr  reden.  Jener  gebraucht  in  seiner 
Schrift  von  den  Fixsternericheinungen  das  feste 
Jahr  der  Alexandriner,  in  feinem  Almagest  das  beweg- 
liche derAegypier,  beides  aus  guten  Gründen.  ,,Ich  habe 
,,mich»  sagt  er  in  der  Einleitung  tum  eisten  Werke der 
,,bei  uns  Aleiandnnem  gewfihnlidien  Zeiteintheilnng  be- 
dient,  weil  wegen  des  alle  vier  Jahit;  eingeschalteten 
„Tages  die  Erscheinungen  der  Fixsterne  auf  lange  Zeit 
,,an  dieselben  Tage  geknüpft  weixlen  können  "  Dafs 
er  dagegen  in  seinem  Almagest  nach  dem  beweglichen 
Jahr  datirt,  gesdiieht  debhalb,  weQ  er  die  ihm  von 
Hipparch  und  andern  seiner  Vorgänger  Überlieferlen 
astronomisdien  Beobachtungen  mit  demselben  verbun- 
den fimd.  Da  es  SU  seiner  Zeit  in  Aegypten  noch  sehr 
gebräuchlich  sein  muiste  t  so  wäre  es  eine  undankbare 
Mttbe  gewesen,  wenn  er  die  Beobachtungen  auf  eine 

')    Gntt.  7%e$,  Inseript.  p.  314  no.  2. 

»)    S.  Fabricii  Dibl.  Gr.  Tom.  III.  p.  429  d.  a.  A.  und  den 
crsleu  Band  von  HiTi.  Halina's  Zugabe  zu  srrner  Ucbci*sctzung 
des  Almagest  S.  18.    In  PelaTti  Uraoologium  fehlt  die 
,  EuJetUmg.  • 

IKe  Stdie  lautet,  von  Hm.  Battmann  emendirt,  also: 

vriQ  inl  noy.vv  ^povo¥  ^vvacSai  tag  aviaq  ^ctig  raXi  opwvvp0C(  ijfit* 
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sptttw  eingeführte  Jahrform  hätte  Auch 
wütde  es  ihm  an  einer  Aerc  gefehlt  haben,  an  die  er  sie 

nach  der  Reducüou  hätte  reihen  können.  Durch  das 
xar'  Aiywnlevii  nach  den  Aegyptern,  das  er  iihnier 
vor  den  Monatsnamen  setzt,  wiU  er  fU  erkennen  ge- 
hen, dafs  er  das  bewegliche  Jahr  der  Aegjpter,  nicht 
das  fesle  der  Alexandriner  meint.  Thenn  unterschei- 
det beide  in  den  oben  (142)  ciürleu  Slelleii  durch  xar* 
Ajtymrlffüi  und  xar'  'AXi^avdp^. 

Plutarch  führt  in  seinem  Werk  de  Iside  et  Ost- 
tide  die  ägyptischen  Monate  öfters  und  ganz  unzwei- 
deutig als  Monate  eines  festen  Jahrs  auf,  s.  B.  c.  13, 
wo  er  vom  Alhyr  sagt ,  dafs  die  Sonne  in  ihm  den 
Skorpion  durchlaufe.  Er  begeht  aber  dabei  einen  dop- 
pelten Fdiler;  einmal  den,  dafs  er  die  ägyptischen  Feste 
und  Mytlien  an  die  festen  Monate  der  Alexandriner 
knüpft,  mit  denen  sie  nidits  gemein  haben  (man  yer- 
^efche  die  oben  9;9S  angeführte  Stelle  des  Geminns) ; 
dann  den,  dafs  er  diese  Monate  zu  Mondenmonaten 
stempelt,  und  eben  so,  wie'  bei  den  griechischen,  von 
einer  Tpioxa^  des  Epipbi  spricht,  an  welcher  Sonne  und 
Mond  in  Gonjunction  kommen  sollen  (c.  52.).  Scaliger 
tadelt  ihn  defshalb  mit  Recht  Auch  in  dem  oben 
(97)  erwähnten  Epigramm  der  Aulhologie  sind  die 
Monate  des  festen  Jahrs  gemeint,  wie  am  deutlichsten 
aus  dem  letzten  Verse  erhellet: 

Kol  Micopi  NfiT.oio  ^ipu  (f>ucri^ocw  üdwf , 
„und  der  Meson  bringt  das  belebende  Wasser  des  Nil. " 

Zu  Ccnsorinus  Zeit  (in  der  ersten  ILilfle  des 
dritten  Jahrhunderts)  scheint,  das  bewc^ichc  Jahr,  we- 


*)•  Emend.  temp,  1.  lY.  p.  237. 
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nigileiis  aufser  Alexandnea,  noch  in  Aegypten  vorge- 
limadit  ca  habea;^  deAB,  'oliiie  das  fesle  la  erwtfiüMii, 
sagt  er  von  den  Aegyptem  eofim»  annus  eiinUs  jo- 
los  liabet  dies  CCCLXF'  sine  ullo  intercalari.  Das  he- 
w^gUobe  mnfite  sich  m  der  That  so  lange  behaupleD, 
ris  sidi  die  christliche  Religion  noch  nicht  über  das 
^nze  Land  verbreitet  hatte,  weil  es  auf  das  innigste 
fldc  dem .  alten  Coltns  verknüpft  war.  Daher  konnte 
auch  das  feste  anfangs  nur  in  dem  von  Griechen  he-  ' 
wohnten  Alexandrien  Wurzel  fassen.  Doch  leidet  es 
heinen  Zweifel,  dais  es  §^eieh  bei  der  idmischen  Be- 
sitznahme des  Landes  in  Gebrauch  gekommen,  auch 
sehr  baU  das  gesetzliche,  in  den  Akten  der  Regierung 
«ad  auf  Mtfnien  aUein  übKehe  geworden  ist.  Natür- 
lich gewanu  es  dadurch  allmählig  Spielraum.  P^ach- 
drüddicher  indessen,  als  die  Yerwaltung  des  Landes, 
Biniste,  die  cknstlicbo  Religion  ^  die  sich  begi*eiflidier- 
weisc  nicht  mit  dem  beweglichen  Jahr  vertnig,  auf  die 
Verbreitang  des  festm  einwirken.  Schon  seit  dem  drit» 
ten  Jabrhnndert  wird  dasselbe  von  Clemens  Alexan- 
drin us  und  andern  in  Aegypten  lebenden  Kii'chen- 
seri beuten  bänfig  erwähnt.  Epiphanins,  der  io  der 
leHtem  Hälfte  des  vierten  zu  Salamis  in  Cypem  sehrieh, 
bezeichnet  die  alcxaudrinischen  Data,  die  er  anführt, 
hioib  mit  einem  xor'  AtyuTrr&u^f  nach  ägyptischer 
llecbnung  ,  zum  Zeichen,  dafs  zu  seiner  Zeit  von 
einer  Verwechslung  derselben  mit  den  altägyp tischen 
midit  mehr  die  Rede  sein  k<mnte.  Hit  dem  An&nge 
des  fiinfieu  Jahrhunderts  endlich  scheint  das  bewegliche 


»)  c.  !8. 

Haeres.  LI,  c.  24.  p.  446,  47  ed.  Petar. 
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Jahr  völlig  in  Aegypten  erloschen  zu  sein;  wenigstens 
kenut  der  damala  lebende  Macrobiut  tcbon  Imui  an- 
dern mehr,  als  das  fette 

De  la  Nauze  will  schon  beimPlinius  alesandri- 
nkche  DaU  finden  Dieser  sagt,  wo  er  von  der 
Schiffahrt  zwischen  Aegypten  und  Indien  redet  ^): 
Ex  India  renav^igant  mense  Aegypüo  Tjrbi  indpienie, 
¥tastro  Decembri,  aut  uiü/ue  Meehigis  Aegyptii  mCm 
diem  sextum,  quod  fit  intra  Idus  Jcuiuarias  nastrmt» 
Hier  meint  nun  der  ünnsösische  Gelehrte  mnaae  voa 
fetten  Monaten  die  Rede  aein ,  und  um  den  6.  Mediir 
mit  dem  13. Januar  zusammenzubringen,  stellt  er  die 
•  scinst  dnvch  nidats  begründete  Hypothese  auf,  die 
Alexandriner  hätten  ihr  Jahr  bis  auf  die  Zeit  des 
Plinius  mit  dem  11.  August  angefangen,  und  den 

I.  Tlwtli  nachmab  um  ISTsge  weiler  hniausgescliolm. 
Es  ist  aber  natürlicher  anzunehmen,  da(s  Plinius  von 
beweglichen  Monaten  spricht  und  den  6.  Mecbir  der 
damaligen  Stellung  des  l.Thoth  gemM(s  mit  den  Idus 
des  Januars  verglichen  tat,  vielleicht  ohne  zu  wissen, 
dals  der  An&ng  des  Vgyptischen  Jahn  im  römischen 
seine  Stelle  ändert.  Ist  diese  Voraussetzung  richtig,  so 
muls  er,  oder  derjenige,  von  dem  er  die  ganie  Nolas 
entlehnt  hat,  in  einem  der  Jahre  48,  49,  50  oder  51 
n.Chr.  geschrieben  haben,  wo  der  l.Thoth  mit  dem 

II.  August  snsammentraf. 

Ob  aber  gleich  beim  Plinius  noch  keine  alexan- 
driuische  Data  vorkommen,  so  leidet  es  doch  keinen 


')  S&iurm.  I,  i2  wgUdisa  mit  14. 

*)  Mdmoires  de  tAead.  des  Inserat*  Tom.  XVI.  p.  179fll 
*)  H.  N.  VI,  26. 
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Zweijfel,  daDi  diese  Zeitrechnung  schon  viel  früher  im 
Gebnuch.  war«  Wur  können  selbtt  dnich  Gombinatioii 
das  Jahr  und  die  Umstände  ihrer  Einfuhrung  ausnitt- 
teln,  wenn  uns  auch  kein  Schriftsteller  ausdrücklich 
darüber  hdehrt. 

Augustus,  noch  Oclavianus  genannt,  siegte 
über  Antonius  und  Cleopatra  bei  Actium  am  2.  Sep- 
tember a.  n.  723  oder  31  y.Chr.  und  folgte  hköw 
auf  den  Besiegten  nach  Alexandrien.  Am  I.August, 
oder,  wie  der  Monat  damals  noch  hie^s,  SextiUs,  des 
folgenden  Jahrs  wollte  ihm  Antonias  unter  den  Man- 
em  dieser  Stadt  eine  Schlacht  liefern  *) ;  alleiu  seine 
Flotte  Terliels  ihn  und  er  tödtete  sich.  £s  ist  wahr- 
sdieinlich,  dafii  die  Stadt  nteh  an  demselben  Tage  über- 
ging, und  wirklich  liest  man  auf  einem  alten  Marmor 
ana  der  Zeit  des  Claudius  (im  Cakndarium  jifUiO' 

tinwnj:  K*  (Kaiend  is)  Jug  Aug.  Alexandra  neee» 

pit  Aegypten  ward  nun  noch  im  Verlauf  des  Au- 
gaM  eine  römische  Proyina,  wie  aus  dem  uns  vm 
Macrobius  ^)  aufbewahrten  Senatosoonsnlt  herror- 
geht,  wodurch  verordnet  wird,  dafs  der  SexlUis  hin- 
fiort  nach  dem  August  benannt  weiden  scdl,  imter  an-  * 
dem  quia  Aegyptus  in  potestatem  popuU  JRomani  hoc 
mcnse  redacta. 

*)    Dio  Caisius  1.  LI.  im  Aniaoge. 
')  Orofias,  Bist.  VI,  19. 

*)  S.  Cmneru  ed  intcnuoiu  s^ntleraii  d^libßtii^  servi  ed 
ufieiäii  deUa  easa  M  Jugusto,  com  mtmoUttiomi  di  Frmme. 

Bianehini  (Rom.  4  726,  fol.)  auf  der  KupferUfiel  am  8ek|ti&.  Jinch 

S.  112  der  von  Foggini  veiaiistalleten  Sammlung:  Fastontm 
anni  Romani  a  f^errio  Fiacco  ordüuUorum  reliquiae  (Horn 
1779,  fol.). 

Saturn,  I»  12. 
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In  einem  andern  von  Diö  Cassius  exwibnieii 
Senatnaoonault  wiid  festgeseUt,  dafe  der  Tag,  an  wei- 
chem Alexandrien  eingenommen  worden,  ein  heiliger 
iein  und  den  Einwohnern  ins  künftige  nur  Epoehe  ik- 
rer  Jahrrechnung  dienen  soll  Diese  YercM^dnung 
wurde  von  den  Alexandrinern  dahin  befolgt,  dafs  sie 
zwar  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  übes^egangen, 
gefeiert,  den  Anfang  ihres  Jahrs  aber  auf  das  rümisclie 
Datum  verlegt  haben,  mit  welchem  der  nächste  l.Thoth 
der  Aegypter  zusammentraf.    Hier  sind  die  Beiige. 

Alten  von  Scaliger  ^)  ciürten  Mar tjrologien 
zufolge  hat  Eudoxxa,  Gemahlin  Theodosius  des  ^ün- 
gern ,  Petri  Kettenfeier  auf  den  1 .  August  angeordnet, 
imi  die  Alexandriner  von  dem  heidnischen  Pomp  ab- 
'anbringen,  womit  sie  jähriich  an  diesem  Tage  den 
von  August  Über  Antonius  und  CIeo[)ati^  erhaltenen 
Sieg  üeierten.  Es  kann  nur  der  zweite  Si^  gemeint 
sein,  den  August  an  dem  ersten  des  Tpn  ihm  heiian»- 
ten  Monats  unter  den  Mauern  Alexandriens  gewann, 
tmd  die  Nachrieht  ist  delshalb  nidit  mit  Scaliger  zu 
verwerfen,  weil  die  Schlacht  bei  Actium  nicht  am  1 .  Au- 
gust Statt  gefunden  hat.  In  so  weit  thaten  also  die 
Alexandriner,  was  ihnen  obiges  Senatnsoonsnlt  gebot; 
aber  sie  machten  nicht  den  I.August  des  Jahi-s  30  v. 
Chr.,  sondern  erst  den  folgenden  l.Thoth  zum  An- 
fange ihrer  neuen  Jahrrechnuug. 

Wir  finden  nämlich  bei  Ptolemäus  und  Cen- 
sorinus  Jahre  AugustU  erwähnt,  die  mit  den 

1.  LL  c.  49,  p.650:   Die  Worle  lauten  also: 

ly  i{  1]  *K\t^iv^plla  laXw,  dya^i^v  rt  tlvai  xat  c(  tu  imna  tnj  op- 

')  Emend,  tcmfj»  1.  V..  p.  495. 
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t.Thotli  des  Jahrs  30  v.  Cbr.  begiimeii.    Die  hMier 

gehörige  Stelle  des  erstem  ist  bereits  oben  (116)ange-  - 
fahrt  worden.  Wie  man  daraus  ersieht,  macht  er  dea 
1*Thodi  des  7i9teti  Jahn  seit  Nabemassar,  der  dem 
J I.August  des  gedachten  Jahrs  v.Chr.  entsprach,  zur 
]^K)cbe  des  enten  Regiernngsjahrs  des  August.  Er  yer- 
bmdet  diese  Jahrreehnung  mit  beweglichen  Sgyptisehen 
Jahren,  so  wie  auch  der  Regentenkanon,  der  die 
IiilervaUe  swis^faen  Nahonassar,  Philipp  und  August 
f^ÄUE  iibereinstimmig  mit  ihm  aui^ibt.  Censorinus 
redet  von  zweierlei  Jahren  des  August.  Die  armi 
Augustorum  der  Römer  nahmen,  wie  elr  sagt,  mit  dem- 
jenigen Jahr  ihren  Anfang,  wo  Octavianus  den  Namen 
Augostus  erhielt,  se  Vll  et  Af.  Fipsanio  AgrippaHl 
Cöss. ,  d.  i.  27  y.  Chr.  Das  Jahr  238,  wo  er  sdirieb, 
war  seiner  richtigen  Angabe  nach  das  265sle  dic^ser  rö* 
misdien  Aere.  SddAegyptä,  iafart  er  fort,  guad  bien^ 
rtio  ante  in  potestatem  ditionernfjuc  populi  Romani 
neruiU,  iuibent  hunc  Augustoruni  annuni  CCLJCFJI. 
Das  268stt  Jahr  der  alexandrinischeB  Aere  Ai»- 
gust  s  mufstc  238  n.  Chr.  entweder  mit  dem  bewegli- 
cbra  l.Thoth  am  25.Junius,  oder  mit  dem  festen  am  ' 
29.  August  anfangen,  je  nachdem  es  beweglich  oder  fest 
war.  Da  nun  Censorinus  im  986slen  Jahi*  Nabo- 
nassais,  weldws  mit  dem  25.  Junius  be^mn,  also  nach 
diesem  Dalum  geschrieben  zu  haben  versicheii;,  und 
doch  erst  das  267ste  ägyptische  oder  vielmehr  alexan-> 
driniscbe  Jahr  Augustes  läUt ,  so  sieht  man ,  dafr  dies 
ein  festes  sein  mufste,  und  zugleich,  dafs  er  obige  Worte 
iwischen  dem  26.  Junius  und  29.  August  gesdirieben 


»)  c.  21. 
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hat.  Mit  dem  biemUo  nrnfi  nan  et  ührigena  niAt 
ganz  genau  nehmen.  Yom  1. August  30  v.Chr.,  wo 
Alemidrieii  an  die  Römer  übeigiiigt  im  lom  l.Jamiar 
27,  wo  die  rchnische  Aere  der  Jahre  AugustV  ihm  An* 
iaug  nahm,  sind  fast  dritthalb  Jahre  verflossen. 

Dies  sind  bis  anfden  Araber  Abu  'IhassanKascli-' 
jar,  dessen  Worte  unten  in  der  arabischen  Zeitrech* 
nung  beigebracht  und  erläutert  werden  sollen«  die  ein- 
sigen  Anloren«  die  der  alexandriniscben  Aere 
August's  gedenken.  Sie  scheint  nicht  im  bürgerlichen 
Leben ,  sondern ,  einer  bald  zu  citirenden  Stelle  des 
Theon  infolge ,  Uois  von  den  Chronologen  bei  Yer- 
gleichung  alexandi'i nischer  und  ägyptischer  Data  ge- 
braucht SU  sein«  Scaliger  1^  ihr  den  Namen 
der  aktischen  bei;  die  Benennung  ist  aber  nicht  schick- 
lich gewählt,  da  sie  erst  ein  Jahr  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  ihren  Aniang  genommen  bat.  Fttr  uns  ist 
sie  in  so  fem  von  Wichtic^eit«  als  sie  seigt,  daft  die 
Alexandriner  nicht,  wie  ihnen  geboten  war,  ihre  Jahre 
vom  l.Angost  30  v.Chr«,  sondern  erst  vom  Anfimge 
des  nüdistfolgenden  Thoth  gerechnet  haben. 

Da  aber  Aegypten,  wie  wir  gesellen,  noch  im  Ver- 
lauf des  Augosts  eine  römische  Provins  ward,  so  schei- 
nen die  Alexandriner  hier  von  der  obgedachlen  in  Aegjp-» 
ten  sonst  gebrauchlichen  Weise,  die  Jahre  der  Regen- 
ten von  dem  ihrem  Regierungsantritt  mnlchst  voran- 
gegaugeneu  1 .  Tliolh  zu  zählen ,  abgewichen  zu  sein. 
Es  ist  indeswn  nicht  nöthig,  eine  solche  Anomalie  vor- 
ansiusetsen ,  wenn  wir  nur  annehmen ,  dals  Cleopatim 
den  iVntonius  noch  um  einen  ganzen  Monat  überlebt 


*)  Einend*  iemp.  1.  Y.  p.  454,  455. 
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bat,  was  in  der  That  sehr  wahrscheinlich  ist.  Sie  owl- 
nete  ihm  ein  piachtvolles  LeichenbegängnUA  an;  lie 
wurde  Ton  einem  Fieber  befiJIen,  wXbrend  desien  sie 
sich  durch  Hunger  zu  tödten  suchu;  sie  buhlte  um 
die  Giuut  August*«  i  der  ihr  einen  Besudi  absUtlele« 
und  tödtete  steh  nicht  eher,  als  bis  sie  erfuhr,  dafs  er 
sich  zur  Abreise  nach  Rom  anschicke  und  sie  mit  sich 
führen  woUe,  um  durch  sie  seinen  Trium^  lu  Ter- 
herrlichen.  Hierüber  kann  füglich  der  l.ThoLh  her- 
angekommen. sein f  und  ist  dies  der  Fall,  so  gehörte 
nach  dem  bei  den  Aegyptem  und  im  Regentenhanon 
befolgten  Princip  der  August  ihr  au. 

Es  £nigt  sich,  warum  die  Akiandiiner  ihre  festen 
Jahre  nicht  mit  dem  31.  August,  auf  den  der  l.Thoth 
ihi^s  ersten  Jahrs  traf,  sondern  zwei  Tage  früher  mit 
dem  29.  August  angefangen  haben?  Man  hat  gesagt, 
sie  haben  ihre  nach  der  rumischen  gemodelte  Jahrform 
nicht  gleich  im  ersten  Jahr  des  August,  sondern  erst 
ftnf  Jahre  nachher  angenommen,  ab  der  l.Thoth  auf 
den  29.  August  überging,  so  dais  die  ersten  fünf  Jahre 
ihrer  neuen  Acre  beweglich  wsren,  und  erst  das  sechste 
ein  festes  wurde.  Diese  Hypothese,  die  Des-Vigno- 
les  und  andere  Chronologen  für  eine  ausgemachte 
Wahrheit  nehmen,  scheint  sich  durch  folgende  Stelle 
aus  dem  Commeutar  des  Theon  über  die  Hand- 
tafeln des  Ptolemttus  tu  bestätigen,  wo  es  heilst 


■)   Chromol  de  tkist.  saimte  Tom.  II.  p.  706. 

')  S.  30ff.  der  oben  (109)  gedachten  Ausgabe.  Diese  für  die 
dironologie  wichtige  SteUe  hatte  schon  firäher  0odwell  im 
Anhange  so  seinen  Disseriatianes  Cjjrriwicae  p.  lOStt  nach  ei- 
ner Oilbnler  Handschrift  mitgetheÜt. 
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,,Da  (las  Jahr  der  Griecheii  oder  Alexandriner  365{-Tage 
„hält,  dai  der  Aegypler  ahcr  hloüi  ä65,  80  eilt  letzle- 
f,ies  dem  erstem  alle  vier  Jahve  um  einen  Tag  nnd  in 
,,1460  Jahren  um  365  Tage,  d.  i.  um  ein  ganzes  aj^p— 

tische«  Jahr,  vor.  Dann  iangen  die  Alexandriner  und 
f ,  Acg)  pter  ihr  Jahr  wieder  zugleich  aiit  —  Dieie  Rückkehr 

—  üiTzo'/.ajdg-adi:;  —  des  beweglichen  Tholh  zum  festen, 
„fand  aber  im  fünften  Aegierungsjahr  August's  Sutt» 
,,so  dafr  Yon  dieser  Zeit  an  die  Aegypter  wieder  jabr- 
,,lich  einen  Yicrteltag  antipicirt  haben  Er  giiin- 

det  hierauf  eine  einlache  Regel  rar  Verwandlung  des 
festen  alexandrinischen  Datums  in  das  bewegliche  ägy|>- 
tische,  die  ei*  durch  folgendes  Beispiel  erläutert.  £s 
sei  der  22ste  alexandrinitche  Thoth  des  77slen  Jahis 
der  dioUetianischen  Aere  auf  die  ägyptische  Zeitrech- 
nung zu  i*educiren.  Das  Intervall  zwischen  August  und 
Diokletian  ist  31^  Jahre;  das  77ste  diokletianische  ist 
folglich  das  3908te  seit  August.  Zieht  man  hieiTon 
aus  obigem  Grunde  5  ab  und  dividirt  den  Rest  durch 
4,  ap  erhalt  man  den  Quotienten  96«  welcher  su  ei^ 
kennen  gibt,  dafs  seit  dem  fünften  Jahr  August  s  der 
bewegliche  1.  Thoth  dem  festen  um  96  Tage  voigeeilt 
ist.    Man  muls  also  vom  22,  Thpth  der  Alexi)ndriiier 


*)  Aus  diesen  Worten,  bcsundcis  aus  dem  dncxctTug-ac-i;  und 
TraXiy,  scheint  zu  folgen,  dafs  Thcon  dcni  festen  Jahr  der 
Alexandriner  ein  hohes  Aller  beilegt.  Aber  nicht  zu  gedenken, 
dafs  er  hieiin  mit  aller  Geschichte  im  Widerspruch  stehen  würde, 
liegt  wol  in  seinen  Worten  weiter  nicbtSy  ak  dafs  ikm  dar  29.  An- 
glist« der  Heujahrstag  dar  Alesandiriner,  fiir  ein^n  festen  Punkt 
^t,  wohin  der  boweglidie  i.  Thoth  alle  Jahre  zurückkebrCp 
und  wo  er  sich  schon  1460  Jahre  vor  August  befand ,  so  wenig 
auch  die  Epoche  damals  schon  eine  bürgerliche  wai\ 
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96  Tage  oder  3  Monate  6  Tage  weiter  zählen  und  gelangt 
jo  zum  28*Choiak  der.  Aegypter.  Um  dieie  Hechnong 
tonen 'Lesern  §m  zu  ersparen,  gibt  er  ein  schStebares 
YeizeichnUs  der  römischen  Consuln  von  461  bis  695 
4Br pMlippiscben  Aere  oder  von  13S  bis 372  n.  Chr.^j^ 
das  er  mit  yier  Zahlencolumnen  begleitet.  In  der  er- 
sten steht  das  Jahr  seit  Philippus  und  in  der  zweiten 
das  seit  Augustt  in  dessen  Verlauf  die  beigesetzten  Con- 
suln ihr  Amt  angetreten  haben.  Die  dritte  mit  der 
Udiencbrift  £pakten.  —  hroKral  ^fm  iiißohjm  —  entr 
hült  die  Quotienten  obiger  Division,  z.B.  96  neben 
(km  Jahr  390  des  Augast,  und  die  vierte,  vierjäh- 
rige Perioden  —  nr^acnjpidc^  —  überschrieben,  die 
mit  den  Quotienten  zusammengehörigen  Reste  oder  die 
Viertel  tage,  um  welche  ausser  den  ganzen  Tagen  in  der 
dritten  GolunHie  der  Anfimg  des  ägyptisdien  Jabrs  yar«- 
genickt  ist. 

Aua  dieser  fanien  Anweisung  zur  Reduction  der 
skiandriniscbenlXaii  aiif  ägjptiadie  folgt  nun  aber  weif- 


')  Dodwell  hat  dMstlba  a.  a.  O.  S.9Sir.  abdmcktn  laMen. 

Aach  findet  es  sich  in  Theodor  Iaii»on*s  Fastis  Rormanorum 

consularibus  unter  dem  Tilcl  Fasti  Gracci  ex  cod.  manuscr. 
hibliothtcae  Mediceae  p.  521fr.  der  zweiten  Ausgabe. 

*)  Bfan  kann  fragen,  warum  ei*  gerade  mit  den  Consuln  des 
Jahn  891  der  Stadt,  138  n.  Chr. ,  angefangen  habe.  In  (fiesem 
Jahr  kam  Anlüninus  zur  Regierung,  und  im  folgenden  cmeuete 
sich  die  Hiindsstempcnode  (128),  welche  Epoc  lic  den  Aegyplcrn 
von  besonderer  Bedeutung  gewesen  sein  raufs.  Man  vcrgkiciic 
BarthelemyU  Abhandlung  über  die  astrologischen  unter  An- 
Umin  in  Aegypten  geKhlagenen  Medaillen.  Miim,  de  VJcad.  des 
Iwcr.  Tom.  XU.  Yidleicht  gab  es  auch  eine  ähnlk^e  Tafel 
m  dem  damals  Irfiendim  Ptolemaus,  an  wdcbe  sich  die  tod 
Theon  anschlofs. 
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ter  nichts,  als  was  wir  idmefain  sdion  imen,  ddk  der 

bewegliche  LThoth  der  Aegypter  erst  nadi  dem  fünf- 
ten Jahr  Aiifutt*8,  nimlich  im  aechaten  bia  neimtea, 
mit  dem  1 .  Tholli  des  festen  alexandrinischen ,  dem 
29.  August,  übereingestimmt  bat.  Wie  der  feste  l.Tboth 
tu  dieser  Stellung  gekommen  ist,  Ueibt  immer  die 
Frage,  die  sich  sehr  ualüi'licb  dui'ch  folgende  Hypothese 
beantworten  lilst. 

Solinns  nndMacrobins  habei^  uns  die  Notia  auf- 
bewahrt ^ ) ,  da(s  die  unwissenden  Pontifices,  denen  nach 
QlsarV  Tode  das  Geschäft  der  Einsdialtung  nadi  wie 
vor  überlassen  blieb,  das  Bissextum  (den  Schaltlag) 
schon  im  dritten  Jahr,  statt  im  vierten,  einführten, 
und  auf  diese  Weise,  yon  nienumd  controlirt,  36  Jahre 
fortfuhren,  wo  endlich  August  dai*au  dachte,  das  Yer- 
aehen  wieder  gut  su  madien.  Es  wurden  nun  iwülf 
Jahre  hintereinander  ohne  Einschaltung  gerechnet,  wo- 
duixh  die  di'ei  überschüssigen  Tage  ausgemerzt  und  der 
riditige  lulianische  Kalender  wieder  bogeslelit  wurde. 
Das  Jahr  der  Kalenderverbesserung  C«isai*s,  45  v.  Chr., 
war  ein  Schaltjahr.  £s  hätten  also  die  Jahre  41,  37« 
33,  39  •  •  Schaltjahre  werden  solkn;  die  Pontifices 
machten  aber  die  Jahi^  42 ,  39 ,  36 ,  33 ,  30  .  .  dazu. 
Hiemiu  folgt,  dais  nach  dem  Bisseztum  des  Jahn  30 
die  Abwdchung  bereits  iwei  Tage  betiTig,  indem  da- 
mals aimi  sechstenmal  eingeschaltet  wurde,  statt  daü 
em  im  folgenden  Jahr  nui  funfienmal  hätte  einge- 
acballet  werden  sollen         Atis  dem  31.  August  des 


•)    Poljh.  c.  i.    ^alurn.  I,  14. 

')  Unten  io  der  römiscbeii  Zettracfammg  werdoi  wir  aof  die> 
scn  G^enstand  noch  ciDmai  sttrudLkouunan. 
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nebligen  jnlianiadieii  Kalenden  wnidB  milhin  der  298le 

im  verschobenen,  und  der  l.Thoth  der  Aegypter,  der 
eigenilich  dem  31.  August  entsprach,  rfiokte  um  iwei 
Tage  vor.  Da  also  die  Rdmer,  die  sieh  su  Aleian- 
drien  befanden,  am  l.Thoth  der  Aegyptcr  erst  den 
39.  August  aihiten,  so  machteii  die  Aleiandriner  diesen 
Tag  zur  Epoche  der  Aere  August's  und  zum  Neujahrs- 
tige  ihres  festen  nach  dem  julianischen  gemodelten  Jahrs, 
indem  sie,  als  August  den  julianischen  Kaiend  er  recti— 
iicirte,  ihr  Schaltwesen  so  ordneten,  dals  der  l.Thoth 
mit  dem  29.August  Tcrhunden  blieb,  so  wie  sie  den 
I.August,  als  den  Tag,  an  welchem  ihre  Stadt  an  die 
Rdmer  tlbergegangen  war ,  festlich  begingen ,  ungeach- 
tet der  richtige  Kalender  schon  den  dritten  sählte« 
Auf  diese  Weise  lassen  sich  alle  Schwierigkeiten,  die 
man  hierbei  gefunden  hat,  ganz  einfach  beseitigen* 
Zugleich  liegt  in  dieser  ganzen  Darstellung  der  Beweis, 
dais  die  alexandrinische  Zeitrechnung  schon  im  Jahr 
30  T.  Chr.  eingeführt  sein  müsse. 

Es  ist  schon  (156)  bemerkt  worden,  dafc  die  Aere 
August 's  von  den  Aegyptem  nicht  gebraucht  zu  sein 
icheine.  Sie  behalfen  sich  im  bürgerlichen  Lehen*  un- 
ter den  römischen  Imperatoren,  so  wie  früherhin  un- 
ter d^i  Ptolemäem,  mit  den  R^enienjahren,  die  ne 
auf  den  Landesmnnaen  angegeben  fiinden.  Erst  spät 
fühlten  sie  das  Bedürfnifs  einer  festen  Jahrrechnung, 
die  sie  nun,  man  weifs  nicht  genau  bei  welcher  Ver- 
anlassung, iu  der  diokletiani sehen  erhielten. 

Eutropius  sagt :  Diocletianus  obsessum  Alßxanr 
driae  AchiUewn  ocUn^o  fere  mense  supenmt,  eumque 


**}  ßreviar.  hist.  Rom,  IX,  23  (nach  andern  Ausgaben  i5J. 

I.  [11] 
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üUerfecU:  victoria  acerbe  usus  est,  taUun  jiegjfptum 
grembus  pmscnpdombus  caedibusque  foodawt.  Ea 
tarnen  occasiom  ordinavit  proyide  multa  et  disposuit, 
quüe  ad  nostram  mtaiem  nument.  Man  ersieht  hier- 
aus, dafs  sich  Diocletian  Vei'dienBle  um  die  Aegypler 
erwarb,  die  sie  leicht  veranlassen  konnlen,  ihre  Jahre 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  nach  seinem  B^;ierungs- 
anlrilt  zu  zählen,  wozu  sie  um  so  gi^ncigler  sein  muis- 
ten ,  da  die  seit  dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  so 
läufigen  Regierungswechsel  das  Rechnen  nach  Regen- 
tenjahax^n  selu'  uii1x.h[ucui  machteu,  und  da  mit  sei- 
nem funfaehnten  Regierungsjahr,  so  viel  bis  jetit  be- 
kannt ist,  die  Reihe  der  alcxandriniscbcn  Kaisermün- 
len  mit  griechischer  Schrift ,  wodurch  ihnen  die  Jahre 
gewissennalsen  angezählt  wurden,  gXnzlich  erloschen 
ist  Das  Meiste  haben  aber  ohne  Zweifel  zur  Eiu- 
ftthrung  der  nach  ihm  benannten  Acre  die  Cbrisieii 
beigetragen.  Bekanntlich  yerhängle  er  eine  furchtbare 
Verfolgung  über  sie,  deren  Anfang  Eusebius  an  sein 
neunaehntes  Regiemngsjahr  knüpft  Um  das  An- 
denken derselben  zu  erhallen ,  scheinen  nun  dir 
tischen  Christen,  die  nicht  lange  nachher  durch  den 
Uebertritt  Constantin's  xu  ihrer  Religion  die  herrschende 
Paitei  im  Laude  wurden,  ihre  Märtyreräre  gebildet 
la  haben  $  denn  dies  ist  der  Name,  den  die  diodetia- 
nische  Jahrrechnung  bei  den  Kopten  und  im  gantfo 
Orient  führt*    Abu 'Ifaradsch  sagt  ganz  richtig 

*)  Eckhel  Doctr.  Num.  Vol.IV.  p.97. 

*)   Mist.  ecci.  VTn,2.  Vergl.  Orosius  Htst.  Vn,  25,  wo 

die  Dauer  seiner  Rei^ifM  iiug  aul'  20  Jahr  niul  das  £udc  derselben 
iü  das  zweite  der  Vejfolgung  gesetzt  wird, 
Uist.  D/nasL  p.  133  des  arab.  Textet. 
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t,BiIU  dem  ersten  Jahr  Diodetian'fl  fängt  die  Aeie  an, 
„nach  der  dieKopIto  datiren,  die  sie  die  Märtyrer- 
„äre  nennen."  Wenn  er  aber  hinzusetzt,  der  Name 
sei  Ton  denen  entfehnt,  die  in  diesem  Jahr  den  1|aiw 
lyrertocl  starben,  so  irrt  er.  leinen  andern  Fehler  be- 
geht Ignatius,  PaU*iarch  von  Antiochien,  wenn  er  in 
einem  arabischen  Schreiben  an  Scaliger  ']  sagt,  dieAeve 
babe  mit  dem  neunzehnten  Jabr  Diocletian's,  wo  die 
Verfolgung  ausg^rochen,  ihren  Anfang  genramien« 

Mach  dem  Princip,  das  die  Aegypter  bei  der  Zäh- 
lung der  Jalnx^  ihi*er  Regenten  bcobachtelcn  (117)»  kommt 
es,  um  die  Epodie  der  Aere  Diooletian's  su  erhalten, 
nur  darauf  an ,  das  Datum  seines  llegierungsantiitts 
snswimittpln.  Hierüber  belehrt  uns  das  Chrofticon  Por 
sduUe,  das  beim  Q>nsulat  des  CarinusII.  und  Num^ 
rianus,  d.  i.  beim  Jahr  284  unserer  Zeitrechnung,  sagtt 
„Diodetian,  am  !?•  September  su  Chaloedon  pioclamirt, 
,,zog  am  27sten  desselben  Monats  mit  dem  Purpur  in 
„Nicomedia  ein,  und  wuixle  am  I.Januar  Consul  ^)." 
Die  Epoche  der  nach  ihm  benannten  Aere  ist  also  ent- 
weder der  IJ.  Junius  oder  der  29.  August  des  Jahrs 
284  n.  Chr.,  je  nachdem  wir  sie  mit  beweglichen  oder 
festen  Jahren  in  Verbindung  bringen.  Zu  Theon's 
Zeilen,  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  scheint 
noch  beides  in  Aegypten  geschehn  zu  sein,  wie  aus  der 
ersten  der  beiden  oben  (142)  angeführten  Beobachtun- 
gen  erhellet,  welche  Yollsiändig  also  datirt  ist: .  „Sie 

*)   Emend.  temp.  I.V.  p.  496. 
sop^pt^oc,  xai  KaXav^euc  *Iaveuapcai$  frpotp^av  trrraTs;.    P.  274  der 

Aasgabe  in  der  panier  Ssrnmlimg  der  Script.  MisL  BjruuUinae. 
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yyist  angestellt  worden  nach  den  Alexandrinern  im  ölslea 
„Jahr  Diodetians  am  29.Atfayr,  nach  den  Aegjptern 
,,in  demselben  Slsten  Jahr  oder  im  1112ten  der 
,iDabonassarischen  Aere  am  6.  Phamenoth* "  Dies  ist 
aber  auch  die  einaigeSpnr  einer  Ziiaammenstellang  der 
dlocletianischcn  Aere  mit  beweglichen  Jahren.  Es  ward 
in  Aegypten  gewüs  bald  allgemein  gebräuchlich ,  nur 
von  festen  Jahren  dieser  Aere  su.  sprechen,  und  so 
haben  wir  zur  Epoche  der  diocletianischen  Aere 
den  29. August  2S4  n.Chr. 

Soll  nnn  ein  an  dieselbe  geknüpftes  Datum  auf 
unsere  Zeiti^echnung  gebracht  werden,  so  hat  man, 
wenn  man  rar  Jahraahl  283  addirt,  luyärdent  das 
Jahr  unserer  Zeitrechnung,  auf  welches  der  An&ng  des 
diocletianischen  trifft.  Dann  dividii'e  man  entweder 
die  diodetianische  Jahnahl  oder  die  unarige  durch  4, 
imd  sehe,  ob  im  ersten  Fall  der  Rest  der  Division  0 
und  im  letztern  3  ist.  Beides  gibt  den  30.  August  fiir 
den  l.Thoth,  der  hei  einem  andern  Rest  dem  29sien 
entspricht.  Endlich  wende  man  die  erste  der  beiden  oben 
(143  und  144)  mitgetheilten  Heductionstafeln  an,  und 
nehme,  wenn  das  ägyptische  I>atnm  über  den  S.Tjrbi 
hinausgeht,  das  folgende  Jahr  unserer  Aere.  Kommt 
man  über  die  gregorianische  Kalenderverbesserung  hin- 
aus,  so  muft  man  noch  die  Verschiedenheit  des  alten 
und  neuen  Stils  berücksichtigen.  Hier  sind  einige  Bei- 
spiek  rar  Erläuterung  dieser  Regel. 

In  dem  Briefe  des  Ambrosius  an  dieKschöfe  der 
Provinz  Aemilia  wird  die  bekaunle  Oslcn^gel;  Si 
quarta  dedma  bma  (der  OstervoUmond)  in  JDommicant 


')  Oyp»  ToouII.  p.^  nach  dar  Ausgabe  dar  Bcnedktinsr« 
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inciderit,  in  alteram  hehdomadam  celebritas  paschae 
est  diffennda,  durch  einige  toq  aeiner  Zeit  entlehnie 
Fälle  als  wirklich  befolgt  dargestellt.  Es  heifst:  Octo- 
gesimo  et  nono  aimo  ex  die  imperii  Diocletianif  cum 
tpioria  decima  bma  esset  nono  Kalendas  ApnUs,  nas 
celcbravimus  pascha  pridie  Kalendas  Jprilis.  Alexart" 
drini  i/uoque  et  AegyptU,  ut  ipsi  scripserunt,  cum  in/-' 
ddisset  quarta  decima  kam  vigesimo  et  oetavo  die 
Phamenoth  mensis,  celehraverunt  pasclia  quinto  die 
Pharmuüu  mensis,  quae  est  pridie  Kalendas  Apriiis^ 
et  sie  commere  nobiscum.  Diese  Data  sind  all^  rich- 
tig. Das  89ste  Jahr  Diocletian's  fing  372  n.  Chr.  am 
29«Aagast  an.  Der  Ostervollmond  txaf  im  Jahr  375 
auf  den  24.Män,  dem  der  28.  Phamenoth  entsprach, 
und  da  dies  ein  Sonntag  war,  so  wurde  die  Oslerfeier 
nach  obiger  Regel  am  31.]iärs  nder  S.Pharmuthi  be- 
gangen. Weiterhin  heifst  es:  ijlfftuagesimo  sexto  anno 
ex  die  imperii  Diacietiani  ofigesimo  oetavo  die  Pliar^ 
muüd  mensis,  qui  est  nono  Kalendas  Maü,  dommr" 
cam  pascliae  celebravimus  sine  ulla  dubitatione  maio^ 
nun*  Das  76ste  diocletianische  Jalu*  fing  359  n.Chr. 
am  30.  August  an,  und  der  23.  April  360  stimmt  rich- 
tig mit  dem  28.  Pliarmuthi  überein.  Dies  ist  übrigens 
das  frühste  Jahr  der  diocletianischen  Aere,,  das  sich  ir* 
gendwo  erwtthnt  findet. 

Paulus  Alexandrinus  lehrt  in  seiner  Einlei- 
tung in  die  Astrologie  —  tt^rniXio-fianieif  —  wie  man 
erkennen  kdnne,  welchem  Gott  Jeder  Monatstag  ange- 
hört, d.  i.  welcher  Wochentag  jedem  Mopatstage  ent- 
spridit;  und  hier  sagt  er    ,  der  Tagt  w  welchem  er 


')  Auf  dem  28iten  filaU  der  Ausgabe  Wittenberg  1588»  4. 
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dieses  schreibe,  ein  Mittwoch,  sei  der  20. Mechir  des 
948tien  Jahn  der  diocletianischen  Aere  —  ixi 
AioxXr^nayoü.  Es  fiudcl  sich  der  14. Februar  378  n.Chr., 
-  welcher  wirklieh  ein  Mittwoch  war« 

Von  den  stthea  Beobsehtungen ,  die  ein  gewisser 
Theios  ums  Jahr  500  nnsei^r  Zeitrechnung  zu  Athen 
angestellt^  und  Bullialdus  aus  eiiier  Handschrift  der 
pariser  Bibirothek  in  seiner  Astrtmomia  Plulolaica  mit- 
gethciit  h^t,  lautet  eine  also  '):  ,,Ich  sah  die  Planeten 
„Mai^  and  Jupiter  einander  berühren  in  der  Madit 
,,yoiil  6.  «um  7.Pachon  des  2l4ten  Jahrs  der  diocle* 
,,tianischen  Aere  eine  Stunde  nach  Sonnenuntergang.'* 
Die  Hedudion  gibt  den  Abend  des  1.  Mais  im  Jahr 
498  n.  Chr. 

Wollte  man  ein  Datum  unserer  Zeitrechnung  auf 
die  aleiandHnisohe  bringen,  so  siehe  man  von  unserer 
Jahrzahl  283  oder  284  ab,  je  nachdem  das  gegebene 
julianische  Datum  entweder  den  vier  letzten  oder  den 
noht  ersteu  Monaten  des  Jahrs  angehört«  Der  Rest 
gibt  das  diocleliauische  Jahr ,  das  entweder  am  29sten 
.  <Nler  30.  August  anfängt»  Hat  man  daun  untersucht, 
l^yches  Tob  beiden  Datis  gilt  (164),  so  bedient  man 
"bich  der  zweiten  obigen  Vergleiabungsiafcl  (144).  So  cnt- 
Spricht  der  17.  Oktober  tienen  oder  5.  Oktober  alten  Stils 
1824  dem  8.  Phaophi  1 541  der  diocletianischen  Aere. 

Veiscliiedene  Gelehrte  hahen  die  Meinung  aufge- 
stdlt,  dais  das  feste  Jahr  bei  den  alexandriniscken  Grte- 
vhen  schon  seit  ihrer  ersten  Niederlassung  in  Aegypten 
im  Gehrauch  gewesen  sei.  Besonders  hat  sich  dela^auze 
m  der  xmiten  Abtheilung  seiner  Histoire  da  Calendrier 


*)  h  Vra.  p.  326. 
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Egyptien  *)  bemühl,  diese  Hypothese  zu  begründen  und 
über  jeden  Zweifel  lu  erheben.  Seine  Hauptgewährt* 
niiiiier  sind  Di'o  Cassius  und  Macrobius.  Der 
erile  dinickt  sich  ')  über  lulius  Cä&ar's  Kalenderre« 
form  also  ans:  ,,Sie*  war  eine  Frudit  seines  Aufent* 
f^halts  in  Akiandrien,  nur  dafs  man  dort  jedem  Monat 
,,50  Tage  beilegt  und  dann  zum  ganzen  Jahr  fünf  Tage 
„hinsuredineif  dahingegen  Cäsar  sowohl  diese  Tage, 
,,ol8  auch  die  beiden,  die  er  dem  einen  Monat  (Februar) 

abnahm,  auf  die  Monate  vertheilte.  Den  Tag  aber, 
„der  durch  die  vier  Viertel  gebildet  wird^ 

schaltete  er  alle  vier  Jahre  gleichfalls  ein"  — 
TigV  jLiiKTOi  /AUty  TTfjv  £K  Toüv  riTapTTq^piwv  ffvfJLTthripoviJiiyriit 
dut  rtffvipKi»  xcd  eeiJnjg  Mffwyif.  Beim  Macrobius 
he  i  fs  t  es  \  ou  lulius  Casar-*):  Iinitatus  Acgyp  tios, 
salos  disfinarum  reruni  omnium  conscios,  ad  uumenm 
soks,  4fui  diehm  singulis  trecerUis  seccaginta  quinque 
et  quadra/Ue  cursum  i  on/icU,  annurn  dirigere  contendit. 
Hier  halt  nun  de  ia  Nauze  das  xol  ttko^  IrT^yaiyt»  und 
das  imkaius  Acgyptios  für  seine  Meinung  entscheidend. 
Es  ist  aber  dagegen  zu  erinnern:  1)  beide  Schriflstel* 
ler  sind  von  dem  Gegenstande,  wovon  sie  sprechen, 
wenig  unterrichtet.  Der  erste  schliefst  mit  der  schon 
oben  (134)  berührten  Bemerkung,  dafs  man  nach  Cäsar  # 
alle  1461  Jahr  einen  Tag  zu  wenig  einschalte,  da  doch 
in  diesem  Zeitraum  11—  Tage  zu  viel  eingeschaltet  wer-  * 
den.  Der  andere  kennt  das  bewegliche  Jahr  der  Aegyp- 


»)  AJem.  de  V^cad.  des  Inscript.  Tom,  \yi.  'pAl%S.  Die 
ei'ste  Ablheiliuig  steht  im  14tan  Bande. 

')  Hist.  XLm,  26»  p.  360. 

^)  Saturn,  l,  14. 
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ter  gar  nicht.  Armi  certus  modus  apud  solos  Semper 
Aegyptias  ßäl^  sagt  er  ') ;  aUanm  gentum  dispari 
mero,  pari  emre  rnttahat.  Was  dies  fiir  ein  certus 
modus  sei,  sagt  er  an  einer  andern  Stelle  mit  folgen- 
den Worten  :  AegyptU  menses  trioemm  dierum  omnes 
habent,  eoque  eocpUcitis  duodecim  mensihus,  id  est  tre^ 
centis  sexagmta  diebus  exactis,  tunc  inter  Augustum 
ati/ue  Septembrem  reliquos  quinque  dies  anno  suo  red^ 
dunt,  adnectentes  quarto  quoque  anno  exacto  intcrca- 
Uuem,  qui  ex  quadranUbus  confit»  Auch  das  üUer 
Augustum  atque  Septembrem  ist  nicht  gans  richtig  aus- 
gedrückt 2)  Beide  konnten  leicht  zu  der  irrigen 
Vorstellung  veranlaüit  werden,  da&  Cäsar  das  alexan- 
drinische  Jahr  kopirt  habe«  Er  hatte  sidi  in  Aegypten 
aufgeballen ,  wo  man  seit  langer  Zeit  mit  dem  Vier- 
leltage  bekannt  war,  und  bei  seiner  Verbesserung  des 
römischen  Jahrs  den  alezandrinischen  Ifathematiker 
Sosigenes  zu  Rath  gezogen.  Die  Alexandriner  ge« 
brauchten  mit  einigen  Aenderungen  die  von  ihm  einge- 
führte Jahrfoim.  Alle  diese  Umstände  konnten  bei  Dio 
Cassius,  der  fast  300  Jahr  nach  der  Kalenderreform 
schrieb,  leicht  den  gedachten  Wahn  eneugen,  ohne  dais 


«)   Ib.  I,  42. 
Ib.  I,  15. 

')  Wie  Jackson  (Chronologische  Alterthümer  fibeiw 
setst  von  Windheim,  S.  355)  diese  Worte  als  Beweis  fiir  seine 
Behauptung  dtiren  könne,  dafs  die  Aegypter  ihr  Jahr  ursprüng- 
lich mit  der  Herbstnachtgleiche  angefangen  haben,  ist  un- 
begreiflich. Es  ist  überhaupt  ein  mifsHches  üntcrnehnicn ,  die 
ganze  alle  Zeitrechnung  an  die  hiblisclie  knüpfen  und  daraus  er« 
klaren  zu  wollen.  Ohne  Yorurtheile  und  MifsgiiiÜB  kann  es  da- 
bei nicht  abgciicu. 
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wir  gerade  mit  einigen  Gelehrten  anzunehmen  nÖÜug  ha* 
ben,  dab  er  sdne  Leser,  ans  einer  gewissen  Neigimg,  die 
Verdienste  der  Römer  in  den  Schatten  zu  stellen  und 
die  seiner  Landdeute ,  der  Griechen,  in  heben,  einer 
Neigung,  deren  man  ihn  sonst  yielleicht  nicht  ganz  mit 
Unrecht  beschuldigt,  absichtlich  habe  täuschen  wollen* 
Macrobius  seist,  wie  wir  sehen,  Toraus,  dais  die  aleian« 
drinische  Jahrform  bei  den  Aegypten!  von  jeher  im 
Gebrauch  gewesen  sei.  Aus  diesem  Irrthum  muüite 
natürlich  der  fiielsen,  dafi  Cäsar  bei  seiner  Verbesse- 
ruDg  des  römischen  Jahrs  das  ägyptische  zum  Muster 
genommen  habe*  3)  Finden  wir  bei  den  Alezandri- 
nem  vor  lulius  Cäsar  keine  Spur  vom  julianischen 
Jahr,  wenn  wir  nicht  etwa  mit  Golius  und  de  la  Mauze 
eine  gelegentliche  Aeuiserung  des  arabischen  Attrono- 
men  Ebn-Junis  beachten  wollen,  nach  der  die  Ein- 
schaltnng  in  Aegypten  schon  mit  dem  dritten  Jahr  des 
Philippus  Aridäns  angefimgen  haben  soll.  Diese 
Notiz  eines  lun  das  Jahr  1000  unserer  Zeili^chnung 
lebenden  Arabers  kann  höchstens  in  Verbindung  mit 
audem  glaubwürdigeren  Nachrichten  einiges  Gewicht 
haben,  sieht  aber,  so  isolirt  wie  hier,  ganz  gehaltlos 
di,  zumal  da  Ebn-Junis,  wie  Freret  zeigt^),  imge- 
achtet  er  in  Aegypten  lebte  imd  beobachtete,  von  den 
mit  dem  ägyptisdien  Jahr  Torge|gimgenen  Veränderun- 
gen sehr  schlecht  unterrichtet  war.    Soli  hier  einmal 

*)  In  seiner  gegen  de  la  Nanse  gsriditelen  Abhandlung; 
R^exions  Sur  Popinion  dant  iaqueiU  on  präiend  que  Jtdes 
C^sar  n'a  Jait  autre  chose  qiiadopter  la  forme  de  Pannie 

qtä  tituit  ismploy^e  il  y  a  280  ans  dans  Vusage  ci^il  par  les 
Grecs  d^Alexandrie.  Mdm.  de  VA  cod.  des  InscripU  TomeXYI* 

Oeuvres  compUies  Tom«  XL  S.  278  ff. 
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ein  arabischer  Astronom  genannt  werden,  so  wollen  wir 
uns  lieber  an  die  Aussage  des  Alfergani  halten ,  der 
an  der  oben  (141)  cilirten  Stelle  die  Bemerkung  macht: 

Ehemals  entsprachen  die  Anfänge  der  ägyptischen  Mo* 
,,nate  denen  der  persischen,  so  dafs  der  l.Thoth  mit 
,,dem  l.Dei-mah  zusammentraf.  Jetzt  hingegen  ver- 
„fiingem  die  Aegypter  nach  dem  Beispiel  der  Rö- 
,,mer  und  Syrer  das  Jahr  um  einen  Yierteltag,  und 

beginnen  dasselbe  mit  dem  29.  Abb.'*  Wäi-e  die  be- 
queme alexandrinische  Jahrform  schon  zu  den  Zeiten 
der  PtolemMer  vorhanden  gewesen,  so  wüi*den  sich  die 
Astronomen/ des  Museums  ihrer  gewifs  bedient  haben. 
So  aber  ersehen  wir  aus  clem  Almagest,  daüs  sieb 
Timocharis,  Hipparch  und  andere  theils  der  grie- 
chischen Monate  und  der  kallippischen  Periode,  theils 
einer  unbequemen  yon  Dionysius  erfundenen  Zeit- 
rechnung, theils  des  beweglichen  ägyptischen  Jahi*$  be^ 
dient  haben,  ohne  je  von  einem  dem  julianiscfaen  ana- 
logen fissten  Jahr  Gebrauch  zu  machen.  4)  Reden  alle 
übrigen  Schriftsteller,  welche  die  KalendeiTerbcsserung 
berühren,  Plinius,  Sueton,  Plutarch,  Censori- 
nus,  von  der  julianisehen  Jahrform  und  Schal  tmethode 
als  Ton  einer  neuen  durch  Cäsar  veranstalteten  Ein-- 
richtung.  Endlich  5)  lielse  sich  nicht  bequem  erklä- 
ren, wie  die  Alexandriner  dazu  gekommen  sein  sollten, 
den  Anfang  ihi'es  Jahrs  gerade  auf  den  29.  August  su 
fixiren,  wenn  sie  diese  Form  sdion  früher  gebmucfat 
bfitten,  w^as  hingegen  ganz  natürlich  ei'scheint,  wenn 
wir  die  Einführung  derselben  ins  Jahr  30  v.Chr*  setzen. 
Aus  allen  diesen  Gründen  können  wir  uns  vollkom* 
meu  überzeugt  hallen,  dafs  lulius  Cäsar  bei  den 
Alexandrinern  Lein  solches  Jahr  im  bürgerlichen 
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Gebraueli  Torgefulideii  hat,  wie  er  den  Rfimem  gab, 

mid  dais  yielmelir  die  A]exaudi*iQer  das  ihrige  erst  uacli 
dem  aeinigen  gemodelt  haben« 

De  la  Naaze  geht  noch  einen  Schritt  weiter  *). 
£r  ist  der  auch  Yon  BaiuLridge  Freret^)  und 
neuerdings  Ten  Hrn.  Fourier  ^)  angenommenen  Hei«- 
nung,  dals  bei  den  Aeg^^tern  von  jeher  zweierlei  Jahre 
im  Gebrauch  gewesen  sind,  das  bewegliche  bürger- 
liohe,  an  welches  die  Feste  geknüpft  waren,  und  ein 
festes  oder  natürliches,  das  mit  dem  Frühaufgange 
des  Sirius  angelangen  und  die  Geschäfte  und  Abga- 
\ycn  des  Landmaniis  rcgulirt  liabcn  soll.  Sie  berufen 
sich  auf  foigende  Zeugnisse.  Der  oben  (126)  erwähnte 
Yettius  Valens  sagt  in  einem  von  Bainbridge  mit- 
gctheilten  Fi-agment :  ?,Die  Acgyptc  i-  laugen  ihr  (bür- 
„gerliches)  Jahr  mit  dem  i.Thoth,  ihr  natürlicliea 
„mit  dem  Frühaufgange  —  fenroX»]'  —  des  Hunds- 
„sterns  an."  Beim  Porphyrius  heifst  es  ^]:  ,,Die 
,,Aeg3pter  beginnen  ihr  Jahr  nicht,  wie  die  Römer, 
„mit  dem  Wassemiann,  sondern  mit  dem  Kix^bs;  deuu 
„neben  dem  Krebs  befindet  sich  der  Stern  Soihis,  den 
„die  Griechen  Hundsstern  nennen.    Der  Aufgang  des 


Id  da*  errten  Abtbeilaiig  seiner  Geschichte  des  ägyp* 
tischen  Kalend^i««  (167)  p.aSl. 

'  j    Canicularia  p.  26. 

In  der  oben  (131)  genannten  Abhandlung  p.86ff. 

Tn  seinen  Recherehes  sur  le$  sciences  et  le  goupeme^ 

mcnt  de  VE^ptCy  welche  einen  BestaDdtheil  des  grofsen  fran- 
zösischen Werks  über  Aegypten  aiismaclien  Süllcii.  Bis  jetzl  ist 
blols  erst  der  Prospcclus  davon  gedruckt  worden,  der  sich  uem- 
lich  ausführlich  über  das  ChronplogisGhe  auslalst. 

*}  An  der  ebeodaselbst  tttirten  Stelle. 
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,,Sothis  ist  ihnen  aber  das  Neujahr/'  Im  Text  steht 
das  Wort  yotJ)yn}y6^  das  eigentlich  den  An&ng  des  Moni« 
mouats  bezeichnet,  aber  auch  von  andern  Zeitanläu- 
gen  gebmudu  vorkommt  ^  )•  Wie  schwankend  und  un- 
genau übrigens  die  Worte  kuten,  sieht  ein  jeder,  dem 
die  Stellung  des  julianischen  Neujahrs  im  Sonnenjahr 
und  des  Sirius  an  der  Himmeldittgel  nicht  gans  unbe- 
kannt sind.  Der  Scholiast  des  Aratus  iufseft 
sic^  folg^ndermaCsen  ^} :  ,,Das  ganze  Gestirn  (des  jLo- 
,,wen)  bat  man  der  Sonne  gembt;  denn  alsdann 
,,(wenn  die  Sonne  in  dasselbe  tritt)  steigt  der  Nil,  und 
,,der  Hundsstern  g^ht  um  die  elfte  (Nacht-)  Stunde 
««auf  (eine  Stunde  yor  Sonnenuntergang).    Biit  diesem 

Zeitpunkt  fängt  man  das  Jahr  an,  und  man  betrach- 
tetet den  Hundsstern  und  seinen  Au%ang  als  der  Isis 
,,geweibt«"  Horapollo  endlich  sagt'):  ,,Weim  sie 
,,(die  Hierophanten)  das  Jahr  nennen  wollen,  so  ge«- 
,,bmucben  sie  das  Wort  rtrapTw^  Viertel;  denn  sie 

sagen,  es  komme  yon  dem  einen  Aufgange  des  Sterns 
t,Sothis  bis  zum  andern  (zu  365  Tagen)  ein  Vierteltag 
9,binsu,  so  dafs  das  Jahr  Gottes  aus  365  und  einem 

Yierteltage  bestehe,  wefshalb  auch  die  Acgypter  alle 
„vier  Jahre  den  überschüssigen  Tag  in  Rechnung  brin- 
„gen ;  denn  vier  Yiertel  machen  einen  vollen  Tag  aus." 
Alle  diese  Zeugnisse  ^)  sind  schon  defsLalb  von  keinem 


*)  So  beim  Ptolemaus  von  dem  ersten  der  fünf  Epagome* 
nen  des  ägyptisclicu  Jahrs.   Almag.  1.  lU.  c.  2,  S.  153. 

')  S.  oben  S.  125. 

*)    Hierogl.  h  5. 

*)  Fröret  beruft  sich  noch  auf  das  astrologische  Werk  — Tt- 
wpafiißXtg  evvTolH  —  des  Ptolemätts,  wo  gesagt  werden  soll. 
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iMondem  Gewichtt  da  sie  von  siemlich  sptf t  lebenden 
SchrifUteUern  entlehnt  sind,  ta  deren  Zeit  das  beweg- 
liche Jahr  der  Aegypter  grÖistentlieils  bereits  durch 
das  feste  yerdrängt  worden  war.  Was  sie  aber  yoUends 

verdächtig  macht,  ist  das  Stillschweigen,  das  Herodot, 
Geminus  und  Censorinus,  die  mit  so  vieler  Be- 
timmtheit  vom  börgerlichen  Jahr  der  Aegypter  reden 
(95, 96  und  126),  über  ein  solches  Sirius  jähr  beobach- 
ten. £s  scheinen  sich  in  die  Aussagen  jener  Autoren 
fidsdie  Begriffe  von  der  Hundssternperiode  eingemischt 
zu  haben.  Das  einzige,  was  man,  ohne  sich  in  leere 
Hypothesen  su  verlieren,  sngeben  kann,  ist,  dais  der 
den  Aegyptem  in  mehrfacher  Bexiehung  bedeutungsvolle 
Tag  des  Fioihaufgangs  des  Sirius  (nach  Porphyrius 
knüpften  ihre  Hierophanten  selbst  die  Erschaffung  der 
Welt  an  denselben)  von  ihnen  festlich  begangen  wurde, 
und  dais  die  Geschäfte  und  Abgaben  des  ägyptischen 
Landmanns,  eben  so  wie  die  des  griechischen  und  rö- 
mischen, von  Alters  her  durch  die  Auf-  und  Unier- 
gjange  ausgezeichneter  Sterne,  besonders  durch  den 
Frfifaaufgang  des  Hundssterns,  geregelt  wurden. 

Aus  der  Beobachtung  dieser  Erscheinungen  ergab 
sich  ganz  von  selbst  das  Jahr  von  365-^  Tagen,  dessen 
firnhaeitige  Kenntnils  kein  Unbefimgener  den  Aegyptem 


das  Sommcrsolstitium  beslimme  bei  Jen  Aegyplein  den  Anfang 
des  Jahrs.  Allein  es  weiden  an  der  aufgezogenen  Stelle  (1.  II. 
c.  40)  bloCi  die  Ansprüche  erwähnt,  die  ein  jeder  der  vier  Ilaupt- 
ptmkle  der  £kliptik  auf  das  Yon*ecbt  machen  kann,  zur  Epoche 
des  Jabi'S  zu  dienen.  Von  der  Sommerwende  insbesondere  heilst 
Sie  eignet  sich  defshalb  sum  Jshnnfrng,  weil  sie  den  läng- 
sten Tag  herbeirulirt  und  den  Aegyptem  das  Steigen  des  Nib 
und  den  Aufgang  des  Hmidsstenis  aaseigt.^ 


S9.  ,9 
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streitig  machen  wird;  nur  lafst  sich  aus  den  beigchrach* 
ten  Zeugnissen  eines  Yettius  Valens,  Porphyrius 
und  llorapollo  nicht  mit  Sicherheit  folgern,  da(s 
schon  vor  August  ein  Jahr  von  365  Tagen  6  Stunden 
mit  einer  regelmäfsigen  Einschaltung  bei  dea 
Aegypterii  im  bürgerlichen  Gebrauch  gewesen  sei  *). 

Zu  denen,  die  ein  solches  festes  Jahr  annehmen^ 
gehört  auch  Gatterer,  der  in  seiner  Abhandlung  de 
theogonia  Aegjptioiiun  ■)  einen  dreifachen  ersten  Thoih 
unterschieden  wissen  will,  den  beweglichen  büi^lichen^ 
den  iSesten  actischen  (aleiandrinischen)  und  den  festen 
astronomischen*  Letzlei^r ,  sagt  er ,  entsprach  allemal 
dem  Neumonde,  der  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  am  nächsten  kam  Allein  nicht  tu  ge«» 
denken,  dais  er  keine  einzige  Stelle  beibringt,  die  das 
Dasein  eines  so  fixirten  i.Tfabth  bewiese,  stimmt  die 
ganze  Hypothese  schlecht  zu  der  Annahme,  dafs  dieses 

*)  C>bigcs  war  langst  geschrieben,  als  ich  las,  was  Hr.  Biot 
über  denselbeD  Gegenstand  gesagt  hat.  Er  unterwirft  ihn  S.20I  ff. 
seiner  Recherches  sur  plusieurs  points  de  F Astronomie  £gjp^ 
Heime  (128)  einer  ausführlichen,  sehr  scharfsinnigen  Erörterung, 
die  ihn  wesentlich  auf  dasselbe  Resultat  leitet.  Die  Woiic  des 
Vctlius  Valens  thcill  er  im  Original  mil,  wie  sie  ihiii  llr.  Hase 
aus  einer  Ilandschrift  fler  pariser  Bihliolhek  c\cerpirl  hat.  Sie 
scheinen  noch  der  Vei'^leichiin^  anderer  Handschi  ilieu  zu  bcdiir— 
fen;  aber  auf  keinen  Fall,  wenn  sie  auch  beslimmt  sagten,  was 
Bainbridgc  nach  obiger  Uebersetsung  darin  finden  will,  wer* 
den  sie  ab  eine  biofs  gelegentlich  zu  einem  astixilogischen  Behuf 
hingewoiiene  Aeufserung  eines  spät  lebenden  obscuren  Autors 
für  den  wohlunterrichtet^  Geschichtfoncber  em  nur  iigend  er<* 
hebliches  Gewicht  haben. 

S.  die  Commenlationcs  der  Gültinger  Socielat  aus  den  Jah^ 
reu  1781  und  85. 

0  S.  46. 
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Jahr  aus  365-^  Tagen  bestand;  denn  da  es  immer  mit 
einem  Neumonde  angefangen  haben  soll,  so  htftte  es  bald 

354  oder  355 ,  bald  383  oder  384  Tage  hallen  müssen. 
Weit  natürlicher  und  den  Stellen  des  Vettius  Valens, 
Porphyrius  und  der  Scholien  zum  Ära  tu  s  au- 
fmesse ner  wai-e  wol  die  Voraussetzung,  dais  die  Aegyp- 
ler  den  Anfang  des  festen  Jahrs  auf  den  Frühaufgang 
des  Sirius  selzlen ;  das  A  erhällnils  des  festen  Jahi^s  zum 
beweglichen  halte  sich  dann  gans  von  selbst  geordnet, 
indem  der  Anfang  des  ersten  sich  alle  vier  Jahre  nm 
eiueu  Tag  im  letztern  vorwärts  schob. 

Die  Gelehrten,  deien  Meinung  ich  hier  vorgetra- 
gen habe,  lassen  neben  dem  lebten  Jahr,  dessen  Dasein 
sie  behaupten ,  doch  wenigstens  das  bewegliche  als  das 
buiigerliche  und  beim  Cultus  gebräuchliche  bestehen. 
Micht  so  Hr.  Rhode,  der  in  seinem  Versuch  über 
das  Alter  des  Thierkreises  ^)  die  Hypothese  auf- 
stellt, dafs  das  bewegliche  Jahr  der  Aegypler  sehr  früh 
durch  das  feste  verdrängt  woixlen  sei,  und  daXs  mau 
|enes  nur  bei  astronomischen  Beobachtungen  und  in 
den  ^UcLiven  der  ^ationalgesehiehte  beibehalten,  die- 
ses hingegen  im  bürgerlichen  Leben  und  beim  Cultus 
gdmucht  habe.  Er  sucht  die  vollwichtigen  Zeugnisse 
des  Geminus  und  Censorinus  (95,  126)  zu  entkräf- 
ten, benutzt  die  Stelle  des  Herodot  (96),  die  so  Ssat* 
lieb  vom  beweghchen  Jahr  spricht,  für  sich,  und  ])0- 
lemisirt  von  Anfang  bis  au  Ende  gegen  meine  Histo- 
rischen Untersuchungen,  aus  denen  er  übrigens 
mit  wörtlich  beibebalu^ner  UebersiUung  alle  die  Stel- 
len entlehnt,  die  er  liir  seine  Meinung  anführt*  Es 


*)   Breslau  1809,  4. 
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sind  diesaufser  den  bereits  erwähnten  des Dio  Gassias, 
Hacrobius,  Vettius  Valens,  Porphyr  ins,  Horm- 
pollo  und  der  Scholien  nocli  folgende.  Diodor  sagt 
die  Thebäer,  die  bei  Beobachtung  der  Auf-  und  Unter- 
gänge der  Gestinie  durch  ihr  Klima  besonders  begönsligt 
würden,  ordneten  ihre  Monate  und  Jahre  auf  eine 
eigen  thüm  Ii  che  Weise  —  i^iw^  —  an.  Sie  zählten 
nämlich  die  Tage  nicht  nach  dem  Monde  (wie  die 
Griechen),  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  jedem. 
Monate  dreüsig  Tage  beilegten,  und  su  den  zwölf  Mo* 
naten  fünf  und  einen  Vieiteltag  hinsnfiiglen,  nm  die 
Jahrszeiteu  zur  Stelle  zurückzuführen.  Was  hier  von 
den  Bewohnern  Thebens  überhaupt  versichert  wird,  be- 
hauptet Strabo  ')  bloft  von  ihren  Priestern.  Seine 
Worte  sind:  ««Die  Priester  zu  Theben,  die  vorzüglich 
„ihrer  astronmnischen  und  philosophischen  Kentnisse 
,,w^n  berühmt  sind,  täUen  ihre  Tage  nicht  nach 
„dem  Monde ,  sondern  nach  der  Sonne,  indem  sie  zu 
„den  zwölf  Monaten  von  dreüsig  Tagen  jlfhilidi  fiänf 

• 

„Tage  rechnen;  und  da  zur  Ergänzung  des  Jahrs  ein 
„gewisser  Tbeil  des  Tages  überschüssig  ist,  so  bilden, 
„sie  eine  Periode  aus  gsnsen  Tagen  und  aus  so  viden 
ganzen  Jahren,  als  von  den  überschüssigen  Theileix 
„zu  einem  ganzen  Tage  erforderlich  sind.'*  Diese 
beiden  Stellen  reden  blols  von  einer  den  Thebüem, 
oder  gar  nur  ihren  Priestern  eigenthümlichen  Anord- 
nung, bewdsen  aho,  wie  man  bei  unbefangener  Prü- 
fung sieht,  för  den  ägyptischen  Yolkskalender  nichts. 
Eben  so  wenig  noch  eine  andere  des  letztgedacblea 


*)   1.  J.  c.  50. 

')  L  XYU.  p.  m  cd.  GsMub. 
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Sduriftslellen*),  wdcbe  also  lautet:  ,,Man  zeigte  uns 
,,xu  Heliopolis  die  Bebausimgen  der  Priester,  wo  Plato 
9,  und  Eudoxus  gewohnt  hatten,  wie  emi§;e  yenichem 
,,dmsehn  Jähre  lang.  Sie  verkehrten  hier  mit  den 
,,Priesiem,  toh  denen  sie  die  Theile  des  Tages  und 
9, der. Nacht  kennen  lernten',  die  nir  ErgXniung  des 
„Jahrs  noch  zu  den  365  Tagen  hinzugefügt  werden 
„müssen.''  Straho  scheint  hier  nicht  yon  dem  Vier- 
tdtage,  sondern  von  einem  genauer  bestimmten  Ueher» 
schufs  des  ti*opiscben  Jahi*s  über  das  bewegliche  der 
Aegypter  reden  su  wollen ;  denn  er  setzt  hinan :  „Den 
„Griechen  war  das  Jahr,  so  wie  vieles  andere,  so 
„lange  unbekannt,  bis  sie  die  Kunde  davon  aus  den 
,»in  die  griechische  Sprache  übersetzten  Schriften  der 
ägyptischen  Priester  zu  schöpfen  Gelegenheit  hatten." 
Will  man  aber  auch  wirklich  seine  Worte  schlechthin 
TOn  dem  Yierteltage  nehmen,  so  ist  doch  klar,  dais 
derselbe  zu  Plato's  und  Endoxus'  Zeit  bei  den 
Aegyptern  noch  nicht  im  bürgerlichen  Gebrauch  sein 
lumnte;  denn  sonst  durften  ihn  ja  diese  Philo^i^eni 
die  sich  so  lange  in  'Apgypten  aufgehalten  haben,  nicht 
erat  durch  ihre  Unterhaltung  mit  den  Gelehrten  des 
Ijandes  kennen  lernen.  Offenbar  haben  ihnen  diese 
nach  Strabo's  Meinung  ein  Arcanum  mitgetheilt 
das  sie  höchstens  in  ihren  Schriften  und  im  gc^nsei« 
tigen  Verkehr  lur  Anwendung  gebradit  haben  kennen. 

«)    Ebcnd.  S.  806. 

^)  Thaies  dagegen  leiTile  150  Jahr  früher  von  den  Priestern 
blofs  das  beweglidM  Jahr  kennen.  JEr  theilte,  sagt  Diogenes 
Ifal(rtitts  -I,27,  das  Jahr  m  365  Tage,  worin  er  keinen  Vor- 
ganger  weiter  hatte,  ak  dais  er,  sich  in  Aegypten  anihakend, 
mit  den  ^»rtigen  Frieitem  Umgaog  pflog. 

I.  [12J 
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Hr.  Rhode  ist  freilich  anderer  Meinung,  auf  deren 
Widerlegung  einsugehen  jedoch  nach  Allem,  was  ich 


ganz  unnöthig  scheint* 

Zum  Schlüsse  muls  noch  einiger  Zeitlueise  gedacht 
werden,  yon  denen  sich  nicht  mit  Bestimmdieit  ausmit« 
lein  läfst,  welche  Holle  sie  in  der  bürgerlichen  Zeitredl- 
nung  der  Aegypter  gespielt  haben.    Dahia  gehört 

1)  Die  siebentägige  Woche.  Dafs  ihnen 
diese  sehr  firiihseitig  bekannt  gewesen  sei,  leidet  wol 
keinen  Zweifel,  sei  es  nun,  dafs  sie  dieselbe  Yoa  den 
benachbarten  semitischen  Völkern  entlehnt,  oder  selbst 
gebildet  haben;  es  ist  nur  anflallend ,  dais  erst  der 
im  dritten  Jahrhundert  n.Chr.  lebende  Dio  Gass  ins 
yon  einem  siebentägigen  Zeitki^ise  bei  den  Aegjptem 
spricht,  und  iwar  auf  eine  Weise,  die  blois  den  astro- 
logischen Gebrauch  desselben  voraussetzen  läfst.  Er 
bemerkt  nttmlich'),  dafs  die  Juden  den  Tag  des  Sa- 
turn (den  Sonnabend)  feierten,  und  dies  gibt  ihm 
Gelegenheit,  zwei  Principien  aufzustellen,  yon  denen 
man  seiner  Meinung  nach  bei  der  Benennung  der  ein- 
zelnen Tage  dieses  Zeitkreises  ausgegangen  ist.  Das 
eine  ist  harmonischer,  das  andere  astrologischer 
Art.  „Wenn  man,*' sagt  er,  ,, das  musikalische  Intervall, 
,, welches  dwi  Tta-a-dpwvy  die  Quarte,  genannt  wird,  auf 
„die  sieben  Planeten  nach  ihren  Undaufeseiten  anwendet, 
,,und  dem  Satifm,  dem  äufsei*sten  von  allen,  die  erste 
„Stelle  anweiset,  so  tridt  man  zunächst  auf  den  vier- 
„ten  (die  Sonne),  dann  auf  den  siebenten  (den  Mond), 
„und  erhält  so  die  Planeten  in  der  Ordnung,  wie  sie 


')  I.  xxxvn.  c.  17. 
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als  Namen  clor  Wochentage  aufeinander  folgen  Oder 
„wenn  mau  die  Stondeo  des  Tages  und  der  Nacht  von 
,,der  erstöi  (Tagesstunde)  su  sKUen  anftngt,  diese  dem 

Sa  turn,  die  folgende  dem  Jupiter,  die  dritte  dem 
„Man,  die  vierte  der  Sonne,  die  fiinfte  der  Venus, 
,,die  sediste  dem  Merkur,  die  siebente  dem  Monde 

beilegt,  nach  der  Ordnung,  welche  die  A^pter  den 
„Planelen  anweisen,  und  immer  wieder  von  vom  an- 

fängt,  80  wird  man,  wenn  man  alle  24 Stunden  durch- 
„gegangen  ist,  finden,  dais  die  erste  des  folgenden  Tages 
„auf  die  Sonne,  die  erste  des  dritten  auf  den  Mond, 
,,kurz  die  erste  eines  jeden  Tages  auf  den  Planeten 
„triilt,  nach  welchem  der  Tag  benannt  wird.'' 

Von  diesen  beiden  Prindpien  hat  ohne  Zweifel 
das  zweite  die  Benennung  der  Wochentage  bestimmt ; 
denn  es  ist  iactisch,  dais  die  Astrologen  die  Tage  und 
Stunden  auf  die  Weise  unter  den  Einfluft  der  Plane- 
ten gestellt  haben,  wie  Dio  Gassius  sagt.  Wir  einsehen 
dies  aus  des  Paulus  Alezandrinus  Einleitung  in 
die  Astrologie  (165),  wo  es  heilst ') :  „Am  Tage  des 
„Saturn  (Sonnabend)  sieht  die  erste  Stunde  unter  dem 
„Einfluis  dieses  Phmeten,  weldier  der  Regent, 
,,des  ganzen  Tages  ist.  Die  zweite  gehdrt  unter  dem 
„Regiment  des  Saturn  dem  Jupiter  an  Die  dritte 
„Stunde  ferner  kommt  dem  Mars  su"  n.  s.  w.  So  tritt 


*)  NaiiilidiSatiira('b),  SoiiiM(O),  lioiid((L),  Mars^ 
Merkur  (5),  Jupiter  (2|.),  Venus  (5). 

^)    Auf  dem  31steQ  Blatt  in  dem  Kapitel:  m^l  tou  noXtvortot 

Nach  astrologisdiiiD  Sprachgebrauch :  t^v    wpwt  tl  «oWm 

.  [12*] 
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nun  die  erste  Sionde  des  folgenden  Tages  unter  das 

llegimciit  der  Sonne,  ganz  wie  es  Dio  Cassius  dar- 
stellt. JLennt  der  Astrolog,  heiist  es  weiter,  den  Re- 
genten des  jedesmaligen  Tages,  nach  welchem*  derselbe 
benannt  wiixl ,  so  weifs  er  auch,  unter  wessen  Ein- 
fluüi  jede  Stunde  steht.  Jiis  Lonunt  also  daxauf  an,  den 
Regenten  jedes  Homitstages  oder  den  entsprechenden 
Wochentag  zu  (Inden.  Dazu  gibt  er  eine  Anweisung, 
die  auf  die  aleiandrin  iscben  Monate  und  die  diodetia* 
nische  Aeie  palst« 

Aus  seiner  ganzen  Darstellung  gebt  hervor,  wie 
wichtig  den  Astrologen  seiner  Zeit  die  Theorie  von  dem 
Regiment  der  Planeten  war,  und  da  die  trügerische 
Kunst  dieser  Menschen  in  den  ersten  Jahrhunderten 
unserer  Zeitiedinung  in  hohem  Ansehn  stand,  so  darf 
man  sidi  nicht  wundem,  dafi  die  Planetennamen  der 
Tage  zu  Dio  Cassius  Zeit  schon  so  bekannt  waren, 
wie  er  versidiert.  Er  sagt  niCmlich  ^) :  „Der  Gebcauch, 
„die  Tage  nach  den  sieben  Planeten  zu  benennen,  ist 
„bei  den  Aegjptem  aufgekonunen,  und  bat  sich  seit 
„nodi  nicht  gpur  langer  Zeit  Ton  ihnen  zu  allen  übri- 
,,gen  Völkern  verbreitet,  namentlich  zu  den  Römern, 
„bei  denen  er  nun  schon  gans  einheimisch  geworden 
„ist;  die  ältem  Griechen  kannten  ihn  meines  Wissens 
,,  nicht."  Man  merke  wohl,  dafs  hier  blofs  von  der 
durch  die  Astrologie  eingeführten  Beneonung  der  Tage 
nadi  den  sieben  Planelen  die  Rede  ist,  nicht  yon  ei- 
nem Gebrauch  der  Woche  im  bürgerlichen  Leben.  Es 
gibt  durchaus  keine  sichere  Spur,  dais  ein  solcher  be- 
reits yor  Erhebung  des  Christenthums  sur  StaatsreUgton 


*)  A.  a.  O.  c.  i8. 


Digitized  by  Google 


\ 


Abgyptsr.  181 

unter  Coxutanun  irgendwo  aufier  Judfia  im  xömiaclien 
Reiche  bestanden  bat« 

Die  Theorie  von  dem  Regiment  der  Planeten  findet 
sich  noch  nicht  in  dem  Tetrabiblos  des  Ptolemäus. 
Man  könnte  daher  glauben,  dafs  sie  erst  nach  ihm  ent- 
atanden  sei.  Allein  eine  Stelle  des  Herodot  läist  ver* 
muthen,  dafs  sie  sehr  alt  ist.  Er  sagt  nämlich :  „Un- 
,,ter  andbm  haben  die  Aegypter  aneh  erfanden,  imter 
yy'welchem  Gott  jeder  Monat  und  Tag  steht  ^)."  Sie 
müssen  also  andi  die  Monate  unter  den  Schnta  der 
Götter  gestellt  haben;  ob  unter  den  der  sieben  plane- 
tarischen, oder,  wie  Gatterer  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Theogonie  der  Aegypter  (174)  glaubt, 
unter  den  von  zwölf  eigenen  Gottheiten,  wissen  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 

Aus  der  Darstdlung  des  Paulus  laist  sich  noch 
dreierlei  folgern.  Einmal  leidet  es  nun  keinen  Zweifel 
weiter,  dais  das,  was  oben  (100)  über  die  Epoche  des 
bürgellichen  Tages  aus  dem  Almagest  geschlossen  ist, 
wenigstens  von  den  Alexandrinern  gilt;  denn  Paulus, 
eben  so  wie  Ptolemäus  ein  Alexandriner»  stellt  die 
erste  Stunde  des  natürliohen  Tages  lugleicb  als  die  eiste 
des  bürgerlichen  dar.  Zweitens  erhellet,  dais  die  Aegyp- 
ter, gleich  den  Griechen  und  Rctoera,  den  büiger- 
lieben  Tag  in  24  Stunden  getheQt  haben,  so  suversieht-' 
lieb  dies  auch  Des-Yignoles  leugnen  mag  und 
drittens,  dais  es  die  Zeitstunden  waren,  die  von  den 
Astrologen  gebraucht  wurden,  welshalb  sie  auch,  wie 


tx(t$->]  «^«wK  oTsu  Ij-t.  U,  82. 

')   CkronoL  de  Phisi.  saitUe  U.  p.  689. 
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adieu  oben  (87)  bemerkt  ist«  PUnetenstundeii  ge- 
nannt worden  sind. 

2)  Der  Apiskreis.    Der  heilige  Stier,  das  le- 
bendige Bild  des  Osiris,  winde,  wenn  er  fimfondswan* 
lig  Jahi^  lang  zu  Memphis  göttliche  Ehre  genossen, 
geiödlet,  um  einem  andern  Pku  su  machen  Man 
wild  leicht  erachten,  dals  diese  Zahl  nicht  etwa  blofa 
in  der  Natur  des  Rindes  begründet  war,  das  man  töd- 
tele,  ehe  es  der  Altersschwäche  erlag;  sie  hatte  ohne 
Zweifid  eine  tiefere  Bedeutung.  Unter  den  Handta- 
feln des  Ptolemäus  (109)  findet  sich  eine  Tafel  der 
mittleren  Anomalie  der  Sonne*  Toa  25  su  25  Jahicn 
der  philippisdien  Aere,  nümlich  für  den  1.  Thoth  der 
Jahre  1,  26,  51,  76  u.  s.  w.  bis  1476,  also  eine  ganze 
Hundsstemperiode  hindurch.    Sie  setst  den  Gelmach 
eines  Gydus  yon  25  Jahren  bei  den  ägyptischen  Astro- 
nomen audser  Zweifel.    Es  fi-agt  sich  nur,  wodurch 
derselbe  begründet  wurde?  Im  sechsten  Buch  des  Alm»* 
gest  stehen  Tafeln  zur  Berechnung  der  mittleren  Neu«» 
und  Vollmonde,  worin  die  Jahre  gleichfalls  nach  In- 
tervaUen  von  25,  sworamacn|p£^i$  genannt,  iortichiei* 
ten        Warum  gerade  hier  solche  Cykel  gewählt  wor- 
den, ist  klar;  309 mittlere  synodische  Monate  sind  nur 
um  1  St.  8'  33"  küner  ab  25  ägyptische  Jahre,  so  dafis 
nach  Ablauf  derselben  auf  mchixi-e  JahrbunJerle  hiu— 
aus  die  Mondphasen  wieder  an  denselben  Tagen  des 
ägyptischen  Jahrs  eintreflfen.   Diese  Bemerkung  ist  iia 
Aegypten  gewils  sehr  früh  gemacht  worden,  da  die 


')  S.  Jablonski  Pantheon  Aegjptiacum  IV,  2,  10.  L)ic 
Uaupbtcllc  über  die  Zahl  ist  Plularcb  de  Js.  et  Osir.  c.  56. 

Tom.  I.  p.  37SE 
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Kunde  der  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  entschie- 
den von  holiem  Aller  ist.  Sollte  also  nichts  wenn 
nach  nicht  der  0uiae  Dienst  des  Apis,  doch  wenigstens 
seine  Lebensdauer,  durch  diese  astronomische  Wahr- 
nehmung bedingt  worden  sein?  Die  Worte,  deren  sich 
Plinius  hei  der  Beschreibung  desselben  bedient: 
Insigne  ei  in  dextrv  latem  candicam  macula,  corni" 
hus  bmae  crescere  indpieaUi^  scheinen  in  dieser  Hin- 
aidit  entscheidend«  Wenn  auch  die  Aegypter,  wie  ans 
der  bisherigen  Darstellung  erhellet,  bei  ihrer  Zeitrech- 
nung keine  R^icksioht  auf  diß  Mondwechsel  genommen 
haben  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifel,  dafr  ihnen 
die  Phasen  des  durch  die  Isis  personiücirten  Gestirns 
Ton  hoher  Bedeutsamkeit  gewesen  sind,  und  somit  er- 
schiene der  Apiscydus  astronomisch  gerechtfertigt* 

3)  Die  Phönixperiode«  Diesem  Zeitkreise  Ii^ 
man  gewöhnlich  eine  Dauer  von  fünfhundert  Jahren 
bei,  weil  Herodot,  bei  dem  sidi  die  erste  Notiz  yon 
dem  Wundervogel  findet,  das  Intervall  zwischen  je 
swei  Erscheinungen  dessdhen  auf  so  viele  Jahre  setit 
vnd  auchTacitus  sagt  ") :  De  numero  annorum  varia 
traduntur;  maxime  vulgatum  quingentorum  spatium. 
Wenn  man  den  Bericht  des  Herodot  mit  dem 
spätem  Schriflsteller  Plinius,  Solinus,  HoraQ^^j^ 

*)  B.  N.  vm,  71. 

')  Zu  den  oben  (176)  cttirten  Stellen  des  Diodor  und 

Strabo,  die  dies  bezeugen,  kann  auch  noch  folgende  des  Inlian 

gefügt  werden:  ,,Alle  andere  Völker  zählen  ihre  Monate  nach 
,,dem  Monde;  wir  (Ilönitr)  allein  und  die  Aegypter  messen  die 
,f  Tage  jedes  Jahrs  nach  der  Sonne.'*  Orot.  IV.  p.  155.  ed.  Lips. 

')  Ai'  'HXcousoXhoi  Uyann^  nmmuwUt»»  II«  73. 

•)  Jna.  VI,  28. 
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und  anderer  vergleicht,  so  sieht  man,  dafi  »lA  der 
Mythus,  wenigstens  auCser  Aegypten,  im  Verlauf  der 
Zeit  venchieden  gestaltet  hat;  doch  darin  stimmen  alle 
iiherein,  dafs  der  Phöuix  nach  langen  Zwischenräumen 
Ton  Osten  her,  nach  einigen  aus  Arahien,  nach  andern, 
aus  Indien,  nach  Heliopolis  komme,  um  in  dem  Hei^ 
ligthum  des  dortigen  uralten  Sonnentempels  sein  Grab 
und  zugleich  ein  neues  Dasein  ni  finden«  Zu  welcheii 
TergleichuDgen  und  Deutungen  auch  dieser  Mythus  den 
Dichtem  und  Kirchenscribenten  Anlafs  gegeben  haben 
.  mag;  unmöglich  kann  es  einem  Zweifel  unteriiegen, 
dafs  er  ein  Symbol  eines  grofsen  ZeitkreSses  sein  soll, 
der  mit  dem  Lauf  der  Sonne  in  irgend  einem  Zusam- 
menhange stand*  Schon  Plinius  und  Solinus  ma- 
chen diese  Bemerkung.  Jener  sagt  * ) :  Cum  huius  alitis 
vita  magni  conversionem  amdßeri  prodidit  Manilius, 
kerumque  significationes  tempestatwn  et  siderum  eas-- 
dem  reverd;  und  dieser  ^) :  Cuni  huius  (avis)  vita  ma- 
gni annifieri  com^emonem,  rata  ßdes  est  inier  audxh- 
res.  Auch  kann  der  Name  Phönix  kaum  etwas  an- 
ders sein  ikls  Fi'JEnech  oder  Fenech,  euwvy  saeculum 

Allein  was  war  es  für  ein  astronomisch  bestimm- 
tisr  Zeitki-eis ,  den  man  durch  den  Phönix  symbolisch 
dairstellen  wollte?  Eine  fünfhundertjähiige  Ausglei- 
chung des  Sonnen-  und  Mondlaufii,  oder  des  büi^r- 
liehen  und  astronomischen  Jahrs,  oder  sonst  ein  auiTal- 
lender  Wechsel  von  ähnlicher  Art  und  gleicher  Dauer 
findet  nicht  Statt.   Wenn  wir  also  nicht  etwa  anneh- 

»)  ü.  iV.  X,  2. 
»)  Pofyh.  c.  33. 

^)  S.  Scbols  Lexicon  Jegjrpliaeum  S.  16. 

« 
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men  wollen,  daSs  die  Phönixperiode  den  Aegyptem  nichts 
anden  vnr^  ab  das  Zwansigfache  des  Apiskreises,  an 

das  sich  Leine  astronomische  Ideen  weiter  knüpften, 
eine  Voraussetzung,  die  dem  Geiste  dieses  symbolisirai« 
den  YoUs  wenig  angemessen  ist,  so  scheint  nichts  an- 
ders übrig  zu  bleiben,  als  von  den  fünfhundert  Jah- 
ren SU  abstrahiren  und  in  dem  Phönix  ein  £mhlein 
der  grofien  Hundssternperiode  in  sehen,  yon  wel- 
cher Ansicht  auch  schon  Spuren  im  Allerthum  vorkom- 
men; denn  Tacitus  fiigt  su  den  eben  angefiihrien 
Worten  binin :  SImt  qui  adsevermt  milk  quadringen^ 
tos  sexaßinta  imum  interUci.  Wie  aus  Allem  erhellet, 
war  die  Erneuerung  dieser  Periode  oder  die  Rückkehr 
des  I.Thoth  zum  Frühaufgange  des  Sirins  fiir  dieAegyp- 
ter  ein  sehr  bedeutungsvolles  Ereignifs,  das  sie  ohne 
Zweifel  durch  ein  Symbol  dargestellt  haben  werden, 
und  welches  konnte  passender  sein,  als  das  des  nach 
langen  Zwischenräumen  erscheinenden,  im  Heiligthum 
des  Sonnentempels  tu  Heliopolis  sterbenden  und  ans 
seiner  Asche  wieder  aufstehenden  Phönix? 

He  rodet  versichert  diesen  Vogel,  den  er  für  ei- 
mxk  wirklichen  hält,  «war  nicht  selbst,  aber  doch  ge- 
malt gesehn  zu  hab^n,  und  zwar  in  der  Gestalt  und 
Gröise  eines  Adlers.  £s  leidet  also  keinen  Zweifel,  dafs 
sich  derselbe  auf  den  ägyptischen  Denkmälern  abgebil- 
det finden  werde,  und  wirklich  halien  ihn  die  franzö- 
aiachen  Gelehrten  an  den  Tempeln  von  Philä,  Esne, 
Edfn,  Theben  und  Denderah  häufig  wahrgenommen 
Sie  haben  ihn  besonders  an  dem  Merkmal  erkannt,  das 

•)  S.  den  erlen  Thcil  der  zu  der  Ablhcilung  Antiquites  des 
grofscn  französischen  Werks  gcliuiigen  Kupfer,  Pi.  60  fig«  22, 

PL  78  üg.  16,  H.  80  fig.  17  und  anderswo. 
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Plinius  und  Solinas  mit  den  Worten:  caput  plu- 
meo  apice  cohonestatUe  und  capite  honorato  in  comun 
pbwus  extantibuSj  beieicliiien.  Gewöhnlich  lumimt  die 
Fißur  in  Verbindung  mit  einem  grofsen  Stern  vori 
der  Tennuthlich  den  Sirius  vorstellen  soll.  Auch  vei^ 
dient  bemerkt  zu  werden ,  dafs  sie  &st  immer  über, 
einer  Trinkscbalef  dem  Emblem  der  Ueberschwem- 
mungt  steht. 

Allein  Herodot  spricht  ausdrücklich  von  fünf- 
hundert  Jahren,  und  diese  An^jabe,  die  er  aus  dem 
Munde  der  Heliopolitaner  selbst  geschöpft  tu  haben 
versichert,  verdient  wenigstens  den  Versuch  einer  Er- 
klärung. 

Sieht  man  die  fünfhundert  Jahre  als  das  in  run- 
der Zahl  ausgedrückte  Drittel  der  Hundsstemperiode 
an,  das  eigentlich  nur  487  hielt,  so  möchte  vielleicht 
folgende  Hypothese  nicht  ganz  verwerflich  seiu.  Das 
natürliche  Jahr  der  Aegypter  zerfällt,  wie  oben  (94) 
bemeiLi  worden,  in  drei  Perioden  von  fitft  gleidher 
Dauer.  Es  ist  daher  gar  wohl  möglich,  dais  sie,  wie 
auchSolinus  undAugustinus  versichern,  nispriing- 
lich  nadb  viermonatlichen  Perioden  oder  Jahren  gerech« 
nel  haben.  Vielleicht  haben  sie  nun  auch  den  Zeit- 
räum,  in  welchem  sich  der  bewegliche  1.  Thoth  um 
vier  Monat  des  festen  Jahrs  verschiebt,  als  einen  eige- 
nen Cjclus  in  ihre  Zeitrechnung  eingeführt,  wo  man 
dann  annehmen  mülste,  dais  nur  diese  kleinere  Phd- 
nixperiode  zur  Kenntnifs  des  Herodot  gelaugt  wäre. 

£inen  andeni  Gedanken-hat  Des«Vignoles.  Die- 
ser Gdehrte  unterscheidet  eine  Mitere  Hundsstemperiode, 
der  er  die  eben  erwähnte  Dauer  von  487  Jahren  beil^j 
von  der  llüigem,  seiner  Meinung  nach  enistan* 
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4encn  Er  behauptet  nämlich «  dais  das  Jahr  von 
360Ti9eii  (69)  bei  den  Aegypteni  früher  ab  du  von 
365  im  Gcbmuch  gewesen  sei  ,  wie  schon  der  griechi- 
sche Name  hrtiyoiuwu  der  iiinf  su  den  ursprünglichen 
J60  hiningekommenen  Tage  lehre.  Auch  nenne  una 
Syncellus  den  König  As'eth  als  denjenigen,  der  die 
Epagomenen  eingeführt  habe  So  lange  nun,  meint 
er,  diese  ursprüngliche  Jahrform  hdbehalten  wurde,  war 
jedes  bürgerliche  Jahr  um  5-^  Tage  kürzer ,  als  das  ju- 
Uaniadie«  so  dais  68  julianische  Jahre  bis  auf  einen 
Unterschied  von  drei  Tagen  69  bürgerliche  gaben.  Die- 
ter Untei-schied  glich  sich  nach  etwa  siebenmaliger 
Wiederhohlung  vollkommen  aus,  dergestalt  dais  480 
julianische  Jahre  487  büi^rlichen  gleich  wurden.  Un- 
terdessen kehrte  der  l.Thoth  siebenmal  sum  Erüh« 
aofgange  des  Sirius  surück,  und  dies  ist  ihm  die  klei- 
nere Hundsstemperiode.  Die  gröflsere  von  1461  Jahren 
Lon,  wie  er  ghubt,  erst  sugleich  mit  den  Epagomenen 
in  den  Gang,  dei'cn  Einführung  er  in  das  vierzehnte 
Uirhundert  v*  Chr.  setzt. 

Ich  kann  midb  aber  dujgphaus  nicht  yoa  dem  büiw 
gerlichen  Gebrauch  eines  Jahrs  von  360  Tagen  überr 
Kugen«  Schuf  auch  irgendwo  die  Unwissenheit  ein 
solches,  so  mufste  es  die  Er&hrung  sdion  nadi  einigen 
Jahren  wieder  verwerfen.  J'ai  peine  ä  concevoir,  sagt 
Lalande  qaon  ait  M  kmg^  temps  ä  se  tmmper 
de  cinq  joiws  sur  la  duree  de  Vannie,  aussMt 
eut  observi  les  leiten  heliaqms  des  differentßs  eUnks. 


«)   Chr&Hologie  de  rhisL  samtm  Tom.  II.  p.  fiSifT. 
*)   Ckramogr.  p.  123. 

')  S.  sein  oben  (35)  dtirtes  Mimoire  p.23i.  <n 
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Oder  sollte  man,  blofs  bequemen  Zablen  zu  Gefkllen, 
Jahrhunderte  lang  ein  Jahr  beibehalten  haben,  das  we* 
der  Mond-  noch  Sonnen  jähr  war?  Die  Benennung 
inayoiuvai  beweiset  nichts  weiter,  als  dais  zu  den  ^ölf 
dmisigtägigen  Monaten  nodi  fünf  Tage  irdpi^  rav  ci^i^w 
jütou,  aufser  der  Zahl,  wie  Herodo t  sagt  (96),  hin- 
nikamen»  Man  hat  daher  auch  den  Ciliciem  gerade 
nicht  defihalb  ein  Jahr  von  360  Tagen  sniaschreiben, 
weil  eben  dieser  Schriftsteller  von  ihnen  bemerkt 
sie  hätten  dem  Darius  Hjsta^is  einen  Tribut  von  360 
.  weiften  Pferden  entrichtet,  für  jeden  Tag  eins;  sie 
konnten  ja  ein  Jahr  mit  ganz  ähnlichen  Epagomenen 
wie  die  Ägypter  haben,  nnd  diese  auch  als  übersählig 
betrachten.  Ueberdies  scheint  hier  die  Jahrform  des 
herrschenden  Volks  den  Ausschlag  geben  zu  müssen ;  die 
Perser  hatten  aber  dieselbe  Jahrfimn,  wie  die  Aegypter, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  sie  alle  120  Jahr  ei- 
nen Monat  Ton  30  Tagen  einschalteten,  wodurch  sich 
ihr  Jahr  mit  dem  Jnlianischen  ausglich. 

Widersinnig  ist  es ,  wenn  Des-Vignoles  und 
andere  Vertheidiger  des  360tfigigen  Jahrs  sich  auf  die 
EintheOung  der  Ekliptik  in  360  Grad  berufen.  Räuint 
mau  auch  ein,  dafs  diese  Eintheilung  von  hohem  Al- 
tar ist,  so  wird  man  sie  doch  nicht  fiir  einen  Beweis 
eines  Jahrs  von  gleicher  Tagzahl  gelten  lassen  können. 
Die  360  Grad  erschöpfen  den  jährlichen  Umlauf  der 
Sonne,  die  360*  Tage  nicht.  Wie  konnte  man  daran 
denken  wollen,  die  Bahn  der  Sonne  einzuthcilen,  als 
man  noch  so  unwissend  war,  sich  um  mehr  als  fünf 
T^^  in  ihrer  Umlaufiwit  sa  irren? 


*)  111,90. 
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Wenn  Diodor  berichtet^),  an  der  Gienie  Aegyp- 
tmis  und  Aethiopiens  nabe  bei  Philä  liege  eine  Insel, 
auf  der  sich  das  Grab  des  Osiris  befinde,  mit  360  Kan- 
nen, welche  die  damit  beanftmglen  Priester  tftglich  mit 
Milch  zu  füllen  batlen  ;  und  wenn  er  andemvo  sagt^), 
in  der  Stadt  der  Akaulher,  120  Stadien  von  Memphis 
an  der  libyschen  Seite  des  Nils,  sehe  man  ein  durch» 
löcherles  Fafs,  in  welches  360  Priester  täglich  Wasser 
aus  dem  Nil  schupfen  müislen,  so  kann  man  bei  dieser 
Zahl,  die  aUerdin|[s  nidit  ohne  Bedeutung  gewühlt  sein 
mag,  eben  so  gut  an  die  Einlheilung  der  Ekliptik,  oder 
an  eine  Einlheilung  des  Tages  als  an  eine  Eintbeilung 
des  Jahrs  denken. 

Auf  die  blois  bei  dem  sehr  spät  lebenden,  unkri- 
tisch compilirenden  Sjncellus  vorkommende  Notis 
TOn  der  Einführung  der  Epagomenen  durch  Aseth^) 
ist  wenig  zu  geben ,  schon  weil  sie  mit  einem  vou 
Plutarch^}  enäblten  Mythus  der  Aegypter  im  Wi- 
derspruch steht.  Die  Sonne,  heilst  es,  verfluchte  die 
Ilhea,  die  heimlichen  Umgang  mit  dem  Kranos  gepflo* 
geUf  dals  sie  weder  in  einem  Monat,  noch  in  einem 
Jahr  niederkommen  *solIe.  Hierauf  habe  Merkur«  mit 
Luna  im  Brett  spielend,  twv  ifni^wy  bid^ov  to  kßdoiir^ 


*)  I,  22. 

')   I,  97. 

Sie  findet  tick  xwu*  auch  im  Thesaurus  temporum  des 
Eusebius  (3.23 des  griechiscbeD  Teiles),  scheint  aber  Ton 
Scaiiger  nur  aus  dem  Syncellus  entlehnt  su  sem.  In  der 
armenisclien  UeberwCzuDg  des  ursprüngticken  ckronologiscken. 
Werks  kommt  sie  nicht  vor. 

^)   De  U.  ei  0$ir.  c.  12. 
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HOfOf^  von  jedem  Tage  den  siebsigsten  Theil, 
gewonnen,  danos  die  fimf  Tage  gebildet,  welche  die 

Aegypter  Epagomenen  nennten,  und  diese  den  360 
beigefiügti  wo  dum  die  Gdttinn  am  ersten  den  Osiiie, 
am  zweiten  den  Horns ,  am  dritten  den  Typhon ,  am 
yierten  die  Isis,  am  fünften  die  ^ephthjs  geboren  habe. 
Anch  Diodor  ^)  macht  die  Epagomenen  in  Geburtsla- 
gen dieser  fünf  Gottheiten.  Wer  kann  aber  hiernach 
aweifebif  dafs  die  Eigänzungstage  vor  aller  historischen 
Zeit  eingefiifart  worden  sind,  su  einer  Zeit,  von  der 
sich  nur  eine  dunkle  Tradition  auf  die  Nachwelt  foitge* 
pflanst  hat?  Scadiger  schiebt  dcunpov  hinter  ißdofMf- 
xe^  ein  Allerdings  ist  S  der  72ste,  niditder  70Me 
Theil  von  360*  Da  aber  die  Zeittheilc  der  Luna  ab- 
Uewonnen  wenden  sind,  so  kann  mit  Besag  anf  die 
•  Dauer  des  Mondjahrs,  das  die  Aegypter  vielleicht  ur- 
sprünglich gehabt  haben,  die  einstinunige  Lesart  kßd^ 
jüitjxo^  der  Handschriften  vertheidigt  werden. 

Auch  auf  die  gix)fse  Klarheit  und  Ordnung ,  die 
Des-Yignoles  durch  die  Hypothese  des  360Uigi- 
gen  Jahrs  und  der  kleinem  Hundsslemperiode  in  die 
Nachrichten  zu  bringen  hofft,  die  uns  Syncellus  aus 
Manethon  und  andern  von  den  Sgjptisdien  Dynastien 
aufbewahrt  hat,  ist  nicht  viel  Gewicht  zu  legen.  Die 
Urgeschichte  Aegyptens  ist  ein  Labyrinth,  welchem 
die  Chronologie  den  Faden  verloren  hat«  Man  veif^eiche 

nur  die  erste  unter  Ferd.  Wilh.  Beer*s  Abliaud-  ! 

I 

lungen  zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrech- 
nung und  Geschichte,  um  mit  Müstrauen  gegen 


')  Emend.  Temp,  1.  III.  p.  195.  . 
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das  ckroaologifiche  System  jenes  Gelehrten  erfüllt  zu 
weiden,  wenn  man  f^ich  auch  bei  seinem  <jegner 
nicht  wenig  BlÖfsen  wahrnehmen  wild. 

Noch  einen  andern  Gedanken  über  die  Phönixpe- 
riode stellt  Gatterer  in  seiner  Abhandlung  über  die 
Theogonie  der  Aegypter  auf  *).  Nach  25  ägypti- 
schen Jahren  (einem  Apiskr^ise)  kehren  die  Mondpha-* 
sen  wieder  an  densdben  Tagen  des  ägyptischen  Jahrs 
rarück  (182).  Der  Unterschied  zwischen  309  synodi- 
schen Monaten  und  25  beweglichen  Jahren  ist  so  ge<- 
ring,  dafii  er  sich  erst  in  525  Jahren  zu  einem  Tage 
anhäuft.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Aegypter  den 
synodischen  Monat  nur  um  -1-  einer  Sekunde  kleiner 
setzten,  als  ihn  unsere  Tafeln  geben,  so  wächst  der 
Unterschied  gemde  in  500  Jahren  zu  einem  Tage  an, 
nm  welchen  die  Mondphasen  früher  als  anyor  im  iigyp- 
tischen  Kalender  eintreflRm«  Schwerlich  hat  aber  diese 
Wahrnehmung,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den  Aegyp- 
ten! sntmuen  wollte,  fiir  sie  ein  so  grofies  Interesse 
gehabt,  als  es  der  Phönixmythhs  TOrmuthen  Kftt. 

4)  Die  Hundssternperiode,  von  der  schon 
das  Möthige  beigebracht  worden  ist. 

5)  Die  Periode  von  36525  Jahren  beim 
Syncellus  nach  welchem  eine  alle  ägyptische  Chro- 
nik Ton  der  R^iemng  der  Sonne  bis  auf  Alexander 
Ton  Maoedonien  dreifiig  Dynastien  in  einem  so  nnge« 
heuern  Zeitraum  gerechnet  haben  soll.  Dieser  Zahl 
liegen  höchst  wahrsdieinlich  astronomische  Ideen  zum 
Gmnde.  Auf  den  ersten  Blick  drängt  sich  der  Gedanke 


•)  S.  53. 

')    Chronogr.  p.  51,  52. 
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• 

auf,  dafs  die  Zahl  3652o  mit  der  Dauer  des  juliani- 
sehen  Jahrs  au  565,25  Tagen  in  irgend  einem  Zusam* 
menhang  stehe,  und  man  pflichtet  gern  dem  Syncellus 
bei,  der  sie  aus  der  25 maligen  WIederhohlung  der 
Hundsstemperiode  oder  aus  der  Multiplication  derselben 
mit  der  Dauer  des  Apislueises  entstehen  läCsU  Wenn 
er  aber  hinzusetzt,  sie  bezeichne  den  Zeitmum,  in  wel- 
chem die  Nachtgleichen  einen  Umkuf  vollenden  (denn 
so  ist  der  Ausdruck  djntutrdftuii  rou  ((n^uucoC?  lu  yer^ 
stehen],  so  schiebt  er  vermuthlich  den  Aegyptern  grie- 
chische Ideen  unter.  Ptolemäus  setste  die  Fräcession 
in  hundert  Jahren  auf  einen  Gmd  (27)  oder  auf  ^  des 
Umkreises,  wofür  Syncellus  hier  -^ji^t*  schit:ü>t,  sei 
es  durch  einen  Hüsgriff,  oder  weil  er  irgendwo  eine 
sokhe  Bestimmung  gefunden  haben  mochte  Die 
Aegypter  konnten  allerdings  durch  die  fortgesetzte  Beob- 
achtung des  Frühaufganges  des  Sirius  atif  die  Vorrük« 
kung  derlTaehtgleichen  kommen,  indem  sie  diesen  Stern 
aUmalig  immer  später  im  Souuenjahr  aufgehen  sahen, 
woTon  der  Grand  nur  in  einer  Bewegung  des  Sienis 
oder'  in  einer  Verschiebung  der  Nachtgleichen  liegen 
konnte.    Da  aber  kein  vollgültiges  Zeuguifs  ^)  für  sie 

*)  Da  sie  auch  in  da*  lateinischen  von  Yalla  ▼eraDStaltcten 
Uebenetsimg  der /(^«(^Tiom  des  Proklus  Torkommt,  so  kfiiinle 
man  geneigt  sein,  sie  &sem  Giiecben  beisnlegen.  Allein  in  dem 
sebr  seltenen  grieehlKhcn  Original  dieses  Werks  (Basd  1540,4) 
findet  sich  nichts  dsTon»  eben  so  wenig  wie  in  den  beiden  pari- 
ser HandschriAen,  nach  denen  Hr.  Halma  seine  Ausgabe  und 
frauzusische  üebcisclzuiig  veranstaltet  hat. 

Als  ein  solches  kann  unmügUch  das  des  Arabers  Albatani 
gelten,  bei  welchem  es  heilst  (de  Scieniia  steliarum  c.  27  die 
alten  Asgjpter  hatten  die  Dauer  des  Sideraljabn  auf  d65T.  6Sl. 
iV  gmm.  Er  schein!  sieolich  spite  Aegypter  su  ndaen. 
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qunclit,  so  ist  kein  hinlänglicher  Grand  yorhanden,  die 

Versicherung  des  Ptolcmäus,  dafs  diese  Euldeckung 
dem  Hipparch  angehöce,  in  Zweifel  zu  ziehen 
Was  nun  aber  die  ägyptischen  Astronomen  Tenodalst 
haben  mag,  die  Hundsstemperiode  mit  dem  Apiskixfise 
auf  die  gedachte  Weise  su  yerhindeni  ist  schwer  m 
eiratlien* 

Bailly  hat  einen  Gedanken  der  Beachtung  yer* 
dienU  Die  mitlleien  Neumonde  kehren  nach  25  ägyp- 
tischen Jahren  oder  einem  Apiskreise  zu  denselben  Mo- 
natstageu  zurück  (182)^  Um  mm  die  Erscheinungen 
des  Mondes  auch  mit  dem  wahren  Sonnenjahr  in  Ver- 
bindung zu  bringen,  combinirten  die  Aegypter  den 
Apiskreis  mit  dem  HundsstenM^dus ,  nnd  erhielten  so 
eine  Periode  von  36525  Jahren,  nach  deren  Ablanf,  yrie 
sie  geglaubt  haben  mögen,  die  Neumonde  zu  denselben 
Tagen  nidit  hlois  des  heweglichen,  sondern  auch  des 
festen  Jahrs  zurückkehrten. 

Annehmlicher  noch  scheint  folgende  Hypothese. 
Es  war  eine  im  Alterthnm  sehr  yerbreitele,  vermnth- 
lich  im  Timäiis  des  Plate  zuerst  angeregte  Meinung, 
dais  es  ein  groüses  Jahr  gebe,  welches  den  Anüemg  und 
das  Ende  aller  Dinge  in  sich  begreife  ^) .    Nach  der 


*)  Ich  pflichte  hierin  ganz  Hrn.  Letronne  bei.  Obscrva" 
iions  Sur  Vobjet  des  repräsentations  zodiacales  qui  nous  re- 
sieiU  de  Panti^uUd  (Parif  1824}  p.  62ff. 

*)    Bist,  de  r astronomie  cmcierme  1.  YI.  S.  9. 

')  Mui  lefae  die  zahlreichen  in  einer  AntiMritang  Linden- 
brog*i  zum  achtzehnten  Kapitel  des  GeniorinttSy  wo  Ton  die- 
Mm  Gesenstande  dieRede  ist,  dtirteii  Stdkn,  besonden  Oe,  de 
not.  deor.  II,  20. 

L  [13] 
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fast  allgemeinen  Annahme  gebt  dasselbe  zu  Ende,  wenn 
Sonne,  Mond  und  die  fünf  Planeten  m  den  Stellen 

zurückkehren,  wo  sie  bei  Erschallung  der  Welt  stan- 
den Ueber  seine  Dauer  finden  sich,  wie  man  leicht 
erachten  ivird,  sehr  verschiedene  Angaben,  und  so  ist 
es  gar  wohl  mtighch,  dafs  irgend  ein  ägyptischer  Mysti- 
ker den  grofsen  Kreislauf  aller  Dinge  unter  andern 
duxch  einen  Gydus  von  36525  Jahren  bu  hestimnien 
den  Gedaukcn  gehabt  hat. 


Man  Tei'glciclie  die  oben  (134)  cilirte  Stelle  dc^  Firmicus. 
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Zweiter  Abschnitt« 

Zeitreclinuug  der  Babjloaier. 

I 

I^olemäus  hat  uns  in  seinem  astronomischen  Lehr» 

gcbäude,  dem  Almagest,  dreizehn  in  den  Jahren  721, 
720,  621,  623,  502,  491,  383,  382,  245,  237  und  229 
Y.Ghr.  Ton  den  Ghaldäern  zn  Babylon  angesteOte 
Beol>achlu9gen  aufl^ewahrt.  Die  zehn  ersten  beU-elTen 
Mondfinsternisse,  die  dm  letzten  Zusammenkünfte  yon 
Planelen  und  Fixsternen.  Sie  sind  sämmtlich  an  die 
nabonassarische  Aere  und  die  beweglichen  ägyptischen 
Monate,  uiJd  aufserdem  noch  die  achte,  neunte  und 
zehnte  au«  den  Jahren  383  und  382  an  attische  Monate 
und  Archonlenjahre ,  und  die  di*ci  letzten  aus  den 
Jahren  24£f,  237  und  229  an  maoedonische  Monate 
und  eine  eigenthümliche  chaldfiische  Aere  geknüpft. 
Ehe  diese  Zeitbestimmungen  näher  erwogen  werden  kön- 
nen, wird  es  nöthig  sein,  einiges  von  den  Beohachtem 
und  ihrer  Sternwarte  zu  sagen. 

Die  Griechen  stellen  uns  durchgängig  die  Chaldäer 
nicht  als  ein  besonderes  Volk,  sondern  als  die  Priester 
des  babylonischen  National gottes  Belus  und  als  den 
gelehrten  Stand  zu  Babylon  dar.    So  Uerodot  der 


*)  I,  181. 

[13*]  ' 
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sie  lph(;  Ai^  Bi|Xou,  Priester  des  Gottes  Beins, 

nennti  so  Strabo,  bei  dem  sie  die  Landesphiloso- 
phen  —  fanxwpiot  ^CKiao^i  —  beüsen  so  Diodor, 
der  sidi  über  sie  folgendermalseii  äulsert  91  Die 
„Gbaldäer,  die  zu  deu  ältesten  Babyloniern  geboren, 
„bilden  im  Staat  einen  Körper  von  äbnlicher  Beschaf- 
„fimbeit,  wie  die  Priester  bei  den  Aegyptem.  Znm 
Dienst  der  Götter  bestellt,  verwenden  sie  ibr  ganzes 
„Leben  auf  die  Pbilosopbie  und  macben  sich  beson- 
„ders  einen  grolsen  Namen  in  der  Astrologie.  Auch 
„legen  sie  sieb  eifrig  auf  die  Wabrsagerei.  Dies  alles 
I, erlernen  und  treiben  sie  nicht,  wie  die  Griechen,  die 
„sidh  Ihnlichen  Beschäftigungen  widmen;  denn  bei 
„ihnen  pflanzt  sieb  die  Pbilosopbie  in  der  Familie  fort; 
„der  Sohn  empfängt  sie  von  seinem  Vater  und  ist  da- 
„bei  Ton  allen  weitem  Staatsdiensten  firei.'*  Man  er- 
kennt hier  die  Kastenverfassung  dieses  Priester* 
Vei^eins.  Von  jeher  haben  im  Moi^genlande  gewisse 
Staatsdienste,  Studien  und  mechanische  Arbeiten  be- 
sondern \olksklassen  angeböit.  In  Babylon  war,  wie 
man  sieht,  die  Sternkunde  ein  £igenthum  der  Priester» 
käste,  wie  sie  es  noch  jetzt  unter  den  Hindus  ist. 

Die  Astronomie  artete  unter  den  Chaldäem 
bald  in  Astrologie  aus,  oder  vielmehr  die  letztere 
war  die  Mutter  und  Pflegerin  der  ersten ;  denn  die 
Astronomie  verdankt  ohne  Zweifel  ihi^  frühste  £nt- 
widnelung  grölstentheils  dem  Bestreben  der  Mensehen,  - 
die  Zukunft  aus  dem  Stande  der  Gestirne  zu  errathen. 
Ohne  diese  trügerische,  jetst  iast  g^uudich  au(ser  Credit 

•)   1.  XVI,  p.  739. 
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gdKommeneY  Kimsty  der  alleT(flker  des  Alterdrams,  selbst 

ihre  gröfsten  Sternkundigen ,  gehuldigt  haben ,  würde 
ihr  schwerlich  ein  nun  £ut  dreitapsendjähriges  uniuir* 
terbrochenes  Studium  gewidmet  worden  sein.  Strabo 
spricht  von  verschiedenen  Seelen  der  Chaldäer,  von 
denen  sich  einige  von  der  Stemdeuterei  rein  gehalten 
haben  sollen.  Dem  sei  wie  ihm  wolle;  gewils  ist  es, 
daß  dieselbe  zueilst  zu  Babylon  in  ein  System  gebmcht 
worden  ist.  Dies  lehrt  schon  der  Name  Chaldaei,  den 
die  Griechen  und  Römer  der  ganien  Zunft  der  Astro* 
logen  beigelegt  haben. 

Nachdem  Gyrus  das  babylonische  B^ch  lerstört  hatte, 
▼erlor  die  Kaste  der  CbaldSer  allmälig  ihren  Glanz.  Um 
diese  Zeit  sclieint  der  Occident  zuerst  mit  der  Astrologie 
des  Orients  bekannt  geworden  zu  sein.  Aus  Cicero 
ersehen  wir,  da(s  sie  schon  zu  Eudoxus'  Zeit  (gegen 
400  Jahr  v.  Chr.)  bei  den  Griechen  in  Ansehn  stand« 

Nach  Alezander,  der  Babylon  wieder  auf.  kune 
Zeit  zum  Hauptsitz  eines  gi*ofsen  Reichs  machte,  ge- 
rieth  diese  Stadl  gänzlich  in  Verfall,  besonders  seit- 
dem Sdenda  am  Tigris  in  ihrer  Nähe  erbaut  und  zum 
Mittelpunkt  der  syrisch -macc Jon ischen  Monarchie  erho- 
ben worden^  war.  Die  Prieslerkaste  scheint  sich  nun 
ginzlich  aufgeläset  zu  haben.  Ei  begann  eine  gegensei- 
tige Millliciluiig  und  Mischung  der  chaldäischen  und 
griechischen  Gelehrsamkeit ,  zu  welcher  der  Babjlonier 
Berosus  durch  ein  griechisches  Werk  über  die  Alter» 
thümer  seines  Volks  die  erste  Anregung  gegeben  zu  ha- 
ben scheint*  Er  lebte  unter  Antiochus  Soier,  dem 
zweiten  Sdeuciden. 


>)  De  divin.  II,  42. 
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Die  ChaldMer  müssen  flure  Beobachtniigen  oollegu- 

lisch  angeslelll  haben i  denu  Plolemäus,  der  sousl 
die  Beobachter  immer  nennt,  gebraucht  denGesammt* 
namen  XoX^oiot«  Ueberhanpt  en^hnt  die  Geschichte 
keinen  Chaldaer,  der  den  Namen  eines  Astxonomen 
Teidiente«  Der  Osthanes,  der  nach  Plinius  den 
Xerxes  nach  Griechenland  begleitet  und  die  Lidbe  rar 
Sternkunde  oder  vielmehr  Slerndeuterei  daselbst  zuerst 
f^edtt  haben  soll,  ist  durch  keine  astronomische  Beob* 
achtung  oder  Lehre  bekannt  geworden.  Von  dem  eben 
erwähnten  Berosus  führen  die  Alten  verschiedene 
Meinungen  an,  die  seinen  astronomischen  Einsichten 
zu  keiner  sonderlichen  Ehre  gereichen.  Baillj  und 
andere  sind  dadurch  veranlafst  worden,  zwei  Chaldaer 
dieses  Namens  au  unterscheiden  und  den  einen  in  die 
Kindheit  der  Asti*onomie  zurückzusetzen,  aber  ohne 
hinlängliche  Gründe. 

Die  öfters  ausgeworfene  und  hier  nicht  unwichtige 
Frage,  ob  die  Astronomie  ihren  Ursprung  den  Aegjp- 
tern  oder  den  Chaldaer n  verdanke,  hängt  mit  der 
Untersuchung  über  die  Abstammung  der  letztem  au- 
sammen.  Nach  der  Versicherung  der  Aegypter  beim 
Diodor  waren  die  Chaldaer  eine  Colonie  ihrer  Prie- 
ster, die  Belus  an  den  Euphrat  yerpflanzt  und  nach 
dem  Vorbilde  der  Mutterkaste  organisirt  hatte,  wo  sie 
fortfuhr,  die  aus  der  Heimath  mitgebrachte  Sternkunde 
zu  treiben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort^  die  Richtigkeit 
dieser  Sage  zu  prüfen;  ich  bemerke  blols,  dais  sie 
mir  durch  das,  was  wir  von  der  Sprache  und  Schrift 
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der  Babjlonier  wissen,  wenig  gerechtfertigt  zu  werden 
acheint.  Auch  war  sie  im  Alterthum  keinesweges  die 
allgemein  angenommene;  denn  nach  losephus^)  und 
andern  hatte  die  Astronomie  ihren  Weg  nach  Griechen- 
land von  Babylon  aus  über  Aegypten  genommen.  Es 
versteht  sich,  dafs  hier  nur  von  einer  schon  einiger* 
maisen  entwickelten  Sternkunde  die  Rede  sein  kann; 
denn  ein  roher  Anlang  derselben  ist  fiist  in  jedem  Lande 
einheimisch,  da  sie  eine  der  ersten  Wissenschaften  der 
Völker  zu  sein  pflegt.  Diese  entwickeke  Sternkunde 
in  aber  oflenbar  früher  bei  den  Chaldaem  als  bei  den 
Aegyptem  zu  suchen;  denn  rtolemäus,  der  doch  un- 
ter den  liMem  lebiei  gedenkt  ihrer  als  Astronomen 
nirgends. 

Ganz  abweichend  von  der  Idee,  die  wir  uns  nach 
den  Alten  von  den  Chaldaem  zu  machen  haben,  sind 
die  Ansichten  der  neuern  Forscher,  eines  Michaelis, 
Schlözer,  Forster,  Adelung  und  anderer.  In  den 
hebräischen  Urkunden  wird  häufig  ein  raubsnchtiges 
und  kriegerisches,  von  Norden  erobernd  nach  Babylon 
gekommenes  Volk  unter  dem  Namen  D^ncD  Casdim  eny 
wähnt.  Diese  Casdim  hält  man  für  identisch  mit  den 
Chaldäern  der  Proiauscribenten,  und  fragt  nup,  welches 
yor  ihrem  Zuge  gegen  Süden,  den  man  ins  siebente 
Jahrhundert  v.  Chr.  setzt,  ihr  Wohnsitz  war.  Einige 
lassen  sie  im  nördlichen  Mesopotamien  an  den  Grenzen 
Armeniens,  andere  in  Kurdistan,  noch  andere  am  ka»- 
pischen  Meer  wohnen;  ja  einige  leiten  sie  von  den 
Chalybem,  Skythen  oder  Slayen  ab,  wegen  der  gegkub- 
ten  barbarischen  Beschaflenheit  einiger  bab^onisdien 


*)  jinii^,  lud.  I,  8. 
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Begentennamen ,  die  sich  nichi  beqaem  aus  hehrttiadieii. 

Wui'zeln  ableiten  lassen  wollen  Sämmllichc  Mei- 
nungen hat  Adelung  zusammengestellt Ist  es  den  n 
aber  so  gani  entschieden,  dais  die  Gasdim  der  Helnmer 
die  Chaldäer  der  Griechen  und  Römer  sind?  Ist  es 
Beweises  genug,  dais  im  Piopheten  Daniel  die  Weisen 
Babylons,  die  dem  Nebukadnezar  seinen  Traum  ausle- 
gen sollen,  und  die  freilich  den  Gialdäern  sehr  ähnlich 
sehen,  Casdim  genannt  weiden?  Ich  enthalte  mich  al- 
ler weitem  Bemerkungen  hiember,  und  erinnere  nur, 
was  jenen.rorschem  entgangen  ist,  dais  unsPtolemäus 
schon  aus  dem  achten  Jahrhundert  v.Chr.  drei  Beob- 
achtungen von  den  Chaldaem  anführt,  die  unmöglich 
die  ersten  yon  ihnen  angestellten  sein  liLÖnnen* 

Der  Nationalgott  Babylons,  Beins,  hatte  mitten  in 
der  Stadl  einen  Tempel  aus  Backsteinen,  von  welchem 
die  Alten  mit  Bewunderung  reden«  Nach  Herodo 
der  ihn  als  Augenzeuge  beschreibt'),  bildete  er  ein 
Quadrat,  dessen  Seile  zwei  Stadien  hielt*  In  der  Mille 
dieses  heiligen  Bezirks  stand  ein  Thurm  von  adit  Ab- 
sätzen oder  einzelnen  Thünnen,  der  nach  Herodot  und 
Strabo  ^)  unten  ein  Stadiu^i  lang  und  breit,  und  nach 


•*)  Das  Gelungenste,  was  in  etymologischer  Hinsicht  über  die 
Namen  der  im  Regentenkanon  genannten  babylonischen  Könige 
gesagt  worden  ist,  findet  sich  in  Simonis  Oiiomasticon  veteris 
Testamenti.  Man  übei^ugt  sich  wenigstCDS  daraus ,  dafs  diese 
barbarisch  ktttenden  Jiiaiiieii  wuUich  scmitiach  sind  oder  dodi 
sein  köonen* 

Mithridates  Tb.  I.  S.  314  fL  • 

'}  A.a.O. 

•)  1.  XYI.  p.  738. 
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letzterem  zugleich  ein  Stadium  hoch  war,  und  an  des- 
ien  Ausseiifleite  eine  Treppe  rings  um  das  Gebaivle  bis 
zum  Gipfel  lief.  Im  obersten  Stockwerk  fand  sich  noch 
ein  besonderer  Tempel  des  Gottes  mit  einer  goldenen 
Büdsänle,  die  Xerxes  hatte  wegnehmen  lassen.  Sonst 
scheint  Herodot  noch  alles  imyersehrt  gefunden  zu 
haben.  Zu  Alexander's  Zeit ,  etwa  himdert  Jahre  spa« 
ter,  lag  aber  der  Thunn  nach  Strabo's  Versicherong 
bereits  in  Ruinen.  Der  König  wollte  ihn  wiederher- 
stellen lassen,  kam  aber  nicht  damit  zu  Stande ;  blols 
die  Wegräomung  des  Schutts  beschäftigte  lehntausend 
Menschen  zwei  Monate  lang.  Diodor  gedenkt  sei- 
ner mit  folgenden  Worten  9 «Die  Schriftsteller  Wei- 
bchen in  ihren  Berichten  über  dieses  Gebttnde  von 

einander  ab,  und  da  es  schon  verfallen-  ist,  so  lafst 
„sich  nichts  suyerlassiges  darüber  sagen»   Darin  stim- 

men  aber  alle  überein,  dafi  es  von  ungeheurer  Höhe  « 
,,war,  und  dafs  die  Chaldäer  auf  demselben  ihre  Beob- 
„achtungen,  besonders  über  die  Auf«  und  Untergange 
,,der  Gestirne,  die  sie  yon  oben  genau  mhmehmen 

konnten,  angestellt  haben."  Diese  D^achi'icht  hat  viel 
Wahrscheinliches;  denn  da  die  Chaldäer  aus  astrologi- 
schen Gründen  ihre  Aufinerksamkeit  besonders  auf  die 
Auf- und  Untergänge  der  Sterne  richteten,  so  bedurf- 
ten sie  eines  sehr  hohen  Gehäudes,  um  aus  der  Mitte 
der  Sudt  den  Horitont  frei  übersehen  su  können;  Merk- 
würdig ist  CS,  dafs  die  Ruine  Mukelibe  an  der  Ost- 
seite des  Euphrats,  die  Pietro  dellaValle  beachrie* 
ben  hat,  und  Beauchamp  und  Rennell  mit  ihm 
für  ein  Ueberbleibsel  dieses  alten  Tempels  und  Obser- 
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vatoriuins  halten,  gleich  tnueni  Sternwarten  nach  den 
vier  Weltgcgcnden  orientirt  ist.  Jdx.  Kich,  der  neu- 
erdings die  Trömnier  fiabjlooa  sehr  genau  nnterracht 
hat^),  bestätigt  dies,  ist  aber  geneigter,  in  dem  an 
der  Wesiseile  des  Flusses  gelegenen  Birs  Nimrud 
eine  Ruine  des  alten  Thurms  sn  sehen.  Zwar  wissen 
wir  nicht  mit  völliger  Besümmtheit,  an  welcher  Seite 
des  Euphrats  derselbe  lag.  WoUle  man  aber  der  Mei- 
nung dieses  gelehrten  Eng^linders  beitreten,  so  mülste 
man  annehmen,  däfc  der  Flufs  sein  Belle  sehr  verän- 
dert habe;  denn  der  Birs  Nimrud  liegt  an  sechs  eng- 
lische Meilen  von  seinem  Ufer  entfernt. 

Nach  dieser  Abschweifung  komme  ich  auf  die  im 
Eingange  erwähnten  chaldäischen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  lurück.  Sie  geben,  wie  ich  in  einer  1815 
der  berliner  Akademie  vorgelegten  Abhandlung  über 
die  Sternkunde  der  Chaldäer  gezeigt  habe,  zu 
Terschiedenen  für  die  astronomischen  Kenntnisse  der- 
selben nicht  ungünstigen  Schlüssen  Anlafs ,  worunter 
der  am  nächsten  liegt,  dais  sie  eine  festgeordnete 
Zeitrechnung  haben  mufsten;  denn  wie  hätten  sonst 
die  griechischen  Astronomen,  die  sich  ihrer  Beobach- 
tnngen  sur  Begründung  der  Hondstheorie  bedienten, 
die  Data  derselben  mit  so  vieler  Zuverlässigkeit  ange- 
ben können?  Yen  welcher  Beschaffenheit  war  aber 
diese  Zeitrechnung? 

Wir  finden  nirgends  cigenthümliche  chaldäiscfae  Mo- 
nate genannt,  und  bei  keinem  Geschichlschreiber  die 
•  Jahre  nach  einer  chaldäischen  Aere  geählt.   Selbst  der 


')  S.  sdne  beiden  Memoirs  of  Babjrton,  London  1816  und 
4818,  8. 
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Cliankter  der  chaJdMiscfaen  Jahre  und  Monate  ist  uns 
unbekannt«   Wir  werden  also  jene  Frage  nur  muth- 

mafslich  beantworten  können. 

Ptolemüus  pflegt  bei  den  Beobachtongen,  die  er 
anfuhrt,  ungeachtet  er  sie  sämmtlich  anf  die  ägyptische 
Zeiüedmung  reducirt,  zugleich  die  eigen ihünxlichen 
Zeilbestimmungen  der  Astronomen,  die  sie  gemacht 
haben,  anzugeben.  Da  er  nun  die  sieben  ältesten  chal- 
däischen  Beobachtungen  blois  nach  ögjp tischen  Mona- 
ten datirt,  so  ist  die  Voraussetzung,  dais  die  Ghaldtter 
und  Aegypter  einerlei  Jahrforra  und  Jaliraufang,  höch- 
stens verschiedene  Monatsnamen  gehabt  haben,  diejenige, 
welche  sich  am  natürlichsten  darbietet,  aumal  da  auch 
die  nabonassarische  Aei-e,  die,  wie  schon  der  Name  lehrt, 
babylonischen  Ursprungs  ist,  nach  ägyptischen  Jahren 
vOali,  Wirklich  nehmen  auch  fiist  alle  Chronologen 
die  Identität  der  chaldaischen  und  ägyptischen  Zeit- 
rechnung an,  und  streiten  nur  über  die  Frage,  ob  das 
beweg^che  Jahr  in  Babylon  oder  in  Aegypten  einhei- 
misch war. 

De  la  Nauie  sagt  in  seiner  Geschichte  des  ägyp- 
tischen Kalenders'),  dies  Jaihr  sei  lange  vor  der 
Epoche  der  nabonassarischen  Aei'e,  seit  welcher  nach 
Syncellus  die  chaldäischen  Astronomen  erst  angefim« 
gen  hätten,  die  Zeiten  ihrer  Beobachtungen  genau  an- 
zugeben^), in  Aegypten  vorhanden  gewesen;  die  Ba- 
bylonier  mülsten  es  also  von  den  Aegyptem  entlehnt 
haben,  und  dies  sei  um  so  wahrscheinlicher,  da  ja, 


*)  M(fm.  de  VAcad,  des  Inscript,  Tom.  XTV,  p.  338. 
tolbi  ijxp^cfVttr«   Chronogr.  p.  207« 
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wie  DiodoT  Tenichere  (eigentlich  die  Aegypter  beim 
Diodor),  die  babylonische  Priesteikiste  eine  Gdonie 

der  ägypliscben  und  ganz  nach  ihi*  gemodelt  sei. 

Dodwell  ist  en^egengeseliter  Meinung.  Die 
ägyptischen  Jahre,  sagt  er*),  weiden  von  der  Epoche 
IVabonassar  s  gezählt,  weil  die  Aegypter,  als  sie  von  den 
Persern  unterjocht  wurden,  durch  sie  die  babylonische 
Jahrform  und  Aere  empfingen. 

Des- Yign des  ^)  labt  es  zwar  unentschieden,  wo- 
her das  bewe^^che  Jahr  stammt,  nimmt  aber  ebenfalls 
als  ausgemacht  au,  dafs  ts  den  BaLyloniern  und  Acgyp- 
iem  gemein  war.  Jene,  sagt  er,  müssen  es  gehabt  ha- 
ben, weil  Diodor  yersichert'),  dafs,  nach  dem  Bericht 
Clilarch's  und  anderer  Begleiter  Alexander's,  Semiramis 
der  babylonischen  Mauer  eben  so  viele  Stadien  gegeben 
habe,  als  das  Jahr  Tage  slihlt,  nämlich  365.  Auf  diese 
leicht  hingeworfene  Notiz  ist  indessen  um  so  weniger 
SU  bauen,  da  die  Länge  der  babylonischen  Mauer  von 
den  alten  Schriftslellem  sehr  verschieden  angegeben 
wird.  Noch  weniger  beweiset  es,  wenn  Curtius  bei 
der  Beschreibung  des  persischen  Heerscuges  sagt^),  dals 
den  Magiern  365  Jünglinge  gefolgt  waren,  diebus  toiuis 
armi  pares  numero;  quippe  Persis  in  totidem  dies  de- 
scriptus  est  annus.  Die  Perser  hatten  allerdings  ein  dem 
ägyptischen  gans  analoges  Jahr.  Daraus  folgt  aber  Gxr 
die  Zeitrechnung  der  Babylonier  sehr  wenig. 


')   De  veteribus  Graecorum  Romanorumque  Cyclis  U,  6. 
ChronoL  de  Piust.  sainle  Tome  II,  p.  336. 

')  n>7. 

IU,3. 
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Der  eimig^e  Gelekrte,  meines  Wissens,  der  die 
Identilat  der  cbaldäischen  und  ägyptischen  Zeitrechnung 
in  Zweifel  sieht,  ist  Fröret*)«  Nach  seiner  Meinung 
haben  die  Babylonler  ihre  Zeit  nach  Mondperioden 
geordnet ,  also  Mondmonate  gebraucht.  Was  für 
düese  Ansicht  spricht,  ist  folgendes :  1)  alle  übrigen  se* 
mi tischen  Völker,  Hebräer,  Syrer,  Araber,  haben  nach 
Mo^^dmonaten  gei*echnet;  Mfarum  sollten  die  Babylo- 
Bier  allein  eine  Ausnahme  gemacht  haben?  2)  sagt 
Aben  Ezra,  einer  der  gelehrtesten  Talmudisten ,  dafs 
die  Juden  ihre  jetzigen  Monatsnamen  während  ihrer 
Ge&ngenschaft  ymi  den  Babyloniem  angenommen 
haben  ;  und  in  der  That  kommen  dieselben  erst 
in  den  nach  der  Deportation  abgefafsten  biblischen 
Sdiriften,  Zacharias,  Esra,  Nehemia  und  Esther 
vor.  Da  nun  die  jüdischen  Monate  nach  dem  Monde 
geregelt  sind,  so  ist  mit  Grund  zu  yermuthen,  dals 
sie  bei  den  Babyloniem  ein  gleidies  Gepräge  hatten; 
denn  sonst  wüixlen  die  Juden  die  frübcrn  Benennun- 
gen ihrer  Mondmonate,  von  denen  sich  im  sechsten 
und  achten  Kapitel  des  ersten  Buchs  der  Könige 
eine  Andeutung  findet,  schwerlich  mit  den  babyloni- 
schen vertauscht  haben.  5)  beweisen  drei  Beobachtun- 
gen der  ChaUier  beim  Ptolemäus  ^)  und  die  Frag- 


*)  Observations  sur  les  anne'es  employees  ä  Babj  lone  avant 
et  drpuis  la  conquete  de  cette  ville  par  Alexandre.  M^m.  de 
VAcad.  des  Inscript,  Tom.  XYI,  p.  205  ff.  Oeuvres  complete^ 
Tom.  Xn. 

*)   Petav,  Var.  Dissert.  Dt,  43. 

Almagest  1.IX,  e.7.  p.i70, 171;  1.XI,  c.7.  p.m 
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menle  des  Berosns      daCs  die  Babylonier  unter  den 
Selenciden  nach  Mondmonaten  mit  maoedonischeii  Be«» 
neniinngen  datirt  haben.    Hätten  sie  nun  fröherliia 
gleich  den  Aegyptern  und  Fei^sern  ein  Sonnenjahr  ge— 
habtf  so  würden  sie  wahrscheinlich  ehen  so  wenig  ge* 
neigt  gewesen  aem,  dasselbe  unter  ihren  maoedonischen 
Regenten  fahren  zu  lassen,  wie  diese  beiden  Völker.  So 
aber  paisten  sie  ihrer  allen  Zeitrechnung  hlois  die  maoe- 
donische  Terminologie  an,  und  auch  dies  wol  nnr  im  Ver- 
kehr mit  den  Griechen.    4)  haben  die  Chaldäcr  ver- 
schiedene Mondperioden  gekannt,  unter  andern  die  merk- 
würdige  von  223  Mondwechseln  (47).    Ptolemttus  be- 
zeichnet im  Anfange  des  vierten  Buchs  seines  Almagest 
die  Urheber  derselben  durch  das  Prädikat  sroXoioi  |mu 
BvifMarixtiy  alte  Mathematiker.   Er  sagt,  sie  enthalte 
in  6585  Tagen  8  St.  nahe  223  synodische,  239  anoma- 
listische  und  242  drakonitische  Monate,  wShrend  de- 
ren der  Mond  seine  Bahn  241  mal  und  aufserdem 
noch   10     40'  zurücklege.     Um  ganze  Tage  zu  er- 
halten, setit  er  hinsu,  haben  sie  diese  Periode  drei- 
lach genommen  und  sie  in  dieser  Form  l^^Xivficg  ge- 
nannt, welcher  aus  der  Taktik  enllehnie  Ausdruck  so 
yiel  als  ganie  Schwenkung  bedeutet.  Geminns, 
der  sie  m  derselben  Form  und  unter  derselben  Benen- 
nung aufführt      bemerkt,  die  Chaldäer  hätten  dai^ 
aus  die  mittlere  tägliche  Bewegung  des  Mondes  au 
13"  10'  35"  gefolgert,  was  vollkommen  mit  unsern  Ta- 


•)  S.  die  SaimnluDg'derselben  in  Fabricii  Bibl.  Gi  aeca  a.  A, 
Tom.  XIV,  p.  180  «nd  207. 

Isegoge  c  15. 
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fein  übminstuniiit«  Man  sieht  abo,  wem  «ie  eigent- 
lich angehört,  wefihalb  ae  anch  die  chaldäische  ge- 
nannt wird.  Suidas  Jer  ihr  irrig  222  Mondwech- 
sel heilegt,  giht  ihr  den  Namen  Saros,  der  ofienhar 
•o  viel  ab  Mondperiode  bedeutet;  denn  inrrb  St* 
Jiara  hei&t  im  Chaldäischen  der  Mond  'j. 

Man  mnls  erstaunen,  wenn  man  bei  näherer  -Er* 
wHgung  obiger  Zahlen  sieht,  wie  genau  die  Ghaldäer 
die  mi liiere  Bewegung  des  Mondes  und  die  Perioden 
der  Rückkehr  seiner  Ungleichheit  ausgemittelt  hatten. 
So  fiinden  sie  den  mittleren  synodisehen  Monat, 
oder  die  Zeit  seiner  Wiederkehr  zur  5onne,  nur  um 
4^  Sekunden,  und  den  periodischen,  oder  die  Zeit 
seiner  Wiederkehr  zu  demselben  Punkt  der  Sonnenbahn, 
nur  um  eine  Sekunde  zu  grofs.  Auch  kannten  sie 
bereits  die  Dauer  des  tropischen  Jahrs  su  365  Tagen 
6  Stunden.  Denn  erfolgt  nach  6585  Tagen  und  S  Stun- 
den die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um 
10®  40'  weiter  östlich,  so  mnls  die  Sonne  indessen 
n  mal  360°  und  noch  10°  40'  zurückgelegt  haben. 
Dafs  n  a  18  sei,  fand  man  leicht.  Man  durfte  also  nur 
schlielsen:  ISKaeOo  +  lO«"  40'  in  6585f  Tagen,  in  wie 
viel  Zeit  360°?  und  erhielt  so  365-J-  Tage.  Sei  es  nun, 
dais  sie  die  10°  40'  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung gefunden,  oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  sie  ver- 
mittelst der  ihnen  aus  andern  Gründen  bekannten  Dauer 
des  Sonnenjahrs  zu  365-^  Tagen  hergeleitet  liatten,  ge- 
nug diese  Dauer  mulste  ihnen  bekannt  sein. 

')  Das  Wort  kommt  in  der  chaldäischen  Bibelübersetzung  Tor, 
z.  B.  1.  Mos.  XXXVn,  9.  Das  arabische  schehr,  Mo- 
nat, hängt  damit  Tcnttnlhliich  msanmsit* 
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Da  also  der  Mond  nach  223  Wechseln  oder  6585  , 
Tagen  8  Stunden  beinahe  su  desKlhen  Steilnng  in  An- 
sehung seiner  Erdferne  und  seiner  Knoten  zurückkehrt, 
80  müssen  sich  nach  diesem  Zeiti'aum  die  Finstemiase 
in  fSeist  gleicher  Ordnung  und  Grö&e  emeuen.    Dies  | 
sagt  bercils  Plinius  mit  den  Worten:  Defectus  du-  ' 
centis  *viginä  Uibus  mensibus  redire  in  suas  orbes  cer- 
tum  est        Ob  die  jelit  gebiiucUiche  Methode,  Fin- 
sternisse zu  berechnen,   welche  der  Hauptsache  nach  I 
ichon  im  Almagett  Torlumunt,  tot  Hipparck  be- 
kannt gewesen  ist,  steht  sehr  zu  bezweifeln.    Die  Chal- 
daeri  die  auf  die  Mondfinsternisse,  welche  sie  beobach-  i 
teteuf  Yorfaereitet  sein  mu&ten,  können  also  ihre  An-  | 
kunft  nur  mit  Hülfe  der  nach  ihnen  benannten  Periode 
Torausgesehen  haben,  indem  sie  yermittebt  denelben 
yon  einer  Mbndfinstemils  zur  andern  fintrecbnelen. 
Auf  die  Sonnenfinsternisse  konnten  sie  dieselbe  wegen 
der  Parallaxe  nicht  unmittelbar  anwenden.  Diodor 
sagt  ^) :  ,,Ia  Betreff  der  Sopnenfinsleniisse  and  ihre  £r- 
,,klärungen  von  der  schwächsten  Art,  und  sie  wagen  j 
„es  nicht«  adiche  zu  yerkündigen  und  ihre  Zeiten  ge-  i 
,,nau  zu  bestimmen."    Bailly  glaubt  daher  dafs 
sie  diese  Ei'scheinungen  ganz  aufgegeben  hätten.  Hat 
aber  Thaies  den  Joniem  wirklich  die  grobe  Sonnen* 


^)  H,  iV.  II,  10.  Vor  Harduin*8  zweiter  Ausgabe  las  man 
ducentis  vtginti  duobus,  wie  beim  Suidas,  aufweichen  Fehler 
schon  Halle/  (PhiL  Transaet.  1691  no.i94,  p.SaS^  aufknerk- 
•am  gemacht  hat.  Harduin  hat  223  geseUt,  einigen  Hand* 
fchrifien  und  Ausgaben  des  fnnfaehnten  Jahrhunderts  suib^. 

H,  3i. 

ttisi.  de  Voitron.  eneimmc  1.  H,  p.  54. 
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fintlemifi  Torher  yerköndigt,  die  dem  Kampf  der  He- 
der und  Lydcr  am  Halys  ein  schleuniges  Ende  machte 
SO  kann  er  dabei  nuf  von  der  in  Hede  stehenden  Mond- 
periode ausgegangen  Min,  die  er  mit  einiger  Kenntnifi 
der  Parallaxe  auf  die  Sonnenfinsternisse  anzuwenden 
wuIste;  und  warum  sollten  die  Cbaldäer  die  Wirkung 
derselben,  wenigsieiis  im  Grobeni  nicht  auch  bereits 
gekannt  haben? 

Die  Finsternils,  deren  ich  hier  so  eben  gedacht 
habe,  ist  fiir  die  Zeitrechnung  zu  wichtig  geworden, 
als  dais  ich  nicht  diese  Gelegenheit  benutzen  sollte, 
das  Eigebnüs  der  neusten  Untexsuchungen  über  sie  mei« 
nen  Lesern  mitiutheilen.  Es  gibt  kaum  eine  in  Klein« 
asien  sichtbar  gewesene  Sonnenfinsterniis  aus  dem 
Zeitraum  yon  626  bis  581  Chr. ,  die  man  nicht  für 
die  des  Thaies  angesehen  htftte.  Keine  andere  weiter 
kann  aber  dafür  genommen  werden,  als  die  vom  30.  Sep- 
tember 610,  wie  Hr.  Oltmanns  durch  eine  soi^ältige 
nach  den  neusten  astronomischen  Tafeln  geführte  Rech- 
nung gefunden  hat^).  Die  Finsternifs  war  zwar  am 
Halys  nicht  total,  wie  Herodot  zu  yeistehen  gibt,  aber 
sehr  stark;  denn  für  einen  Punkt  von  36®  Länge  und 
40°  nöitllicher  Breite,,  den  Hr.  Oltmanns  für  den 
Kampfplatz  nimmt,  betrug  der  noch  leuchjtende  Theil  der 
Sonne  nur  ^  ihrer  Sclieibe,  so  dafs  die  daher  rührende 
Abnahme  des  Lichts  allerdings  stark  genug  war,  um 


*)  Herodot  1,74  und  andere  Alle  venichera  diei.  S. 
Wesseling't  Note. 

')  S.  die  Schiiften  der  berliner  Akademie  aus  den  Jahren 
1812  und  43  und  Hm.  Bode*s  asironomiiches  Jahrbuch 
1823 ,  S.  197  C 

L  [14] 
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Schrecken  einflofsen  zu  können.  Auch  war  die  Finster- 
m&  ihrer  g^iuBen  Dauer  oach  sichtbar.  Zwei  Grad  ösCr- 
licher  und  einen  Grad  südlicher,  .in  der  Gegend  yoa 
Erzerura,  wo  Hr.  Vulney  das  Schlachtfeld  sucht,  war 
sie  total«  Bei  den  loniern  betrug  sie  elf  und  einen  hal- 
ben Zoll.  Des-Yignoles,  der  von  der  Finstemils  des 
Thaies  ausführlich  handelt setzt  sie  auf  den  28. Mai 
585  V*  Chr. ,  und  die  meisten  neuem  Chronologen  sind 
ihm  beigetreten.  Allein  nach  Hrn.  Oltmanns  ist 
unter  36  °  Länge  und  40  °  Breite  die  gixilste  Yerünsle- 
rnng  eine  halbe  Stunde  yor  Sonnenaufgang  eingetroflen 
und  nur  yon  sieben  und  einem  halben  Zoll  gewesen. 
Des -Yignoles  gibt  nach  den  frühern  unrichtigen  Ta« 
ftln  ganz  andere  Resultate,  die  ihn  freilich  berechtigten, 
sich  für  diese  Finslemifs  zu  erklären ,  von  der  nun 
aber  nicht  weiter  die  iicde  sein  kann.  Noch  weniger 
läist  sich  milHm.  Volney  an  die  vom  3.  Februar  626 
v.Chr.  denken;  denn  diese  war  beim  Aufgange  der 
Sonne  bereits  zu  Ende.  Durch  Urn.  Oltmanns  ver- 
dienstliche Rechnung  sinken  nun  so  manche  auf  jene 
Finsternifs  ge<:;riindete  chronologische  Sjsleme  in  ihr 
Nichts  zusammen. 

Auiser  der  Ftoiode  von  223  'Mondwechseln  legt  man 
den  Chaldäem  gewöhnlich  noch  zwei  andere  bei ,  die 
für  die  Zeitrechnung  wichtige  neunzehnjährige  oder 
metonsche  (47)  und  eine  sechshundertjShrige* 
Jene,  welche  nach  235  MondwcH:hseln  die  Pliasen  zu 
demselben  Tage,  ja  fast  zu  derselben  Stunde  des  Son* 
nenjahrs  zurückfuhrt,  müssen  sie  allerdings  gekannt  ha- 
ben, wenn  sie  ein  gebundenes  Mondjahr  von  fester  An- 

Chronologie  de  Phisi.  sainte  Vol.  H.  p.  245  ff. 
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Ordnung  hatten.  Von  Jicscr  findet  sich  eine  Anzeige  in 
einer  Stelle  des  losephus^),  wo  es  heilst,  Golt  habe 
den  Erzvätern  defshalb  ein  so  hohes  Alter  verliehen, 
damit  sie  Zeit  hätten,  die  Asti'onomie  und  Geometi*ie 
in  vervoUfconimnen;  dies  würden  sie  aber  nicht  gekonnt 
haben,  wenn  sie  nicht  600 Jahre  gelebt  bitten;  denn 
erst  nach  600  Jahren  gehe  das  grofse  Jahr  zu 
Bude*  Auf  diese  Worte  haben  Dominic  Cassini, 
Mairan,  Goguct,  leGentil  und  Bailly  ganze  Sy- 
steme von  Schlüssen  und  Hypothesen  gegründet,  de- 
ren Erörterung  und  Prüfung  uns  hier  su  weit  fähren 
wiiidc 

Aus  den  angeführten  Gründea  ist  nun  Fröret *s 
Hypothese,  dafs  die  ChaMäer  im  bürgeriichen  Leben 

Mondmonate  gebraucht  haben ,  alleixlings  wahr- 
scheinlich. Hatten  sie  aber  ein  reines  oder  ein  gebun- 
denes Mondjahr?  Nach  Frerel  keins  von  beiden.  Es 
heilst  nämlich  bei  Eusebius^)  und  Syucellus  : 
,,Berosus  hat  in  seiner  Geschichte  nach  Saren,  Ne* 
^,reu  und  Sössen  geixchnet.  Der  Saros  — 2c^o$  — 
„beieidinet  einen  Zeitraum  von  J600,  der  Neros 
„ — Wifpo;— von  600, und  der  Sossos — £c8m$ — vön 
,,60  Jahren."  Dies  sind  nach  Freret  die  Namen 
der  Moqdperioden,  deren  sich  die  Chaldäer  zur  Einthei- 
lung  ihrer  Zeit  bedient  haben  ^  nui*  gibt  er  ihnen  ganz 


')   Jntiq.  lud,  I,  3,  9. 

Uan  Tergteiche  Lal anders  Jsiron,  Tom.  II.  art.  1570. 

Chronica  I,  S.  1 1  des  aus  dem  Armenischen  übersetzten 
Werks  nach  der  vencziauischeu  Ausgabe. 

*)   Chnmogr,  p«  17. 
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andere  Wcrlhe,  jedoch  mit  Beibehaltung  derselben  Ver- 
hältnisse* YoxausseUKnd«  dais  unter  Saros  die  chalr 
däische  Periode  m  Tcrstehen  sei,  und  von  der  irrigen 
P^otiz  beim  Suidas  und  falschen  Lesart  beim  Plinius, 
wonadb  dieselbe  222  Mondmchsel  gehalien  haben  soll, 
aii5gehend,  macht  er  sich  von  dem  Gehalt  jener  Perio- 
den folgende  Yorsleliung:  «fDie  Chaldäer  hatten  einen 
^fdoppdlen  Saros,  einen  astronomischen  von  223 
,,und  einen  bürgerlichen  von  222  Mondwechseln, 
ff  Den  letztem  ibeilten  sie  in  6Neren  zu  37  sjnodischen, 
ffUnd  den  Neros  wieder  in  10  Sössen  in  4  periodischen 
Monaten,  indem  37  synodische  Muiiale  nahe  40  perio- 
,,dische  geben."  Hiemach  hätte  der  bürgerliche  Saros 
65SSTage  nnd  etwa  19  Stunden,  der  Neros  1092  Tage 
und  15  Stunden  und  der  Sossos  109  Tage  und  6  Stun- 
den gehalten.  £s  ist  aber  gar  nicht  denkbar,  daD»  man 
cur  Anordnung  der  bürgerlichen  Zeit  Perioden  gebraucht 
haben  sollte,  welche  aus  Brüchen  von  Tagen  bestanden , 
xumal  den  periodischen  Monat,  der  sich  nur  durch 
astronomische  Beobachtung  bestimmen  läfst.  Auch  kann 
man  nicht  begreifen,  warum  man  für  den  Saros  gerade 
eine  Periode  von  222  synodischen  Monaten  gewählt  1»- 
ben  sollte,  die  weder  selbst,  noch  in  ihrcu  Vielfachen 
oder  aliquoten  Theilen  der  Dauer  des  Sonnenjahrs  com- 


*)  Eine  Spur  dieses  «ttronomischen  Sai*os  findet  Fröret 

in  den  48jahrigen  Intervallen,  nach  denen  Ptolemäus  die  Tafd 
der  niiltlercn  Bewegungen  der  Sonne  im  A  I  m  a  g  e  s  t  ordnet. 
B.  m.  S.  167  ff.  Er  nimmt  daher  Gelegenheit  zu  der  Yerniu- 
ihung,  dafs  die  erste  Anlage  der  astronomischen  Tafeln  den  Chal- 
daem  angehöre,  worin  ihm  jedoch  wenige  beipflichten  wefden«  J 
<ia  böchst  ifahrscheinlich  Uipparcb  ihr  erster  Urheber  ist. 


Diyiiizeü  by  GoOgle 


BiLB  YLOfllSR.  213 

mennindbel  ist,  auch  sonn  gur  keine  merkwürdige  £>- 
geiuchaft  hat. 

Das  Mondjahr  der  Ghaldäer  kann  unmöglich  eine 
ao  unnatürliche  Einrichtung  gehabt  haben.  £8  war 
entweder  ein  reines,  wie  das  der  Araber,  oder  ein  ge- 
bundenes, wie  das  der  übrigen  semitischen  Völker, 
dier  Hebräer  und  S]rrer«  Letsteres  ist  das  wahrschetn« 
lichste,  besonders  defshalb,  weil  die  Macedonier>  deren 
Monatsnamen  sie  unter  den  Seleuciden  ihren  Honaien 
anpalsien,  gleich  allen  übrigen  griechisdien  Völkern 
ein  gebundenes  Mondjahr  hatten« 

Von  den  Zeitiheilen  Saros,  Neros  und  Sossos 
kennen  wir  die  Verhältnisse  und  selbst  die  Namen  der 
beiden  letztem  nur  aus  Eusebius  und  Sjncellus« 
Den  Saros  erwähnt  aufier  Suidas  noch  Hesychius, 
jedoch  blofs  mit  der  ungenügenden  Erklärung:  dpi^ixo; 
Tig  mtpi  EaßvkawCoi^  eine  gewisse  Zahl  bei  den 
Babjloniern.  Dafi  der  Saros  die  chaldäische  Pe- 
riode sei,  wie  Ha  Hey  glaubt,  folgt  mit  Sicherheit  we- 
der aus  der  Etymologie,  die  nur  auf  den  allgemeinen 
Begriff  Mondperiode  leitet,  noch  aus  der  offenbar  un- 
richtigen Erklärung  beim  Suidas.  Auch  erlaubt  das 
Yerhältniis,  das  swischen  den  drei  Zeiteinheiten  Saros, 
Neros  und  Sossos  bestanden  haben  soll,  nicht,  beim  Sa- 
ros  an  die  chaldäische  Periode  zu  denken,  da  sonst  für 
den  Neros  und  Sossos  Zeiträume  entstehen  würden,  die 
weder  ganze  Tage,  noch  ganze  Monate  enthalten,  auch 
in  gar  keiner  himmlischen  Bewegung  oder  Erscheinung 
gegründet  sind.  Freret's  gezwungene  Hypothese  hat 
nirgends  Beiüall  gefunden«  Sie  hat  zu  vielem  Streit 
über  das  Wesen  des  Saros,  Neros  und  Sossos  Anlaüi 
gegeben,  wovon  man  die  Aktenstücke  im  Journal  des 
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Savans  nachsehen  kann*).  Die  Sache  ist  dadurch  we- 
nig aufgeklärt  worden/  und  wird  sich  auch  in  Erman- 

geluug  hislorischer  Data  durch  blofse  Yermulhungea 
schwerlich  je  aufs  Reine  bringen  kssen« 

Goguet')  hsit  den  Neros  für  die  vorhin  (210) 
erwähnle  bOOjiilirige  Periode.  Daun  hätte  der  Saros, 
wie  es  audi  Eusebius  und  Sy ncellus  wollen,  3600 
Jahr  gehalten,  nnd  so  würden  die  120  Saren,  die 
B  er  OS  US  nach  eben  diesen  Schriftstellern  dem  Zeit- 
raum vor  der  Uebersehwemmung  des  Xisuthrus  (des 
Noah  der  Chaldäer)  beigelegt  haben  soll ,  432000  Jahre 
geben.  Man  könnte  nun  zwar  sagen,  dafs  diese  gi-ofse 
Zahl  von  Jahren  dne  Uebertreibung  sei,  die  eine  hohe 
Idee  von  dem  Alter  der  Chaldäer  erwecken  sollte, 
wie  dergleichen  Pmlereien  den  Babyloniern  auch  von 
Diodor  und  Cicero  lur  Last  gelegt  werden. 
Cöntemnamus  Bahj  lotiios,  sagt  der  letztere,  et  cos,  qui 
e  Caucaso  caeli  Signa  seivatUes,  nutneris  suUarum  cur- 
sus  et  motus  persequuntur:  condenmemus,  irnfwun^  hos 
aut  stitltitiaCy  aut  vanilatis ,  aut  impruJcnliac ,  qui 
CCCCLXX  milUa  annonun,  ut  ipsi  dicunt,  moruuHen^ 
tis  comprehensa  condnent^  et  merUiri  iudicemm,  nec 
saeculoriini  tvliquoriun  iudicium,  quod  de  ipsis  Juturuiii 
Sit,  periimescere,  £s  ist  aber  viel  wahrscheinlicher, 
dafs  die  Jahre,  die  bei  diesen  Ungeheuern  Zahlen  mm 
Grunde  liegen,  ein  Ausdruck  für  weit  kürzere  Zeitein- 


September  1760,  Jauuai'  1761. 

^)  In  setner  Dissertation  sur  les  pModes  astrononäques 
des  Chaidiens  am  Schlufs  seines  oben  (59)  dtüten'  Weilu. 

•J   De  di^üi.  1,  19.  Vci'gl.  U,  46.  Lactant.  JnstU.  VII,  14. 
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heilen  fein  sollen,  wie  sohon  Euaebius  vemutbet')« 
Annianus  und  Panodorus,  iwei.im  Anfange  des 

fiiufleu  Jabi'hunderls  n.Chi*.  lebende  agypüsclie  Moache, 
sahen  darin  hlofse  Tage')«  und  dieser  Meinung  sind 
In  neuem  Zeiten  Des-Yignoles  und  Baillj  beigetre- 
Lea.  Der  ei*sle  reducirl  )  die  3600,  600  und  60  Jahi'e, 
die  der  Saros,  Neros  und  Sossos  gehalten  haben  sollen, 
in  dieser  YorausseUung  auf  seine  360lügigen  Jahre  (69), 
und  findet  so  für  den  Saros  10  Jahi-c  oder  120  MouaUSt 
für  den  Neros  20  Monate  und  für  den  Sossos  2  Monate» 
Er  sagt,  das  hebräische  dt  jom  werde  nidit  bloß  yom 
Tage,  sondern  auch  vom  Jahr  gebraucht  ^ ) .  Vermulh- 
lieh  habe  es  bei  den  fiabyloniem  ein  Ähnlidies  doppet* 
sinniges  Wort  gegri)en,  das  die  Chaldäer  benutzt  hätten, 
um  sich  in  den  Augen  der  Griechen  ein  hohes  Alter 
heisulegen. 

Baill  j  ^)  gebraucht  die  Ilypotheso  der  ägyptischen 
MÖnehe,  um  eine  Notis  beim  Simplicius,  die  man 
acmsl  wenig  glaubwürdig  gefunden  hat,  durch  eine  an<* 
dere  beim  Plinius  zu  rechtfertigen.  Die  krache  ist 
Ibigende» 

Plinius^)  handelt  vom  Alter  der  Buchstaben- 
schrift. Luteras,  sagt  er,  Semper  arhitror  Assjriasfuisse. 


Ouron.  I,  p.  27. 

')  SyncciU  CUionograpliia  p.  17  uud  32,  und  Goar^s  Note 
zu  p.  33. 

ChronoL  de  Phist.  sainU  II.  p.  627  ff. 
♦J    So  deutlich  2.Chron.  XXI,  19. 
')  Bist,  de  tastron.  ancienne.  j6ciaireiis,'LV[.  S*XIXff. 

*)  H,  N,  vn,  57. 
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Perisonius  lieaet  Assyms^  und  erklärt  es  richtig 
durch  Babjrhniis»  Assu'r  oder  Assyrien  nümUch  he- 
grill bei  den  Orientalcrn  nicht  blofs  die  Provinzen  des  al- 
len assyrischen  Reichs  am  Tigris,  sondern  alle  die  Lander 
Vorderasiens,  mit  Ausnahme  Arahiens,  wo  die  semi- 
tische Sprache  in  ihren  verschiedenen  Mundarten  ge- 
sprochen wurde«  Die  Griechen  kürtten  diesen  Namen 
ab,  und  sagten  dafür  Syrien^).  '  In  sj)älern  Zeiten 
wurde  das  Wort  Syrien  blois  auf  das  Land  xwischen 
dem  mitlellündischen  Meer  und  dem  Euphmt,  oder  andi 
dem  Tigris,  beschränkt.  Plinius  bemerkt  nun  ferner,  i 
die  Griechen  wären  schon  vor  dem  trojanischen  Kriege 
mit  den  Buchstaben  bekannt  gewesen,  und  die  Aegypter 
sollten  sie  gar  schon  vor  dem  uralten  griechischen  Kö- 
nige Phoroneus  gehabt  haben.  Dann  hei&t  es  weiter: 
E  dii^rso  Epigenes  apud  Bahjlonios  DCCXX  annonan 
observaUones  sideruni  coctilibus  Uuercuiis  inscriptas  do^ 
-egtf  gmuis  auctor  inprinUs:  qui  minimwn,  Berosus  et 
Critodemus,  CCCCLXXX  ^)  atmorum.  Ex  quo  appa- 
ret  aetemum  lUterarum  usum.  Berosus  lebte,  wie 
schon  bemerkt  worden  (197),  unter  Antiochus  Soter,  der 
um  das  Jahr  263  v.  Chr.  starb ,  und  so  würde  nach 
ihm  der  Gebrauch  der  Buchstaben  su  Babylon  nur  bis 
tur  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  v.  Chr.  oder  bis  zum 
Anfange  der  nabonassaiischen  Aere  zurückgehen.  "Wie 
unlogisch  erscheinen  aber  dann  die  Worte  des  Plinius, 
das  liueras  Semper  arbitror  Assjriii  JuUsc  im  All- 
onge,  und  das  ex  quo  apparet  aetemum  litterarum 


*)    Origg.  Babyl,  C.  1. 

*)  Berod.  VU,  63. 

^)    Nach  einer  andcru  Lesart  CCCCLXXXX. 
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ttfim»  am  Ende,  yeigUchen  mit  den  480  Jahieii  Tor 
Berotus !  Perisoniut  hat  daber  ohne  Zweifel  Recht, 

wenn  er,  wie  schon  vor  ihm  Harduin,  der  Heraus- 
geber des  Plintns,  glaubt,  dads  das  Zeichen  für  tau- 
send ans  dem  Text  gefaUen  sei,  und  da(s  man  720 
und  4S0  in  720000  und  480000  zu  vei^andeln  habe 
Die  Meinung  des  Plinins  ist  dann:  „Das  ungehenie 
'  ,, Alter,  das  Epigenes,  Berosns  und  Gritodemns 
,,dea  auf  Backsleinen  verzeichneten  BuchstalKii  heile* 
„gen,  beweiset,  dafr  die  Buchstaben  bei  den  fiaby- 
„lontem  seit  undenklichen  Zeiten  gebräuchlich  gewe- 
,,seii  sind.'*  Bailly  nun,  welcher  der  Meinung  des 
Perisoniui  beitritt,  nimmt  die  grolsen  Jahnummem 
fiir  Tage,  setzt  den  Epigenes  unter  Ptolemäus  Phi- 
ladelphus,  und  bringt  so  duix;h  Zui-ückrechnen  von 
720000Tagen  oder  1971  julianischen  Jahren  das  Alter  von 

1 903  Jahren  vor  Alexander  heraus ,  ^velclics  P  o  r  p  h  y  r  i  u  s 
beim  Simplicius  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen beilegt,  die  Gallisthenes  seinem  Lehrer  Aristoteles 
aus  Bahylon  geschickt  haben  soll.  Die  Zweifel,  die  man 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  I^achricht  erregt,  werden 
genügend  von  Bailly  gehoben.  Er  hätte  noch  bemer- 
ken können,  dafs  die  Chaldäer,  welche  die  mittleren 
Bewegungen  des  Mondes  so  genau  kannten,  sehr  früh 
angefangen  haben  müssen,  den  Himmel  lu  beobachten, 
zumal  da  die  Wissenschaft  bei  ihnen  kein  Gemeingut, 


«)  Er  icliiebt  hinter  DCCXX  und  CCCCLXXX  ein  M  em. 
Es  ist  aber  noch  einfacher  antanehmen ,  dafs  sich  ülier  diesen 
Zahlen  ursprünglich  ein  Qtterttrich  beCand,  der  bekanntlich  in 
den  Handschriften  tausend  bedeutet. 

^)    CommeiU,  in  Jristot.  de  Caelo  L  U,  p.  123,  a. 
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sondern  das  £rbtheil  «iner  Kaste  war,  unter  der  ibre 
FortscbriUe  immer  langsam  sind.  Aacb  darf  man  ge- 
rade keiueu  Fehler  ia  der  Zahl  1903  argwöhnen;  denn 
an  einem  andern  Ort  sagt  Simplicius  „Ich  liabe 
gehört,  dafs  sich  bei  den  Aegyptern  astronomische 
Beobachtungen  von  nicht  weniger  als  2000  Jahren 
„aufgezeichnet  finden,  und  bei  den  Babyloniem  nodi 
„ältere."  W  euu  man  einwendet,  dafs  sich  keine  Spur 
von  diesen  aus  Babylon  gekommenen  Beobachtungen 
beim  Aristoteles  erhalten  habe,  so  irrt  man;  denn 
gerade  an  der  Stelle  des  zweiten  Buchs  de  Caelo,  die 
Simplicius  commentirt heifst  es  bei  Erwähming 
einer  Bedeckung  des  Mars  vom  Monde:  ,,£ben  der- 
„gleich^  viel  jahrige  an  den  übrigen  Sternen  (rlaneten) 
„  gemachte  Beobachtungen  haben  die  Aegypter  und  B»- 
,,bylonier  angestellt,  von  denen  viele  zu  unserer  Kunde 
„gelangt  sind.''  Sollte  auch  Epigenes  gerade  nicht 
unter  PtdemSus  Philadelphus  gehören  so  hat  er 
doch  höchst  wahrscheinlich  vor  unserer  Zeitrechnung 
gelebt t  und  so  gehen  die  1971  Jahre,  die  er  naoh 
Bai  11  y 's  Hypothese  dem  Gebrauch  der  Buchstaben  bei 
den  Babyloniern  und  ihren  astronomischen  Beobach- 
tungen  beilegt,  immer  noch  weit  genug  suruck,  um 
der  Notiz  beim  Simplicius  zur  Bestätigung  zu  dienen. 


»)  P.  27,  «. 
c.i2. 

'}  Sein  Zeitalter  läfst  sich  weder  aus  obiger  Stelle  des  PI  i  d  i  tt  t , 
noch  aus  Seneca,  der  ihn  Quaest.  nat,  YII,  3  citirt,  noch  aas 
Plutarch  de plae,  phil.  in,  2,  noch  endlich  aus  Censorinus. 

der  ihn  c.  7  und  17  cnvahnt,  ilui  zu  den  Astrologis  zahlt  und 
einen  Byzantier  nennt,  mit  Sicherheit  abnehmen. 
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HippaTch  bat  das  Alter  der  chaldäiacheii  *  Be- 
dbacbtUDgen  betiüchdicb  geringer  angenommeii.  Nach 
lamhlichus  beim  Proclus  ')  halle  er  irgendwo  in 
seinen  Sehriften  gesagt,  die  Assyrier  (Chaldser)  hätten 

den  Himmel  270000  Jahre  lang  beobachtet.  Diese  fnr 
Tage  genommen,  erhalten  wir  nahe  740  Jahre.  Sonach 
gingen  die  Beobachtungen  der  Chaldaer  nur  870  bis 
850  Jahre  vor  uiKserer  Zfili-echnung  zurück.  Man  kann 
diese  Angabe  mil  der  beim  Simplicius  yei*einigen, 
tvenn  man  sagt,  da£s  die  Beobachtungen,  die  Hipparch 
lauglich  fand,  höchstens  ein  Aller  von  880 Jahi'en  v.  Chr. 
hatten. 

So  mlirscbeinlicb  es  aber  auch  sein  mag,  da6  die 

Babjlonier  im  bürgerlichen  Leben  ein  gebundenes  Mond- 
jahr gehabt  haben,  so  läfrt  sieh  doch  unmöglidi  anneh- 
men, dafs  ihie  astronomischen  Beobaebtongen  Ursprünge 
lieh  an  ein  solches  geknüpft  wai^n,  und  dafs  die  ägyp- 
tischen Data,  womit  sie  im  Almagest  bezeichnet  top* 
kommen ,  so  wie  die  jetzige  Form  der  beiden  ersten 
Abtheiiungen  des  astronomischen  Kanons,  das  Resultat 
einer  yoa  den  Aleiandrinem  Teranstalteten  Raduction 
sind,  wie  sich  Fröret  tiberredet.  Eine  solche  würde 
mit  gi*oisen  Scliwlerigkeiten  verknüpft  gewesen  sein, 
sdbst  wenn  die  Chaldäer ,  was  doch  schwer  zu  glauben 
ist,  schon  seit  Nabonassar  ein  nach  richtigen  Principien 
geordnetes  Mondjahr  gehabt  und  dasselbe  Jahrhunderte 
lang  unveffindert  beibehalten  hätten.  Idi  bin  daher 
geneigt  zu  der  Hypothese,  dafs  sie  sich  als  eines  Hülfs- 
mittels  bei  ihren  astronomischen  Beobachtungen  und 
Rechnungen  des  dbni  sehr  bequemen  ägyptischen  Jahrs 

')  Jn  Timaeum  Piaton,  LI,  p.Sl. 
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bedient  haben,  sei  es  nun,  dais  sie  ein  solches  von 
den  Aegyptem  oder  von  den  Persern  entlehnt,  oder  es 
selbst  erfunden  hatien.  Es  ist  gerade  nichl  nulhii;  an- 
zunehmen, dais  ihre  Jahrejpoche  vollkommen  mit  der 
ägyptischen  überemkam;  eine  Yerschiedenheit  beider 
würde  der  Leichtigkeit  der  Reducüou  ihrer  Data  auf 
die  tffQ^ptische  Zeitrechnung  keinen  Eintrug  gethan  htf 
ben.  Nachdem  sie,  denke  ich  mir,  lange  beobachtet 
hatten,  fanden  sie,  dafs  ihnen  ihre  bürgerliche  Jahr- 
form  keine  bequeme  Yerf^eichung  der  Beobachtangen 
und  keine  sichere  Zeilbesümmung  erlaubte.  Sie  sahen 
sich  also  nach  einer  Form  um,  die  ihnen  beide  Vor- 
tbeile  gewährte,  und  hier  bot  sich  ihnen  die  ägyptisdie 
als  die  bequemste  unter  allen  dar.  Vielleicht  war  es 
ihr  König  Nabonassar,  dem  sie  die  Einfuhnmg  die- 
ser Zeitrechnung  verdankten,  und  der  sich  dadurch  ein 
ähnliches  Verdienst  um  sie,  wie  lulius  Cäsar  um 
die  Börner  erwarb. 

Man  beli-achlet  gewöhnlich  diesen  Regenten  als  den 
Stifter  einer  neuen  Dynastie,  indem  man  yon  der  Vor- 
stellung ausgeht,  dafs  der  von*  ihm  benannten  Aere  ir- 
gend eine  Slaalsveränderung  zur  Epoche  gedient  halx'. 
Was  berechtigt  aber  zu  dieser  Ansicht  ?  Diodor  enahlt  ^ ), 
dafs  sich  die  Babylonier,  nachdem  sie  lange  das  assy- 
rische Joch  getragen  hatten,  in  Vereinigung  mit  den  Me- 
dern  irei  machten ;  allein  er  bemerkt  nicht,  ob  und  welche 
Holle  Nabonassar  dabei  gespielt  hat.  Ptolemäus, 
Censorinus,  Eusebius,  Theon  und  Syncellus 
sind  die  einiigen,  die  diesen  babylonischen  König  nein 
neu;  aber  keiner  führt  ihn  als  den  Urheber  einer  po- 

*)  n,  24. 
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litisclien  Revolution  auf.    Hatte  er  sich  wirklich  jenes 
Verdienst  um  die  chaldäischen  Astronomen  erworben, 
so  konnte  ihnen  dies  Veranlassung  geben,  seinen  Re- 
gieiningsan tritt,  oder  vielmehr  den  nachstvorhei^gehen- 
den  Jahranfang  lur  Epoche  einer  Aere  lu  machen,  an 
die  sie  nun  ihre  Beobachtungen  knüpften.   Diese  Hypo- 
these, der  die  oben  (203)  erwähnte  Noüz  beim  Syncellus 
sur  Bestätigung  dient,  scheint  ungleich  annehmlicher, 
als  die   zugleich  von  diesem  Chronographen  gegebene 
Machricht.,    Nabonassar  habe  der   Versicherung  des 
Alexander  Polyhistor  und  Berosus  zufolge  sümmt- 
hche  seine  Vorganger  betreflende  historische  Denkmäler 
vertilgt,  damit  ins  künftige  die  Reihe  der  babylonischen 
Regenten  mit  ihm  begonnen  werde.'   Hätten  diese  Ge- 
schichtschreiber Recht  gehabt ,  auf  welchem  Wege  wä- 
ren sie  denn,  fingt  Dodwell zur  Kenntnüs  der 
frühern  Geschichte  Babylons  .gelangt,  von  der  sie  so  viel 
zu  erzählen  wufsten?  * 

PHnius  spricht  an  der  yorhin  (216)  angezogenen 
Stelle  von  uralten  babylonischen  Beobachtungen ,  die 
auf  gebrannten  Backsteinen  —  coctiUbus  latercu^ 
tu —  aufgezeichnet  waren.   Dsfs  dieses  Material  wirk- 
lich dazu  benutzt  wuixle,  ist  in  der  That  sehr  glaub- 
lich, da  man  an  der  Stelle  des  alten  Babylons  noch 
jelzt  Backsteine  mit  Schiifuügen  (der  bis  jetzt  noch 
nicht  entzifferten  Keilschrift)  in  Menge  findet. .  Wie 
•her  auch  die  ChaldSer  ihre  Beobachtungen  aufbewahrt 
haben   mögen,    immer  ist   es    wahrscheinlich,  dafs 
sie  dieselben  in  Annalen  niederlegten,  von  denen 
«ich  Auszüge  su  den  Griechen  fortgepflanzt  haben. 


')  Prolegg,  in  €^end,  ad  dissert.  (>jrpnün.  S.23. 
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Wuixlea  dann  zugleich  die  wichtigsten  Sualscreignisse 
bemerkt,  so  ergib  sich  jenes  nackte  R^ienteiiYenekk- 
nifs,  das  in  der  Folge  unter  dem  Namen  des  Regen- 
teukanons von  den  Griechen  fortgeführt  worden  ist, 
gewissennafien  yon  selbst« 

Dodwell  und  Des-Vignoles  sehen  den  Berosus 
als  den  Urheber  des  Kanons  an.  Der  lelzlere  beruft  sich 
auf  ein  von  losephus  citirtes  und  von  Eusebius 
wiedcrlioltes  Fi-a<^ient  dieses  Schriftstellers,  das  in  An- 
sehung der  iiegierungsdauer  der  fünf  nächsten  Vorgan« 
ger  des  Gyrus  ganz  mit  dem  Kanon  übereinstimmt,  aber 
gewifs  nichts  weiter  Leweiset,  als  dafs  auch  die  ei*ste 
Abtheilung  desselben  alles  Zutrauen  veixlient.  Yon  ei- 
nem Urbdier  und  Fortsetser  kann  bei  den  Ghaldüem 
wol  eben  so  wenig,  als  bei  den  Griechen,  die  Rede  sein. 
Die  Altronomen  haben  diese  Tafel  von  Zeit  zu  Zeit 
erweitert,  um  ibre  Bmucbbarkeit  zu  erhallen« 

In  den  Annaleu  der  Chaldaer  war  neben  dem  ägy|)- 
tisehen  oder  astronomischen  Datum  einer  jeden  Beob- 
achtung vermutUich  auch  das  landesübliche  bemerkt. 
Der  Astronom  also,  der  drei  vor  AJeiander  zu  Babylon 
beobachtete,  an  attische  Monate  geknüpf te  Mondfinster- 
nisse aus  den  chaldüischen  Archiven  den  Griechen 
nii Itheil tc,  dui^fte  statt  der  babylonischen  Mondmonate 
nur  die  entsprechenden  attischen  setzen.  Die  hinzu- 
gefügten ägyptischen  Data  machten  die  Angabe  der  at- 
tischen überflüssig,  die  daher  auch  nicht  angeführt 
sind«   So  z«  B«  heilst  es ,  die  erste  sei  unter  dem  Ar- 


jitUig.  lud.  X,  ii.  In  Apion.  1.1.  G.i9,20. 
Praep,  Bv.  IX,  40. 

»)  Alinagcst  l.IV,  c.  10,  S.275,  76,  78. 
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chon  Phanostratus  im  Monat  Poseklcon  beobachtet,  nach 
den  Aegypterii  in  der  Nacht  vom  26'  zum  27.  Thoth  • 
des  Jah»  366  seK  Nabonastar.  Die ;  attiaohen  Data 
waren  auch  ganz  iiberllüssig,  da  die  Athener  ohnehin 
wufsien,  da&  die  Mondfinatemisse  um  die  Miue  ihrer 
Monate  eintrafen ,  wenn  diese  anders ,  was  in  der  Hegel 
gewifs  der  tali  war,  niil  dem  Himmel  iibei'eiuslimmlcn* 
Wir  werden  in  der  griechischen  Zeitrechnung  auf  diese 
drei  BedlMchtnngen  sm*ückkommen. 

Die  di^i  jüngsten  unter  den  dreizehn  auf  uns 
gdtommenen  ohaUMischen  Beobachtungen  finden  wir, 
auiser  den  ägyptisdien  Datis,  zugleich  mit  den  mace- 
donischen  bezeichnet  (205).  Die  maoedonischen  Mo- 
nate hatten  sich  durch  Aleiander's  Heerszug  übear  ganz 
Voi'dei'asien  bis  Babylon  hin  verbi-eitet.  Es  ist  gerade 
nicht  nöthig,  dafs  die  babylonischen  Monate  durch  die 
maoedonischen  yerdringt  wurden.  Beide  Arten  von 
Monaten  konnten  als  lunarische  sehr  wohl  neben  ein- 
ander bestehen,  und  wir  haben  uns  nui*  vorzusudien, 
dais  der  griechische  Astronom,  der  diese  Beobachtungen 
seinen  Landsleuten  mittheilte,  die  ihnen  geläufigeren 
maoedonischen  tarnen  gesetzt  hat. 

Sie  sind  zugleich  an  eine  eigenthtimliche  Acre  ge- 
knüpft. £s  heilst  nämlich  you  der  ersten,  dafs  sie  im. 
67slen  Jahr  der  Ghaldäer  am  5.  Apelläus ,  von  der 
zweiten,  dafs  sie  im  75sten  Jahr  der  Ghaldüer  am 
14.  Dius,  und  von  der  dritten,  dafs  sie  im  &2stcu  Jahr 
der  Ghaldäer  am  5.  Xanthicns  angestellt  sei.  Die  bei- 
gesetzten ägyptischen  Data  tmd  nabonassarischen  Jahr- 
zablen  geben  den  19.  November  245,  oO.  Oktober  237 
und  l.März  229  v.Chr.  Die  Epoche  dieser  chaldäi- 
sehen  Acre  trifft  also  auf  den  Herbst  des  Jahrs  311 
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V.  Chr. ,  ob  auf  den  Anfising  des  Dius ,  mit  welchem  die 
eigen tlichea  Macedonier,  oder  auf  den  des  vorhergehen- 
den Hyperberetffus,  mit  welchem  die  spttteni  Syromaoe- 
donier  ihr  Jahr  begannen,  läfst  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit enuilteJLn.  Die  sele neidische  Acre  dagegen, 
nach  def  man  in  Syrien  lechnete,  nahm  im  Herbat 
312  ihren  Anfang,  und  iwar,  wie  man  allgemein 
l^ubtf  von  der  Schlacht  bei  Gaza,  durch  die  Seleucus 
Nicator  den  Gmnd  an  aeiner  Macht  legte,  nnd  von 
seiner  bald  nachher  erfolgten  Bebiuiialniic  Babylons. 
Woher  diese  Verschiedenheit  von  einem  Jahr  rührte^ 
iit  schwer  an  sagen.  Vielleicht  datirt  sich  die  spatere 
Acre  von  der  Ermoixlung  des  jüngern  Alexander  (112), 
wodurch  Alexander's  des  GroDsen  Thron  erst  völlig  er- 
kdigi  ward. 

Dafs  die  Babjlonier  ihren  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Aufgange  der  Sonne  ange&ngen  haben,  sa- 
gen uns  die  Allen  ganz  übereinstimmig.  Ip 
€iUi  aliter  obseivavei'e ;  Babjlonii  inter  duos  solis  exor^ 
tus,  heilst  es  beimPlinius  Dieser  Umstand  scheint 
fiieiiich  zu  beweisen,  dals  sie  ihre  Zelt  nicht  nach  Mond- 
wechseln geordnet  haben  (80).  Allein  es  ist  gar  wohl 
denkbar,  dais  ein  Volk,  welches  seine  Zeit  nach  dem 
Monde  eintheilt,  seinen  bürgerlichen  Tag  erst  mit  dem  ' 
Morgen  anfangen  könne,  der  auf  die  erste  £i*scheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  folgt. 

Da(s  die  Chaldäer  bereits  die  Slundenci nlhei- 
lung  des  Tages  gekannt  und  gebraucht  haben,  lehren 
die  v<m  ihnen  gemachten,  uns  von  Ptolemäus  über- 

*)  H.H.  Vi,  79.  Ver^.  Censorin.  c.23.  Gellius  N.  A. 
m,2.  Macrob.  te.  I,  3.  Isid.  JETQ^  Y,  30. 
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liefierten  Beobachtungen«  Auch  sagt  Herodo t  ans- 
drüddich  (S5),  dafi  die  swölf  Theile  des  Tages  von 
den  Babyloniern  zu  den  Griechen  gekommen  sind.  Selbst 
den  Unterschied  unter  bürgerlichen  und  astrono- 
mischen Stunden  (87)  müssen  sie  schon  gekannt  ha- 
ben. Beide  Arten  von  Slunden  kommen  bei  ihren  Be- 
obachtungen Tor,  die  ersten  bei  allen,  die  letztem  nur 
bei  einigen.  Bei  der  Bestimmung  derselben  habe|:i  sie 
schwerlich  eine  künsiUche  Wasseruhr  von  der  Art  ge- 
l»aucht,  wie  sie  erst  spftt  von  Ctesibius  erfunden 
worden  ist.  Sie  verfuhren  dabei  vermulhlich  sehr  ein- 
&ch,  indem  sie  sich  eines  mit  einem  Hahn  versehenen 
Gefiiises  bedienten,  aus  dem,  weil  es  durch  Zuflufs 
aus  einem  Wasserbchallcr  beständig  gefüllt  blieb ,  in 
Reichen  Zeilen  gleich  viel  Wasser  .  ilols ,  einer  auch 
Yon  den  griechischen  Astronomen  gebrauchten  Vonridi- 
tung ,  dei-en  Cleoraedes,  Sextus  Empiricus, 
Theon,  Pappus,  Proclus  und  Macrobius  ge- 
denken *),  Wollten  sie  s.  B.  eine  Stembedeckung  be- 
obachten, so  öll'netcn  sie  den  Hahn  mit  dem  Unter- 
gänge der  Sonne  und  sammelten  die  Wassermengen, 
die  bis  sur  Beobachtung  und  yon  dieser  bis  zum  Auf- 


*)  Cleom.  Cyclom.  1.  IT,  p.  75  cd.  Half.  Sextus  adversus 
Astrologos  1.  V,  p.  3'i2  cd.  Fabr.  Theou  in  Jlmag.  1. 1,  p.6. 
1.  U,  p.  82.  1.  lY,  p.  196.  Papp  US  in  dem  gi-örsteaUicils  ihm 
angehörigen  CommcDtai*  sum  funricn  Buch  des  Almagest  p.  261. 
"BroMim  ifypotjrp,  p.  107  der  Ualmascben  Ausgabe.  M aerob. 
in  Somn,  Se^,  I,  21.  Nscli  Proklut  hatte  der  Mechaniker 
Her  OD  eine  eigene  Schrift  unter  dem  Titel  inpt  v^pt^v  wpcono- 
«•/»IT  geschrieben.  Vermulhlich  nannte  man  diese  Vorrichtung 
eigendich  v^piov  lapononov.   Vermittelst  derselben  bestimmte  man 
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gange  der  Sonne  ausflössen.  Beide  Mengen  verglichen 
ae  entweder  dorch  Abmessen  oder  Abwägen,  wotmnf 
sie  ganz  einfach  schlössen:  wie  sich  die  Summe  beider 
zur  ersten  verhält,  so  die  12  Stunden  der  Nacht  tu 
der  Annbl  Stunden,  die  bis  auf  die  Beobachtung  ver- 
,  flössen  sind.  Auf  diese  Weise  wuide  der  gesuchte  Au- 
genblick in  bürgerlichen  Stunden  gefunden,  die  sich 
dann  der  Polhöhe  und  der  Jahrsieit  geuiüfi  leidit  in 
astronomische  verwandeln  lieisen.  Sie  konnten  aber 
nnch  die  letztem  unmittelbar  dadurch  bestimmen,  daft 
sie  die  beiden  Wassermasaen ,  die  zwischen  dem  vorher-  ' 
gehenden  Mittage,  der  Beobachtung  und  dem  nächstfol- 
genden Mitlage  ausflössen,  mit  einander  verglidien. 

Von  dem  noXog  und  yinSfitw,  welche  die  Griechen 
nach  Herodot  zugleich  mit  den  zwölf  Theilen  des 
Tages  von  den  Babyloniem  erhalten  haben,  wird  im 
folgenden  Abschnitt  die  Rede  sein. 


den  scheinbaren  Durchmesser  der  Sonne ,  indem  man  die  Zeit 
ihres  Durchgangs  durch  den  Horizont  mafs.  Dies  hieis  den 
Durchmesser  ^t*  v>pe|MTp/w9  oder  >t  v^poX0}f/wv  suchen,  wie  Cleo- 
medes  und  Pappus  sagen.  Nach  Seztus  Empiricns  hat 
dieie  Vorrichtung  den  Chaldiem  auch  zur  Eintheilung  des  Thicr- 
kreises  in  seine  iwdlf  Zeichen  gedient.  Die  Genauigkeit  kann 
nicht  gitjfs  gewesen  sein,  da  sich  Ton  der  Ekliptik  in  gleichen 
Seiten  gleiche  Theile  weder  durch  den  Horizont,  noch  durch 
den  Meridian  schieben. 
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Zeitrechnung  der  Griechen  überhaupt 
und  der  Athener  insbesondere. 

0 

• 

X!^ie  Griechen  haben  msprünglich,  wie  alle  auf  einer 
niedrigen  Stufe  der  Cultur  stehende  Völker,  vermutblich 

blo(s  Tag  und  Nacht  unterschieden ^  die  durch  die 
aofUlenden  Erscheinungen  des  Auf-  und  Untergangs 
der  Sonne  bedingt  werden.  Mit  der  Zeit,  so  wie  die 
Geschäfte  des  bürgerlichen  Lebens  sich  yervielfälügtßn 
vnd  theilten,  kamen  Mittag,  Mitternacht,  Tages« 
anbrach  und  andere  Zeitbestimmungen  mehr  hinzu. 
Beim  Homer  finden  wir  in  dieser  Beziehung  schon  einis 
groise  Mannigfiütigkeit«  Besonders  häufig  erwähnt  er 
den  Eintritt  der  Morgendämmeiniug,  den  Auf-  und  Un- 
tergang der  Sonne  und  den  Anbruch  der  Nacht,  min- 
der oft  den  Hittag. 

Ueber  den  Ausdruck  yokio^  dixoXyw,  den  er  Öfters 
gebraucht,  sind  die  Ausl^er  verschiedener  Meinung. 
Einige  erklären  ihn  vom  Morgen  und  Abend  oder 
der  Zeit  xo^'  cv  djxiXyova-L,  wo  man  melkt andere 
von  der  dunkeln,  tiefen  Nacht,  riox  iniempesia, 
xaSr*  w  fjivj  d^Ckyoxxri^  WO  man  nicht  melkt.  Letztere 
Erklärung  ist  wol  die  richtigste;  denn  wenn  es  von 
dem  Gestirn  des  Hundes  heilst,  dafii  es  'ttit  vielen  Ster- 

[IS*] 
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nen  fimkele  vuxt^  iikokyt^^)^  so  ist  klar,  dais  die  tiefe 
Nacht  gemeint  sein  müsse.  Noch  klarcr  ist  dies,  wenn 
das  Epithet  ^ukam^y  der  schwarzen,  dabei  steht 
Es  (ragt  sich  nur,  wie  man  diese  Bedeutung  etymolo* 
gisch  rechtfertigen  solle?  Dafs  man  ursprünglich  filkyta 
Statt  dnikyw  gesagt  habe,  macht  das  lateinische  muigm 
und  das  deutsche  melken  wahrscheinlich ,  und  so 
könnte  der  Ausdmck  zu  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
fdKyEOf  noch  nicht  durch  dixtkyiw  verdrängt  war*  Yid» 
leicht  steht  aber  auch  diioXyo^  mit  dem  BcgriiT  melken 
in  gar  keiner  Verbindung 

Es  würde  uns  zu  weit  fuhren,  wenn  wir  hier  die 
zahlreichen,  zum  Theil,  wie  dyopa^  ^rXij^oiiji]^,  ßovXunjS; 

//.X.28. 

*)  //•  «,  324.   Blan  Tergleicbe  hier  den  Eustathius. 

Friedr.  Aug.  Wolf  hat  hier  am  Rande  meines  Mann» 

scnpts  angemerkt:  „Die  Erklärung  xa^'  cv  p»5  ausXysurt  ist  kaum 
„ci'wähnungswerlh.  So  entstehen  schwerlich  Wörter:  dcuu  wio 
„yielc  ZcitcD  gibt  es  nicht,  vfo  mau  eben  nicht  melkt.  Mir 
„schien  dies  aüerscliwicrigste  homerische  Wort  immer  zu  dem 
„alten  sichera  cifxkXy'j}  für  lukyv  zu  gehören,  nanilicli  als  die 
„letzte  noch  dunlde  Nachtzeit,  zwischen  Mittemacht  und  Son- 
„nenaii%ang,  wo  man  Termnthlich  vor  dem  Aastreiben  des  Vieltt 
„molk.  So  palst  Ubeivll  der  Sinn  der  J^omeiischen  Stellcn.  We»- 
„tcr  lafst  sich  hier  nicht  gehen  ^  als  auf  schwache  Wahi*schein- 
,,lichkcit.  Immer  tauscht  der  Ausdruck  hiehin,  dortliin."  Der 
nächstens  erscheinende  zweite  Tlicil  von  Hrn.  lUitlmann's  Le\i- 
logus  wild,  wie  Wolf  hinzusetzt,  vennuLhlich  die  Sache  mnU 
Klai*e  biingen. 

*)  *Ay9fi(  itXrßtv^^  bezeichne  die  Zeit  Ton  Morgen  bis  Mit- 
tag, wo  diei^pil,  der  yersammlungsplatz  des  Volks,  mit 
Menschen  gefüllt  wai*.  BovXmc  heifst  die  Abendzeit,  wo 
man  die  Ochsen  ausspannt,  //.w,  779.  Or/.  i,  :"i8.  Ar:itu5 
sagt  dafür  v.  1118  ßovXua-io;  upa ,  dicstierabspauueudt: 
5tuude,  vii^  Qfi  uiiser  Yofs  gibt. 
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Ton  Yemchiiuigeii  des  büi^Iicben  Lebens  entlehnten 
Ausdrücke,  womit  die  griechisclie  Sprache  die  yerschie» 
^  dcucii  Tbeiic  des  Tages  und  der  Pracht  bezeichnet,  sam- 
meln wollten«  Die  vornehmsten  findet  man  beim  Polluz 
ziisammengestellt 

Die  Zeiten  der  Nacht  konnten  die  Griechen  lange 
nur  aus  dem  Stande  der  Gestirne  gegen  den  Horisont 
abnehmen,  so  wie  sie  bis  zur  Einfuhrung  einer  festen 
Zeiti*echnung  die  Jahrszeiten  nur  yermittelst  der  £r- 
sdieinnng  und  Yerschwindung  der  ansgeieichnetsten 
Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  zu 
erkennen  vermochten.  Es  war  daher  die  Kenntnils 
des  gestirnten  Himmels  unter  ihnen  weit  allgemeiner 
verbreitet,  als  unter  uns.  Xenophon  berichtet'^), 
Socrates  habe  der  Jugend  empfohlen,  sich  der  Stern- 
kunde su  befleifsigen,  um  auf  Kelsen  lu  Lande  und  m 
Wasser  und  in  Lägern  die  Zeiten  der  Nacht,  des  Mo- 
nats und  des  Jahrs  zu  erkennen«  Um  die  Zeiten  der 
erstem  mit  einiger  Bestimmtheit  seihst  bei  bewölktem 
Himmel  ermittehi  zu  können,  merkte  man  sich,  welche 
Gestirne  im  Ost-  und  Westhorisont  standen,  wenn  der  • 
Krebs,  der  Löwe,  kurs  die  dnselnen  Zeichen  des  Thiers 
ki-eises  aufgingen.  Sah  man  nim  irgend  ein  Gestirn, 
auch  nur  durch  Wolkenöffnungen,  im  Horisont,'  so 
Wulste  man,  welches  Zeichen  aufging,  woraus  man 
dann,  wenn  man  die  Jahrszelt  oder  das  Zeichen  kannte, 
worin  sich  die  Sonne  gerade  beiand|  die  Zeit  der  Nacht 


*J   Ouom.  I,  7,  68-72. 
Memor.  IV,  7. 
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nenigstenft  im  Groben  abnehmen  konnte*  Ära  las  wid« 
met  cUetem  Ge^enitande,  den  mcuaroXaS;,  einen  betrtteht» 

liehen  Theil  seines  astronomischen  Xichrgedichts 

Mit  Ausnahme  der  Clepiydrae,  die  jedoch  den 
Namen  der  Uhren  eben  so  wenig  verdienen,  wie>ui- 
aere  Sanduhren,  fehlte  es  den  Griechen  lange  an 
einem  künailicben  HüUamittel  snr  Bestimmung  der 
Zeiten  der  Nacht.  Ein  solches  erfand  erst  der  unter 
Ptolemäus  Euergetes  II  (Fhyscon)  etwa  140  Jahre  y.Ghr. 
lebende  Blecfaaniker  Gtetibins  ans  Akxandria.  Es 
war  ein  auf  dem  Fall  des  Wassers  beruhendes  Uhrwerk, 
wdches  das  ganie  Jahr  hindurch  die  büigerlicben  Sum- 
den  angab,  aber  nadi  dem  TeriSndeilichen  Stande  der 
Soune  in  der  Ekliptik  und  der  davon  abhftngigen  Lange 
der  Tag-  und  Nadbtstunden  von  Zeit  in  Zeit  gestellt 
werden  muistc  und  schon  defshalb  wenig  Genauigkeit 
gewähren  konnte,  daher  wir  auch  von  dieser  Wasser- 
uhr —  wpoXoyLov  vi>pm)kmw —  bei  den  Griedien  keinen 
sonderlichen  Gebrauch  gemacht  finden ,  selbst  nicht  ein- 
mahl,  wie  man  doch  glauben  mächte,  Ton  ihren  Aatro- 
nomen;  denn  nh*gends  ist  von  ihr  beim  Ptolemäus 
oder  einem  seiner  Gommentatoren  die  Rede 

Die  Kks^pat  werden  zuerst  von  Aristophanea 
erwähnt^).    Es  waren  .bronzene  Geiafse,  die,  bis  zu 


*)      558  IL 

')  Die  Bctchreibtmg,  die  YitruTius  (IX,  9}  unter  dem  Na- 
men korotogium  ex  wfua  tod  tkr  gibt,  gewahrt  keine  ganz  klare 

Ansicht  von  iluxr  £innchtun|^,  diu  künstlich  genug  gewesen  zu 
sein  scheint. 

*)  Jeham.  693.  ^e^.  93«  und  die  Sehdien  daselbst. 
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einer  gewissen  Höhe  mit  Wasser  gefüllt,  sich  allmalig 
durch  kleine  im  Boden  angebrachte  OeiTnun^n  ausleer- 
ten, und  besonders  vor  Gericht  gebraucht  wurden,  um 
die  Sachwalter  zur  ZusammendränguDg  ihrer  Reden  zu 
nöihigen  Auch  bediente  mau  sich  ihrer  snr  Abmes- 
sung der  Wachen  — ^'^vkaatal  — ,  deren  die  GriecheUi 
eben  so  wie  die  Homer,  vier  auf  die  Nacht  rechneten  '  )• 
Wie  sie  lu  diesem  Behuf  eingerichtet  waren«  ersehen 
wir  aus  dem  Taktiker  Aeneas  Man  gab  ihnen  eine 
solche  Weite,  dais  sie  den  vierten  Theil  der  längsten 
Nacht  lumafien,  und  verengte  sie  dann  allmälig  durch 
Anklebung  einer  bestimmten  Quantität  Wachs,  so  wie 
die  Mächte  küner  wurden.  Dals  man  sich  bei  heitenn 
Hinmiel  in  den  lügern  auch  nach  dem  Stande  der  Ge- 
stirae  gerichtet  habe»  lehrt  die  aus  Xenophon  ange- 
fahrte Stelle  (229). 

Die  hydraulische  Uhr  des  Ktesibius  kommt  bei 
den  Griechen  nirgends  unter  der  Benennung  kktxpv^poL 
vor.  Wenn  also  Suidas  von  diesem  Worte  aufier  der 
gewöhnlichen  Erklärung  auch  noch  folgende  gibt:  ,,£in 
„astronomisches  Weriueug,  womit  man  die  Stunden 
„miiat,"  so  meint  er  vermuthlich  die  oben  (225)  er* 
wähnten  vdpfa  wpoffxoTray  welche  die  alten  Astronomen 
SU  ihren  Zeitbestimmungen,  besonders  bei  nächtlichen 
Beobachtungeil,  gebrauchten.  Diese  müssen  mithin 
auch  xXeifnidpai  genannt  worden  sein ,  und  wirklich  sagt 
Martianus  Capella  in  einem  Kapitel  des  achten 

')  Wir  werden  unten  in  der  römiiciien  Zeitrechnung  aof 
diflMn  Gefaraach  aar&ckkominsn. 

Suidas  V.  «fo^uXaxi{. 
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Buchs,  das  also  anfängt :  Luna  minor  est  orbe  suo  seX' 
centies  dals  man  dies  yermiUeUt  der  Clepsjrdrae  ge- 
funden habe.  Nach  Athenäus  soll  sich  Plaio  eine 
Kachtuhr  —wpoXoyiov  vwtTtpivov  — ,  der  hydraulischen 
ähnlich f  Terferiigt  haben,  wie  eine  grofie  xK&pvdpa  (ge- 
staltet Vcrniutlilich  ist  damit  eine  der  eigentlichen 
Clepsjdra  ähnliche  Yorrichlung  gemeint ,  woduix:h  sich 
der  Philosoph  eine  bestimmte  Zeit  des  Schlafs  anmais. 
Der  Ausdruck  wpokiyiov  scheint  irrigerweise  von  einem 
spätem  Schriftsteller  auf  dieses  Werkzeug  angewendet 
worden  su  sein. 

Am  Tage  schlois  man  anfangs  die  Zeit  aus  der 
Stellung  der  Sonne  gegen  irdische  Gegenstände  und 
aus  der  Länge  und  Richtung  des  Schattens.  Man  be- 
merkte bald,  dais  der  Schatten  zu  Mittage  am  küizcsten 
sei  und  immer  einerlei  Richtung  habe«  Um  demnadi 
diesen  wichtigen  Zeitpunkt,  des  Tages  genau  und  die 
Vor-  und  Nachmittagsstunden  wenigstens  im  Groben 
tu  erkennen,  wird  man  fnihaeitig  auf  den  Gebrauch 
des  Gnomons  (26)  gefallen  sein.  Von  dieser  einfachen 
Vorrichtung  (das  Wesen tliclie  dei*seiben  bestand  in 
einer  auf  einem  horizontalen  Boden  gesogenen  Mittags- 
linie und  einem  senkrecht  darüber  errichteten  Stift, 
Stab  oder  Obelisk )  sind  allmalig  die  Sonnen  u  h  r e  n 
•^wfKiKirfiA  ijXtoxci  oder  axcoJdi^pudi —  bei  den  Griechen 


*)  Soli  heifsen :  der  scheinbare  Durchmesser  des  Mondes  (45) 
ist  600 mal  kleiner  als  der  Umfang  seiner  scheinbaren  Bahn,  also 
kleiner  ab  |^  Grad  oder  36  Minuten. 

Deipn.  I.  IV,  p.  174  ed.  Casaub.   An  einer  andern  Stelle 

(1.  XIII,  p.  567)  ist  von  einer  tratpa  die  Rede,  die  den  N.uucn 
NXt^'^ftt  erhielt,  luti^ij  «pog  tCKn^l^v  avyowia^iv ^  «ws  MvutÖ^, 
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ausgegangen;  denn  bei  denselben  stand  der  Schatten- 
seiger  —  Tvcüjüumr—  in  der  Regel  vertikal,  da  er  bei  un- 
sein  Sonnenuhix;n ,  die  nicht  die  veränderlichen  Stun- 
den, sondern  eine  gleichförmige  Zeiteintheilung  geben, 
in  der  Richtung  der  Wdtaie  liegu  Unsere  Gnomonik 
ist  daher  eine  ganz  andere,  als  die  der  Allen 

Herodot  sagt  in  den  oben  (85)  angeführten  Worten, 
dafi  die  Griechen  zugleich  mit' der  Stondeneintheilung 
des  Tages  auch  die  Sonuenuhi^n  von  den  Babjlonieru 
entlehnt  haben.  Sca liger  hat  nämlich  den  vermuth- 
lieh  treffenden  Gedanken,  dafi  niko^  die  frühere  Benen- 
nung fiir  wpokoym  bei  den  Griechen  gewesen  sei 
Za  dem  von  ihm  aus  Pollnx  angeführten  Fragment i 
des  Aristophanes,  das  nicht  ganz  klar  ist,  wollen 
■wir  eine  Stelle  aus  dem  Lexiphanes  des  Lucian  fü- 
gen, einem  Dialog,  worin  diejenigen  verspottet  werden, 
die  vei'altete  Ausdinicke  in  ihi-c  Rede  mischen.  Es  heifst 
daselbst^):  wir  werden  bald  nachfolgen,  denn  schon, 
„beschattet  der  Gnomon  die  Mitte  des  Polos  Selbst 
in  spätem  Zeiten  noch,  wo  das  Wort  wpokoyiov  längst 


*)   Gute  htfltoriidie  Nackrichteii  von  der  letstern  gibt  Mar- 

tini's  Abliandluug  Ton  den  Sonnen n  In  en  der  Alten 
( Lei[)zig  ! 777,  8),  und  tiefgrcircnde  Untersuchungen  iil)or  die 
Conslruclion  dieser  Uhren  van  Beck  C  ;i  1  k  o  e  n's  Disscttatio 
malhematico-antiquaria  de  horoiogiis  veterum  sciothericis, 
cui  aceedU  theoria  solariorum ,  horam,  azimuthum  et  altilKr 
dmem  soU$  una  exhibentium  (Amiterdam  4797, 8j. 

»)   Ad  ManiL  1.  HI,  p.  254  ed.  1599,  4. 

')  c.4.  (^p.  Tom.Y,  p.l82  ed.  Bipont. 

*)  ...  \iiay\v  Tijv  noXoy.  Uieinach  war  das  Wort  iu  diesa^  lie* 
deutuni^  weiblicli. 
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im  Gebrauch  war»  mufs  eine  der  vielen  Arten  von  Sou- 


m 

m 

Pollux     ist  Ton  einem  nmideii  Becken  die  Rede  mit 

dem  Beisatz:  ««Es  ^ch  dem  Polos,  der  die  Stunden 
ffieigi."  Es  war  aucb  guis  passend,  die  Soanenuhr 
9rAo$  zu  nennen ;  denn;  das  Wcnt  bängt  mit  utoKiw^  tto- 
Xfivctf»  drehen,  wenden,  zusammen,  und  kann  eben 
80  gut  Yon  einem  Instrument  gebmneht  weiden,  das 
durch  den  sich  drehenden  Schatten  eines  vertikalen 
Stifts  die  Stunden  angibt,  als  von  den  Wendepunkten 
der  Himmels-*  und  Exdkugd. 

Wenn  nun  aber  ttoXo;  beim  Herodot  die  Son- 
nenuhr heilst,  warum  fügt  er  noch  yv^ym  hinzu,  da 
dies  ein  wesentlicher  Theil  der  S<mnenulir,  nXmlich 
der  Scha  tlc  nslift,  ist?  So  fragt  La  roher.  Ihm 
scheint  es  natüi*lich,  dais  Herodot  hei  Gelegenheit 
der  Sonnennhr  (diese  ist  seiner  Meinung  nach  durch 
yvwyjjny  angedeutet)  des  Weltpols  gedenke,  weil  der- 
jenige, der  eine  Sonnenuhr  construiren  wolle,  die  Pol- 
höhe  kennen  müsse,  ,,um  den  Gnomen  der  Wdtaze 
,, parallel  zu  richten."  Man  sieht,  er  hatte  keine  Idee 
von  den  Sonnenuhren  der  Alten.  Herodot  konnte 
ehen  so  gut  icSko^  und  /vJ/juiv  zusammenstellen,  wie 
Suidas  wpoXoyiov  und  yvwywv^  wenn  er  die  Einführung 
beider  dem  Anaximander  beil^');  denn  der  Gno- 
mon  wurde,  auch  ohne  Yerbinduiig  mit  der  Sonnen- 
uhr, gebraucht,  nicht  blo(s  zu  dem  vorhin  (232)  an- 
gedeuteten Behuf,  sondern  auch ,  um  aus  der  Länge 


des  Mittagschattens  die 


besonders  die  vier 


*)  VI,  19,  110. 
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Hauptabschnitte  des  Jahrs,  die  Sonnenwenden  und 
Machtgicichen,  lu  erkennen« 

Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dafs  es  der 
etwa  hundert  Jahr  vor  Ue r od ot  lebende  Anaximander 
war,  der  snertt  seine  LanJsIenie  mit  dieser  Erfindung 
des  Orients  bekannt  machte;  denn  nach  PI  in  ins  ^) 
mr  er  der  ersle  Grieche,  der  die  Schiefe  der  Eklip- 
tik wahrnahm,  oder  yielmehr  mafs ,  wozu  sidi  ihm 
kein  anderes  Mittel  darbot,  als  die  Beobachtung  des 
MiUagtschaUens  am  Gnomon.  Ob  er,  wie  Suidas  und 
Diogenes  Laerüus  versichern,  auch  schon  eine 
Sonnenuhr  aufgestellt  hat,  oder  ob  es,  wie  Pliniua 
sagt  sein  Schiller  Anazimenes  war,  der  das  ersle 
horoiogiwn  scioüiericon  errichtete  ^  steht  dahin.  Auf 
jeden  Fall  muia  man  sich  aber  diese  ersten  Versuche 
noch  sehr  roh  denken*  Es  gingen  ein  paar  Jahrhun- 
derte hin,  ehe  die  Gnomonik  die  Vollkommenheit  er- 
reichte, tu  der  sie  bei  den  Allen  gsbingt  ist.^  Es  ge- 
schah dies  nicht  vor  En*ichtung  des  alexandrinischen 
Museums,  wo  die  sich  entwickelnde  praktische  Astro- 
nomie das  Bedär&Uji  einer  genauen  Zeilmessung  zuemt 
recht  fühlbar  machte. 

Noch  rar  Zeit  des  Aristophanes  scheint  man 
sich  ra  Athen  mit  einem  bloAen  Gnomon  ohne  Stun- 
denabtheilung  beholfen  zu  halx^n ;  denn  er  spricht  ein* 
mahl  von  einer  lehnfüfsigen  Schattenlänge 
—  ^OLX^ov  dtMTFOW  — ,  bei  der  jemand  zuni  Essen  gel^ 


*)   H.  N.  II,  6. 

De  Vit.  Phil,  n,  i,  3. 
H.  N.  n,  78. 

£ccL  643.    Yei'gl.  (Wcibst  das  Sdiolion. 
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dea  sei,  woraus  hervorgeht,  dais  man,  in  Ermangelung 
genauerer  Bezeidmungsmitlel«  die  Zeit  eines  Gastmahls 
nach  der  LMnge  des  Schattens  bestimmte.  Selbst  noch 
späterhin,  wo  mau  schon  Sounenuhrcn  hatte,  pflegte 
dies  sa  geschehen,  wie  aus  Plutarch  erheUei*  Auch 
sechs-  sieben-  zwölf-*  und  zwanzigfüfsi  ge 
Schattcnlängen  finden  sich  in  gleicher  Beziehimg  er- 
wähnt 

Das  Wort  g-OLX^Tov,  das  in  dergleichen  Fallen  ge- 
bmucht  wird,  soll  olTenbar  nichts  weiter  als  die  Lange 
des  Schattens  bezeichnen,  was  auch  Pollnx  aus- 
drücklich sagt').  Es  war  ganz  schicklich  gewählt,  da 
diese  Länge  das  Element  der  ganzen  Zeitbestimmung 
war.  Sollte  sie  aber  wirklich  dafür  gelten,  so  mulsteu 
Ort  (Polhühe),  Jahrszeit  und  Hohe  des  Gnomons  ge- 
geben sein«  Man  kann  sich  vorstellen,  dals  irgendwo 
tu  Athen  auf  einem  mit  Quadern  belegten  Boden  ein 
Gnomon  stand,  der,  mit  concentiuschen  Ki^eisen  von 
bestimmten  in  Fufsen  ausgedrückten  Halbmessern  um- 
geben, zum  allgemeinen  Bcgulator  diente.  YieOeicht 
hatte  es  aber  auch  mit  dieser  Zeitbestimmung  eine  uoch 
viel  einfachere  Bewandtnifs. 

Beim  Hesychius  heifst  es*);  ,,Han  mals  die 
„Schatten  mit  dcuFüfsen,  um  die  Stunden  zu  erken- 


^)  De  aduL  ei  amiei  discrim.  c.  5. 

Die  Sidlen  sind  toh  Casattbonas  gesamiiielt.  CommetU. 
in  Athenaettm  LYI,  clO. 

Mal  ^oix^Uw  WXow.   VI,  8,  44. 

T.  imeinovs  onia. 
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„neu;"  und  anderswo  :  An  dem  Schatten  des  Kör- 
„pen  .nabln  man  die  Stunden  wahr."  Was  sich  hier- 
aus schon  mit  liemlicher  Sicherheit  schlielsen  bfst, 
sagt  eine  von  Salmas! us  ^)  beigebrachte  Stelle  eines 
sptttern  Griechen  mit  aUer  Bestimmtheit.  Sie  lautet 
also:  ,9 Du  mufst  die  Stunden  aus  deinem  Schatten  ab- 
nehmen,  indem  du  die  Lange  desselben  mit  deinen 
„Fülsen  ausmissest  I  einen  yor  den  andern  hinsetiend 
„bis  lu  der  SteUe,  wohin  bei  vertikaler  Richtung  dei- 
,,nes  Körpers  der  Schatten  deines  Scheitels  triilt  ^).'* 
Hatte  man  nun  «fue  Tafel  sur  Hand,  weldie  unter  d- 
ner  bestimmten  Polhöhe  und  für  bestimmte  Jahraseiten 
die  Schatteulänge  eines  Gnomous  von  fünf  Fufs  von 
Stnnde  su  Stande  angab,  so  durfte  man  nur  auf  die 
hier  angedeutete  höchst  ein&che  Weise  die  Länge  sei- 
nes Schattens  messen,  um  die  Stunde  wenigstens  im 
Groben  su  eriLcnnen ;  denn  da  bei  jedem  nicht  ganz 
unproportionirt  gewachsenen  Menschen  die  Länge  des 
Fufses  in  einem  ziemlich  constanten  Yerhältmsse  zur 
Höhe  des  Körpers  steht,  so  kann  letzterer,  er  sei  so 
grofs  oder  kliin  er  wolle,  die  Stelle  des  gedachten 
Gnomons  vertreten*  ' 

Es  liUst  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dais  man  im 
Alterthum  bei  Ei'mangelung  von  Sonnen-  und  Was- 


')    Exeic.  Plin.  in  Solin.  p.  455. 

*  ♦ 

miutv  Tol^  l^tMC  wv^ly  h       pfTOTidiMU  Iva  mip*  tv»  «e^a,  tov 
»mI       nt&s.  Theodor  US  in  epistola  ad  Theo-  . 

ffhihtm. 
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seruhren,  deren  Gebraucli  immer  sehr  beschrankt  ge- 
Uieben  sein  mufii,  auf  diese  Weise  die  Stunden  be- 
stimmt habe.  Aber  schon  vor  Einführung  der  eigent- 
lichen Stundenmesser  hatte  man  hieran  ein  Mittel,  ir- 
gend eine  Zeit^  z.B.  die  eines  GastmaUs«  ra  belieh- 
nen, das  wenigstens  beim  Sonnenschein  für  einen  düi'f- 
tigen  Stellvertreter  unserer  Uhren  gelten  konnte. 

Da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Sonnenuhren  bei 
den  Griechen  erst  spät  zu  einiger  Vollkommenheit  und 
die  Wasseruhren  noch  später  in  Gebrauch  kamen,  ao 
mulste  die  Stundeneintheilun^' des  Tages,  die  sie 
schon  vor  Herodo t  aus  dem  Orient  entlehnt  hatten, 
ein  paar  Jahrhunderte  bei  ihnen  fast  gans  unbenutst 
bleiben.  Es  dauerte  selbst  lange ,  ehe  das  Won  wpa, 
flir  Stunde  in  Umlauf  kam.  Herodot  kennt  es  in 
dieser  Bedeutung  noch  nicht;  sonst  würde  «r  nicht  Ten 
den  fwölf  Theilen  —  nipia,  —  des  Tages  gesprochen 
haben.  Beim  Xcnophon  ist  an  der  angezogenen 
Stelle  von  der  wpa  der  Nacht,  des  Monats  und  des 
Jahrs  die  Rede,  die  uns  die  Astronomie  kennen  lehren 
soll.  Das  Wort  bezeichnete  also  ursprünglich  die  Zeit 
im  Allgemeinen,  besonders  die  Tages-  und  Jahrszei« 
ten.  Es  steht  bei  den  frühern  SchriftslcIIern  öfters 
so,  dais  man  es  auf  den  ersten  Blick  für  Stunde  zu 
nehmen  geneigt  ist  und  es  auch  so  übersetien  kann, 

r.B.  wenn  es  beim  Xcnophon  an  einer  andern  Stelle  *) 
heifst,  dafs  man  die  ciupa;  bei  Tage  mit  Hülfe  der  Sonne, 
und  bei  Nacht  vermittelst  der  Sterne  erkenne.  Es  ist 
hier  aber  gewifs  noch  an  keine  eigentlichen  Stunden 
au  denken.    Dies  ist  auch  Uindenburg's  Meinung, 

Memor,  IV,  3. 
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der  in  seinen  Anmeriran^jen  su  Xeüophon't  Memo» 
rabilien  ^)  gründliche  Unlennchungen  über  diesen  Ge- 
genstand anstellt.  Erst  als  zu  Alexandria  die  Sonnen- 
nhien  TervoUkommnet  nnd  ^ervieUacht  wuiden,  ging 
die  lange  unfruclitbar  gebliebene  Stundeneintheilung  des 
Tages  ins  Leben  über,  und  nun  ward  das  Bedürihiis 
eines  eigenen  WorU  für  Stunde  gefiäUt.  Mut  wddte 
dazu  wpa.  Der  Uebergang  von  der  altem  schwanken- 
den Bedeutung  zu  der  spätern  bestimmten  scheint  fol- 
gender gewesen  «i  sein:  man  nannte  die  Sannen-  und 
apalerhin  die  Wasseruhren  wpoKoyia  oder  wpooMoma^  weil 
aie  die  Zeiten  —  wpa^  des  Tages  zumaisen,  und  diese 
Benennung  gab  dann  Anlafs,  die  bestimmten  Zeittheile, 
die  jene  Uhren  angaben,  selbst  wpar  zu  nennen.  Wie 
es  scheint,  sind  es  die  Astronomen  gewesen ,  die  das 
Wort  zuerst  in  dieser  Bedeutung  gestempelt  haben; 
wenigstens  hat  H  i  p  p  a  r  c  h ,  etwa  140  Jahre  y.  Chr. , 
acbon  häufig  Ji^  fiir  Stunde  gebtanchtt  wie  wir  ans 
dem  Almagest  ersehen*  Mit  den  Sonnenafaien  ging 
das  Wort  zu  den  Römern  über. 

Leo  Allatius  behauptet'),  da(s  die  Eintheilnng 
des  Tages  in  zwölf  Theile  nicht  bloft  zu  Plato's  und 
Aristoteles  Zeiten,  sondern  selbst  noch  früher,  zu- 
gleidi  mit  der  Benennung  äpa,^  den  Griechen  schon 
ganz  geläufig  gewesen  sei.  Zum  Bewdse  citirt  er  eine 
Stelle  des  erstem  wo  es  von  gewissen  Weibern  heifst, 
daOi  sie  sich  täglidi  im  Tempel  der  Uithyia  venamineln 
sollen  bis  zum  dritten  Theil  einer  Hora 


«)  S.170«: 

')    De  mensura  temporum  (Cölnl645,8)  C  lY,  p.  34. 

')       i^.  1.  VI,  p.  784  ed.  Staph. 
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rpCroo  i^ipovi  tSpa^.  Der  giuue  ZusammenhaDg  lehrt  aber« 
dafs  an  einen  Zeitraum  von  20  unaeier  Minuteu  nid&t 
zu  deakeu  ist ,  wenn  gleich  das  Wort  wpct  als  [3ezeich- 
nung  eines  abgeschlossenen  Zeitraums  hier  auf  eine  etwas  | 
ungewöhnliche  Weise  gebraucht  wild.   Es  scheint  dar-  ' 
unter  die  den  Gesciiäfien  gewidmete  Zeit  des  Tages  ver- 
standen zu  werden;  denn  wpa  heüst  auch  die  rechte 
Zeitf  die  Zelt  der  Reife,  der  Thäligkeit,  der  Knft. 
Vom  Jahr  gebraucht  ist  es  der  Sommer,  vom  Tage  , 
die  Zeit  der  Geschäfte«  vom  Leben  die  Jugend*  I 

So  wie  die  Griechen  ursprünglich  die  Zeitea  des 
Tages  nur  vermittelst  der  lUchtung  und  Lange  des 
,  Schattens,  und  die  der  Nacht  nur  durch  Beobachtung 
des  gestii*ulen  Himmels  zu  unterscheiden  yei^mocbten,  | 
bis  sie  endlich  die  gedachten  Zeitmesser  erhielten,  die 
jedoch  nur  wenig  verbreitet  gewesen  sein  können,  so 
gebi^ch  es  ilniea  auch  lauge  au  jedem  andern  Hülis- 
mitiel  zur, Erkennung  der  Jahrszeiten  als  solchen, 
die  ihnen  die  Natur  selbst  darbot.  Daliin  geliürle  das 
Kommen  und  Gehen  d^  ZugvogeL  lißim  A  r i  s  top  h  a  n es 
läfst  sich  der  Chör  der  Vögel  im  Wesentlichen  also 
vernehmen  ,,Wir  verkündigen  die  Zeiten  des  Früh- 
iflings,  Sommers  imd  Winters;  die  des  Sfiens  und  der 
„aufhörenden  Schi0ahrt,  wenn  der  schreiende  Kranich 
„nach  Libyen  entweicht.  Die  ankommende  Weihe 
„zeigt  an,  wann  den  Schafen  die  Frühlingswolle  zu  neh> 
,,men,  und  die  Schwalbe,  wann  das  warme  Winterkleid 
,,mit  dem  leichten  Sommergewande  zu  vertauschen  ist." 
Schon  dem  Hesiodus  gilt  das  Geschrei  des  fortziehen- 
den  Krauichs   als  ein   Vorbote  des  heiannaheuden 


•)  Jves,  7iO  ff. 
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Winters  Auch  nahmen  späterhin  die  Astronomen 
dcvgkiciKa  ]i4tÜ4diche  Merkmale  in  ihre  Kaknder  auf, 
wie  wir  att»  dem.  Gern iaua  ersehen  in  dessen  Pa- 
rapegma  Angaben  wie  x^^^^^  <(>aiv£Tcu,  iKTivog  <J>aiVrrflU, 
die  Schyna^Xh^t  die  Weibe  läfst  sich  sehe^,  4^ 
Fixsternerscfaeinnngeq  beigemischt  sind. 

lkäonde£s  aber  .wareA  es  die  Auf-  und  Untergänge 
di!r;Stieme  in  der  Morgen-  nnd  ▲benddammemng  (50), 
die  man  in  EJrinangelung  eines  festen  Sonnenjahis  und 
unserer  Kale{)der.  als  Signale  der  Jahnxeiten  beob- 
achtete. 

Ursprünglich  scheint  man  das  Jahr  nur  in  Som- 
mer und  Wintei:.  getheilt  zu  haben.  .Als  Merkm^ 
dieser  beiden  Hftaptabs^bniite  diente  den  Grieeben  und 
Römem  der  Frühanf-  und  Untergang  der  Ple- 
jad^n«  Beim  Ära  tus  heilst  es^):  «»lu  geringer  Zahl 
ftund  mit  vßaUem  Schimmer,  aber  allgemein  bekannt, 
kreisen  sie  früh  und  spät  auf  Jupiters  Geheifs,  der 
„ihnen  den  beginnenden  Sommer  und  Winter,  und 
„die  herannahende  Saatzeit  xu  yerLündigen  geboten.'* 
Plinius  sagt  ^) :  F'er^Uarum  exortu  aestas  incipitj  oc- 
com  hiems,  ^ßmestri  spatio  intra  se  messes  vindemias^ 
quo  et  omnnm  maturitatem  compkxae.  Hesiodus  ge- 


*)   Opp.  et  d.  448. 

^)   Isag,  c.i6. 

*Hji  mal  iTiti^tat,  Zrif  i'  airtot ,  fiXiVrov^ai, 
"Oi  e-(pirt  Hni  ^i^tes  nai  '/t'mnroi  aj'/sMi'oi» 
2i|^«(«r(4V  MiXevrtv,  iwt^Xoiüvtv  t'  ä^irott. 

*)  //.    xvni,  69. 

I.  [16] 
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denkt  beider  Erscheinungen  in  gleichem  Sinn,  nur  dafs 
er  statt  des  beginnctaden  Sonuners  uhd  Winters  die 
Zeiten  des  ctjur^rog  und  a/sorog;  der  Er'nlf^'Und  des  Pflü- 
ge ns  setzt  * ).  Die  Ernte  fing  also  im  KJima  von  Griechen- 
^  hnd  ungleich  früher  an,  ab  bei  uns ;  'denn  der  Früh- 
aufgang des  Siebengestirns  erfoigte  su'Hesiodus  Zeh 
( etwa  8  0  0  Jahre  Y.  Chr. )  und  unter  dem  Parallel  von 
•38  Gfad,  der  mitten  duieh  Griechenknd'  hinstreicht, 
am  19. Mai  des  julianiscben  Kalanders,  Triebes  DRtnm 
damals  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleicben  die  Stellung 
nnsers  Ilten  gregorianischen  Mais  hatte*  Untar'  ip»- 
Tog  versieht  der  Dichter  die  Zeit  der  Wintersaat, 
die  mit  dem  beginnenden  x^^M^^^'  nassen  und 

Stürmischen  Jahrsceit  (einen  Winter  nach  unserer 
Art  kennt  Griechenland  nicht)  eintrat.  Als  Merkmal 
dieser  Zeit  diente  ,der  Frübuntergang  der  Plejaden, 
welcher  fiir  ihn  am  '3ten  jnliantschen  November  er- 
folgte ,  der  unserm  26.  Oktober  analog  ist.  Die  Data 
beider  Erscheinungen  liegen,  wie  man  sieht,  ^t  um 
ein  halbes  Jahr  auseinander.  Die  Alttfn  nahmen  gerade 
ein  halbes  Jahr  an,  wie  wir  aus  Tb eopbrast und 
aus  obigen  Worten  des  Plinius  ersehen« 

So  wie  mkA  bei  fortschreitender 'CulmrdÜe  beiden 
Hauptlbeile  des  wx^f^lJ^pov,  Tag  und  Naclii,  in  mehrere 
Ueinere  zerfällte,  um  die  Tageszeit  näher  bezeichnen 
zu  können,  so  wird  man  auch  bald  den  Klimaten  nnd 
bürgerlichen  Geschäften  gemäfs  mebi-ei'e  Zeiten  im  Jahr 
unterschieden  haben.  Natürlich  theilte  man  Ennächst 
den  langen  Winter  in  swei  Abschnitte,  in  die  Zeiten 


')  Opp.  0t  d.  383. 

*)  De  sißnis  pluviamm  p.  417. 
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der  ruhenden  und  erwachenden  Natur.  So  halle  man 
einen  beschränktem  xufmy  imd  eineii  Frühling  —  iap. 
Den  Sommer  theilte  man  in  einen  Früh-  und  einen 
Spätsommer  — 2ipog  und  oTrwpoL — ohne,  jedoch  beide 
80  scharf  in  unterscheiden,  wie  den -Winter  und  Frül^ 
ling.  ESnen  Herbst  in  unserem  Sinne  des*  Wovis, 
aJs  Uebergangsperiode  vom  Sommer  zum  Winier,  schei> 
nen  die  iltem  Griedien  eben  so  wenig  gekannt  .in 
haben,  wie  die  alten  Deutschen,  von  denen  Tacitus 
sagt:  Autumni  pcritide  nomen  ac  bona  ignorantur 
Als  Beleg  hiem  dienen  folgende  Stellen  der  beiden  äl- 
testen Dichter. 

Homer  unterscheidet  sehr  bestimmt  Winteri 
Frühling  und  Somiiier.  Die  läemend  einheniehea* 
dcn  Troer  mit  den  Kranichen  vergleichend,  sagt  er j 
dafs  diese,  den  x^^V^  unsäglichen  Kegen  meidend^ 
mit  Geschrei  davon  fliegen  wo  unter  x^pvy  oflfenbar 
eine  unserm  Winter  analoge  Jahrszcit  verslanden 
wird.  Die  ^achtigal  singt,  „wenn  sich  der  Frühling 
— eop —  erneuet')."  Den  Sommer  im  Gegensalx 
des  Winters  nennt  er  ^ipog.  So  sagt  er,  dafs  es  dem 
Gerten  des  Aicinous  nie  an  Früchten  mangele,  weder 
im  yj^f^^  nodk  im  Bipog  '').  Ein  paarmahl  stellt  er  ^ 
po^  und  oTTupa,  zusammen,  x. B.  in  folgendem  Verse: 

  *  Od.X,  191. 

De  mor,  Germ,  c.26.  Diese  Behauptung  ist  am  so  auf- 
feilender, da  harvest^  Herbst,  gewifs  ein  ui'altes  germanliches 
Wort  ist. 

«)   //.  y,3. 

»)   Od.  »,  519. 

')    Od,  II,  118. 

[16*1 
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Hau  überseUt  .hier  iifdpa  gewöhnlich,  aber  irrig, 
durch  Herbst;  denn  wenn  gleich  die  iredpa  bei  dem 

Dichter I  wie  unser  Herbst,  zwischen  ^ipog  und  x^^p^ 
liegt,  80  nahm  sie  doch  viel  früher  im  Jahr  ihren  An- 
fang, indem  sie  zugleich  die  heifse  Jahrszeit  in  sich  be- 
gri^«  Wir  ersehen  dies  aus  einer  Stelle  der  Iliade 
wo  es  Yon  dem  Hundsstern  faeiftt,  dafs  er  in  der  oMpa 
aufgehe,  weikhalb  ihn  auch  der  Dichter  an  einer  an- 
dern dgyjp  iTTwptyog  .  nennt.  Dieser  Stern  ging  aber 
ni  seiner  2ieit  und  in  seinehi  Klima  gegen  Ende  des 
Julius  in  der  Morgendämmerung  auf,  von  welcher  Er- 
scheinung allein  die  Rede  sein  kann.  Aristoteles') 
und  Theophrast  *)  setzen  gar  den  Friihaufgan^  des 
Orion,  der  noch  einen  halben  Monat  eher  erfolgte,  in 
den  Anfang,  der  .6ipupeu  Bfan  sieht  also,  dafs  die  Jahrs- 
zeit  oTTu'pa  von  einem  weit  gröfscrn  Umfange  war,  als 
unser  Herbst;  sie  nahm  mit  dem  heiüiesien  Sommer 
um  den  Frtiliaufgang  des  Sirius  ihren  Anbng,  und 
dauerte  bis  ziun  Früh  untergange  der  Tlejaden ,  wo  sie 
sich  an  den  stürmischen  xcifuvy  anschlols.  Es  ist  die 
Zeit,  wo  die  Banmfrüchte  reifen,  daher  auch  das  Obst 
selbst  oW/sa  genannt  wird.  Da  sich  also  die  ojciapa,  bis 
saun  x^^^  eorstreckte,  so  konnte  Hesiodus,  wenn  er 
den  Schiffer  warnen  will,  mit  der  Ilt  iui reise  nicht  allzu 
lange  zu  zögern      füglich  dem  Regen,  mit  dem  sich 


»)   Problem.  XX VT,  44. 

De  vetUis  p.  414. 
•)   Opp.  et  d.  674. 
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der  x^^f^^'^  ankündigt,  das  Beiwort  ovwp^og  beilegen^ 
das  hier  durch  herbstlich  ühersetBt  weiden  lutnn. 
Als  sich  der  Begriff  unsers  Herbstes  unter  der  Be- 
neimung  ^uroisvipov  oder«  ^^tvixwpa»^  d«  u  der  nach  der 
oW^  folgenden,  sie  beschltelaenden  Zeit,  gebildet  hatte, 
Ltschraiikle  man  oT^wpa.  auf  die  spälcro  und  heiiseste 
Periode  des  Sommers.  So  erklart  sie  ,£astathius 
Endlieh  machte  man  inu;poi  gant  .m  dem ,  was  wir 
Hundstage  nennen,  nämlich  zu  der  Zeit,  welche  die 
Sonne  im  Zeichen  des  Löwen  xubringt.  ^yDer  Sommer 
,,(^£^05),  sagt  Ol y  mpiodor  wird  eingclheilt  in  ^ipo<;^ 
„wo  sich  die  Sonne  im  Krebs  und  in  der  Jung£tau  be- 
findet,  nnd  in  oicipOf  wo  sie  im  Löwen  ist."  Hiernach 
zerfiel,  wie  man  sieht,  der  Sommer  in  drei  Perioden 
von  niemlich  gleicher  Dauer,  wovon  die  erst»  nnd  dritte 
^ipoi;  nnd  die  iweite  ifcwpa.  genannt  ^wnide* 

Den  eigentlichen  Herbst  kennt  Homer  noch 
nicht.  Beim  Hesiodus  findet  sioh  zuerst  eine  Spar 
davon,  indem  er  das  Adjectiv  jxsTOTFwpLvog  als  Synonym 
?0D  oTrwpLvo^  in  obiger  Bedeutung  gebraucht Auch 
er  erwähnt  die  drei  Jahrsaeiten  x^H^y  ^  ™^  ^^fi^ 
nicht  selten,  z.B.  bei  Gelegenheit  d^r  dreifachen  Pflü- 


*)  'Omtpft  wpa  juttTo^v  xuaivr\  Bipovf  nal  TOtT  pur*  uSr^v  jitroirupou* 
Zu  Ii.  s,  5.  Auf  diese  Wol  le  beruft  sich  ein  Arcliaolog  im  Neuen 
teutschen  Merkur  (1799,  5  St.  S.58),  wenn  er  behauptet,  di« 
altern  Griechen  hatten  nur  eine  wpa,  den  reifenden  Sommer, 
gekannt,  und  das,  was  uns  Herbst  sei,  Nachsommer,  «iriJpa, 
und  unsern  W inier  Nachnachsommer,  fisT^irwpev,  gsnaont. 
Die  Sache  ist  ganz  gut  ausgedacht»  allein  £ustathius  sagt  so 
etiNis  nwlit» 

^)    Commenl.  in  libr,  /.  Meteor,  Arist,  p.  20,  a. 
Opp.  et  d.  415. 
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gezeit  Seinen  Frühsommer  —^ipog —  läfst  er  funf- 
ä%  Tage  nach  der  Sommerwende,  d.  i.  am  20.  August« 
zu  Ende  gehen  ^) ;  denn  die  Sommerwende  traf  ni  sei- 
ner Zeit  auf  den  1 .  Julius.  Wenn  er  dann,  wie  nicht 
za  sweifeln  ist^  die  Mrwjoa  folgen  lieis,  so  setst  er  ihren 
Anfang  bedeutend  später  an,  als  Homer  (244).  Seinen 
X"pwi'  beginnt  er  mit  der  Wintersaalzeit  und  da  er 
diese  nach  einer  bereits  oben  (242)  citirten  Stelle  an  den 
Friihuutei^ng  der  Plcjadcn,  und  nach  einer  andern  *) 
zugleich  an  den  der  H jaden  und  des  Orion  knüpft, 
so  haben  wir  die  Epoche  seines  Winters.  Es  ist  die 
erste  Hälfte- des  Novembers ,  entweder  der  dritte,  oder 
der  Siebentel  oder  der  fünfzehnte«  ^e  nachdem  sie  durch 
den  FrtiHuntergang  der  Plejaden,  oder  der  Hyaden, 
oder  des  Orion  bestimmt  wird. 

Den  Frühling  ikngt.er  mit  dem  ^pätau%ange  des 
Arktor  an  Diese  Erscheinung  ereignete  sich  zn  sei- 
ner Zeit  und  in  seiuciii  Klima  am  24.  Februar  des  ju- 
UigHsehen  Kalenders,  also  57  Tage  nacl^  der  Winter- 
wende,  die  sieh  zn  sdner  Zeit  am  29«  Deoember  ergab. 
Er  setzt  dafür  die  runde  Zahl  von  60  Tagen,  vermuth- 
li<^  den  begangenen  Fehler  Ton  drei  Tagen  nidit  ah- 
nend; denn  es  mangelte  seiner  Zeit  gewils  noch  an  al- 


«)  448  ff. 

663. 
')  450. 

M  614. 

•   *         •     •  ' 

*)  564.   Der  SpaUufgang  des  Arktur  ist  der  lettl*«  aiqkl, 

wie  der  Dichter  sagt ,  der  erste,  sichtbare  Atifgaug  des  Sterns  in 

der  Abenddämmerung.  Solche  Verwccbsluugeii  koiaiueu  auch 
audcrwäils  vor. 
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leo  Mitteln,  die  Sonnenwenden  und  Nachtgleichen  mit 
tinigew  Genauigkeit  lu  beobachten. Daft  er  dk  Em* 
teseit^  welche  die  Griecben  in  den  Anfang  des  Som« 
mei^  setzten,  an  den  Frühaufgang  der  Plejaden  knüpfte, 
ist  Jbereits  bemerkt  woiden  (242).  Um  den  griechiflchen 
Landmann  in  den  Stand  zu'  setzen,  diesen  ihm  wich- 
tigen Aufgang  aus  dem  ix'ubachleten  Spätuntergange  zu 
finden,  imFail  dafa  Uröbe  Wittenmg  denaeiben  tu  aehen 
binderte,  gibt  er  das  Intervall  zwischen  beiden  Erschei- 
nungen zu  40  Tagen  an  Bei  dem  Sebungsbogen  von 
16  Grad,  der  für  d  icses  Gestirn  aniunehmen  ist,  fidk 
M  einige  Tage  langer  aus;  denn  der  Spatunlergang  er- 
folgt der  Üecbnung  nach  am  4,  April,  und  der  Früb- 
anfgang  am  19.  Mai*  Nocb  verdient-  bemerkt  ra  wer- 
den ,  dafs  er  zum  Signal  der  Dreschzeit  den  Früh-^ 
anfgang  des  Orion  ^),  und  au  dem  der  Weinlese  den 
Frähaufgang  des  Arktur  macht  ^.).  Die  erste  Erscbei-* 
nung  erfolgte  um  den  9.  Julius,  und  die  zweite  am 
18.  September  des  jnlianischen  Kalenders« 


Erst  Thaies  soll  hierüber  UDtemiehuogen  angestellt  ha- 
ben, die  ihn  jedoch  nicht  weit  geführt  hibeil  hiniieii,  da  der 
Gnonon,  der  sich  sunächst  daz^  darbot,  erst  dufcb  Anaxinan« 
der,  seinen  Schuler,  den  Gnechen  hehsnnt  gewoiden  ist  (235)« 
^'acli  Diogenes  fjaiTtius  hat  er  (I,  2'?)  ntpi  tponl^q  nal  loy\^9» 
f  /ac  ge?cl) rieben  ,  iitid  (I,  2^1)  zuerst  Tr^v  ano  -vpoizr^;  «Tri  Tco7rir|v  ira- 
pc^cv  gel'iiiulcn,  was  iiichls  anders  lieilsen  kann,  als  daTs  er  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  beslimnil  hat.  £r  Uieihe  aber 
▼ennut^Uch  nur  seiDen  Landsleuten  jmt,  was  er  in  dieser  Be« 
Ziehung  Ton  den  ägyptischen  Priestern  gelernt  hatte  (177). 

*)   Opp.  et  d.  385. 

')  5Ö7. 

♦)  609. 
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Es  fragt  sich,  ob  wir  bei  Homer  und  Hesiodus 
drei  JahrszeiteA  ansuaehmen  haben,  oder  Tier?  £i-' 
Bcn  Herbst  oflenbar  nicht«  Sollten  wir  aber  ibnren 
Früh-  und  Spätsommer  — ^ipo^  und  oW/xt —  nicht 
fiir  Bwei  verschiedene  Jahrsieiten  ansehen  müssen?  loh 
Bweifele,  besonders  ans  fewei  Gründen,  1 )  weil  ein  ige  Mliere 
griechische  Dichter,  die  alle  Jahrszeiten  zu  nennen  un- 
Terkennbar  die  Absieht  haben,  nur  )ene  drei  anfiib- 
ren,  «den  Sommer  entweder  ^po^  oder  imlfoi  nennend. 
So  ist  beim  Aeschylus  von  x^H^^  >  ^^^9 
beim  Aristophanes  ')  und  in  ein^  orphisdien  Fng*> 
ment')  von  x^^F^^^y  eap  und  im&pd  die  Rede.  2)w^ 
die  allere  griechische  Dicht-  und  bildende  Kunst  nur 
drei  Hören  kannte»  Hesiodus  sagt^),  Jupiter 
habe  mit  der'Themis  die  Hören  gezeugt,  die  Eunomia^ 
Dike  imd  Eirene.  Pausanias  führt  verschiedene  alte 
Kunstweihe  an,  auf  denen  nur  drei  Hoven  abgdnidet 
waren« 

Sind  denn  aber  die  Hören  so  ausgemacht  Symbole 
der  Jahrszeiten?  So  fragt  Zoega,  der  ausfuhrliche  Un- 
tersuchungen über  diese  mythischen  Wesen  anstellt 
Dafs  sie  in  spätem  Zeiten,  wo  man  ihrer  vier  annahm, 
für  solche  galten,  leidet  auch  ihm  keinen  Zweifel.  Er 
leugnet  aber,  dafs  dies  schon  in  den  frühem  der  Fall 
gewesen  sei*  Sie  waren,  sagt  er,  ursprünglich  nichts  wei- 


^)  Promtth,  T.453. 

*)  In  der  oben  (240)  dtirten  Stelle. 

N0.3,  p.363  ed.  Gesner. 
')    Theog.  901. 

*)  Li  BassiriUevi  antiehi  di  Roma  (  Rom  1806,  fol. )  Tom.  H, 
p.2l8  ff. 
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ter  als  Gottheiten,  die  den  Kreislauf  der  Dinge  leiteten 
und  daher  von  den  Dichtem  xwiht^e;  §;enannt  und  von 
den  Künstlern  tarnend  dargestdBt  wurden.  Ihre  obge- 
dachten  Namen  beioi  Hesiodus  deuten  dahin,  so  wie 
auch  ihre  Ahkunfi  von  der  Themis,  dem  oberslen  Ge- 
üets,  und  vom  Jupiter,  lienker  des  Wellalls.  Mit 
Rücksicht  auf  Anfang,  Mittel  und  Ende,  oder  auf  Kei- 
men, Blühen  und  Verwelken^  nahm  man  ihier  dsei  an. 
Sie  hatten,  fährt  er  fort,  hei  den  liltesten  Dichtem 
und  Künstlern  einen  allgemeinen  mythischen  CharakteiC, 
Btchts,  was  sie  ausschlieislich  su  Symholen  der  Jahn* 
Zeiten  machte.  Das  Wort  wpa  bezeichnet  jeden  be- 
grenzten Zeitraum  des  Jahrs,  so  wie  des  Tages  und  des 
Menschenaliets,  besonders  diejenigen,  welche  Beife  und 
YoUkommenheit  herbeiführen  *). 

Die  ursprüngliche  Zahl  der  Hören  löset  also,  meint 
Z  o  e  g  a  ,  die  Frage  nicht ,  *  oh  dSe-  ttltem  Griechen 
drei  oder  vier  Jahrszeiten  angenommen  hal)rii.  Ihm 
acheiul  es  überhaupt  kein  so  ausgemachtes  Factum,  als 
es  Winkelmann  und  andere  vomussetsen,  dafs  man  , 
ursprünglich  nur  drei  Jahrszeilen  gekannt  habe ,  wie 
dies  z.B.  Diodor '}  von  den  ältesten  Aegyptera  und 
Tacitus  von  den  Deutschen  behauptet  (243).  Ter- 
muthlich  würde  er  aber  anderer  Meinung  gewesen  sein, 
wenn  er  die  Begri£ie  intupa,  und  fmim»^  nicht,  wie 
'dies  so  häufig  geschieht,  verwechselt  hätte.  Ss  ist  aus* 


Daher  auch  nach  Pausanias  {Boeei.  cZS)  in  den  älte- 
sten Zeilen,  wenigstens  von  den  Aihcncm,  gar  nur  swei  Hören 
asgenonunen  wurden,  die  Thallo  und  Karpo,  deren  Ifamen 
anf  die  Blüthe  und  Reife  der  Früehte  gehen. 

I,  11,  16,  26. 


Digitized  by  Google 


250  Technische  Chivnologie» 

gemacht,  dafs  die  altern  Griechen  unsern  Herbst  nicht 
hattea,  und  dals  ftie  den  Sominer,  seiner  unverhttli- 
niliiinfirsigcn  Länge  wegen,  smr  in  iwei-  Untürablhei- 
langen  brachten,  ihn  aber  zugleich  als  ein  Ganzes  be- 
trachteten, das  sie  mit  dem  Mamen  einer  dieser  AIh 
theilungen  bald  d'/jpo^,  bald  iiFwpa  nannten.  Da  nun 
mit  dieser  Ansiebt  die  ursprüngliche  Zahl  der  lloren 
übeveinkomilitt  da  dieiis  Weten,  wie  Zoega  selbst  an- 
erkennt, sptttrabin  wirklieh  für  Symbole  der  Jahrsieiten 
galten,  und  eine  nähere  Beziehung  auf  dieselben  auch 
in  den  ihnen  yon  den  ürühem  Dichtem  und  Künstlern 
beigelegten  Attributen  nicht  tii  verkennen  ist,  so  ist 
wol  nicht  zu  bezweifeln,  da&  man  sich  im  homenschen 
Zeitaller  und  selbst  noch  lange  nachher  nur  drei  Jahrs- 
Zeilen  als  wirklich  vei*sehieden  gedacht  hat. 

Einen  eigentlichen  Herbst  ündcn  wir  zuerst  boioi 
Hippocrates  und  den  allem  medidnischen  Schrift- 
stellern der  Griechen.  In  der  Schrift  fle  Diaeta,  die, 
wenn  auch  nicht  diesem  grofsen  Arzt,  doch  ^iuem  sei- 
ner Zeitgenossen  angehört,  heifrt  es    :  ««Man  theik 

gemeiniglich  das  Jahr  in  vier  Theile,  den  Winter, 
'„Frühling,  Sommer  und  Herbst  — x^N^» 
,,d^o$,  ^^ofOTTwpon  Der  Winter  gAt  vom  Frühnnter- 

gange  der  Plejaden  bis  zur  Frühliugsnachlgleiche,  der 
„Frühling  bi^  amn  Frühaufgange  der  Plejaden,  der 
„Sominer  bis  sum  'Frühaufgange  des  Arktur,  und  der 
,,IIcrbsi  bis  wieder  zum  1  rühuulergange  der  Plejaden.** 
Eben  diese  yier  Jahrsseilen  werden  in  dem  Buche  de 
aere,  hcis  et  aqids,  das  entschieden  den  Hippocrates 
lum  Verfasser  hat,  genannt,  nu^  dafs  ^TOTrwpov  statt 

')  1.  m,  p.  36ä  ed.  Foesü  ( Francx)f.  1621,  folO. 
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f^fjfOTTwpov  Steht  Die  Art  iiirer  Begrenzung  ist  eben 
die,  wdehe  bei  den  Gnedien  und  Römern  im  büigei^ 
liehen  Leben  durch^higig  gewöhnlich  war.  Hesiodus 
hatte  den  Anfang  des  Frühlings  an  den  Spätaufjgang 
des  Arktnr  geknüpft  (246)*  Späterhin  aehob  man  ihn 
vier  bis  fiinf  Wochen  liefer  ins  Jahr,  weil  man  den 
Eintritt  der  Sonne  in  die  nördliche  Halbkugel  fiir  eine 
pessendeve  Epodie  halten  mnlsCe«  Es  Mdte  nun  aber 
zur  Bezeichnung  von  Frühlingsanfang  an  einem  in  die 
Augen  fallenden  Signal ;  man  muÜMe  iich  daher  begnü- 
gen, schlechtweg  die  Naehtgleiohe  an  nennen,  ob  sie 
sich  gleich  nur  auf  astronomischem.  Wege  mit  Sicher- 
heit bestimmen:  lieüi. . 

Dadurch,  dals  man  den  Frühling  erst  mit  der 
Nachtgleiche  begann,  erhielt  der  x^'F^"  ^^^^  unver- 
hältnifsmäfsige  Länge.  Dies  gab  Veranlassung,  ihn  in 
drei  Perioden  su  ihc^Sen,  in  den  ü7ropriTo<;  oder 
die  Saatzeit,  in  den  eigentlichen  x^'-l^^  in  die 
Zeit  der  Baumpflansung,  ^vroXia,  welche  drei 
Perioden  man  mit  dem  Fioihuntergange  der  Plejaden, 
der  Wintersonnenwende  und  dem  Spataufgange  des  Ark- 
tnr anfiingen  lieis.  Den  Sommer,  der  in  Yergleichunf^ 
mit  dem  Frühling  und  Herbst  gleichfolls  eine  bedeu- 
tende Länge  hatte ,  schied  man  nach  wie  vor  in  ^ipog 
und  ijrwpaj  indem  man  beim  Frühauigange  des  Sirius 
einen  Einschnitt  machte.  So  entstanden  sieben  Jahrs- 
leiten,  und  diese  soll  Hippocrates  nach  Galenua 
yersichierung  in  dem  verloren  gegangenen  Werke  mpl 
kßdoiidiiwv  unterschieden  und  auf  die  gedachte  Weiso- 

•)  p.287. 

'J    Commenl,  in  libr,  I  Epidem.  Tom.  IX,  p.7« 
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bestimmt  haben.  Sie  nahmen  in  seinem  Klima  ums 
Jahr  4J0  v.Chr.  ihren  Aniang;  die  SaaUeit  am  5.No- 
vember,  der  Winter  am  26.  December,  i9ie  Bamnpflan* 
zungszeit  am  27* Februar,  der  Frühling  am  26.  März^ 
der  Frühsommer  am  21.Mai,  der  Spätsommer  amSS.JvH' 
lius  und  der  Herbst  am  21  .September. 

Ob  diese  Eintheilung  des  Jakrs  in  sieben  Zeilen 
in  die  Volkssprache  übergegangen  ist ,  steht  sehr  su 
zweifeln.  Gcwifs  ist  es,  dafs  man  späterhin  in  Griechen- 
land,  so  wie  in  Aom,  nur  vier  Jahrsseiien  unterschie- 
den hat.  Die  Dichter,  Hythogi-aphen  und  Künstler  fiihi^ 
ten  nun  vier  Hören  ein,  und  so  viel  sieht  man  ge- 
wöhnlich auf  alten  Denkmälern ,  besonders  römisdien« 
abgebildet.  Sie  erscheinen  als  liebliche  Jungfrauen,  von 
denen  jede  etwas  dem  Menschen  erfreuliches  bringt,  die 
Gaben  der  Jagd,  Blumeii,  Aehren,  Trauben.  Noch 

später,  als  mau  mit  dem  Worte  cTpat  auch  die  zwölf 
Stunden  des  Tages  beieichnele,  slellie  man  diese  gleich- 
fiüls  unter  den  Sdiutz  von  Hören.  Diese  Stunden- 
hören,  die  beim  N  o  n  n  u  s  ^)  mit  tvloiaoL  Kvkkddtg 
£p(U  angedeutet  und  beim  Hyginus')  sehr  inoonecC 
veneichnet  stehen,  haben  keinen  Eingang  in  die  Werk- 
stätten der  Künstler  gefunden. 

Uebrigens  scheint  es  in  der  Volkss{ffache  der  Gi'ieclien 
immer  gebräuchlich  geblieben  zu  öciu,  den  Anfang  des 
Sommers ,  Herbstes  und  Winters  durch  Fizsiemep- 
flcheinungcn,  und  nur  den  des  FrühHügs  nach  jetziger 
Weise  dui*ch  den  Eintiilt  der  Sonne  in  den  W  idder  zu 
bestimmen.   Ihre  wissenschaftlichen  SchrifuteUer  dage- 

•)    Dionys.  XII,  17. 
*)  Fab.  m. 
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gen  setzlen  auch  die  Anfange  jener  drei  Jabmeiten  auf 
die  Einlritte  der  Sonne  in  die  Zeichen,  an  die  sie  noch 
jetzt  geknüpft  werden.  Wir  ersehen  dies  deutlich  aus 
dem  G  e  m  iuus ,  der  bei  Gelegenheil  der  astrologischen 
Vierecke  sagt  ^^Das  erste  fingt  mit  dem  Widder 
,,an,  und  in  ihm  lx?ginnen  die  vier  Jahxszeiten  Friih- 
„ling,  Sommer,  Herbst  und  Winter." 

Es  war  also  die  Beobacktang  einiger  ausgezeidine» 
len  Sterne  und  Sterngrupperi ,  die  den  Griechen  die 
Zeiten  der  Saat,  der  Ernte,  des  Dreschens,  der  Weinr 
lese,  knrs  die  Ibuptepochen  des  Landbaus  und  der 
Schiffahrt,  angab;  denn  der  Friihauf-  und  Unter- 
gang der  Plejaden  bezeichnete  zugleich  die  Gremen^ 
weldie  die  fnrcbtsanie  Küstenfabrt  der  Alten  nicht  sn 
überschi-eitea  wagte  ^).  Aber  nicht  zu  gedenken,  dals 
die  Witterung  dergleichen  Beobachtungen  leichi  yeie^ 
lein  konnte,  und  da(s  überhaupt  nicht  jedermann  sie 
anzustellen  Lust  und  Gelegenheit  haben  mochte,  waren 
sie  bei  steigender  Kultur  und  bei  VervieKaltig^ong  und 
Trennung  der  Verhältnisse  und  Geschäfte  des  bürger- 
lichen Lebens  zur  Ausmessung  und  Bezeichnung  der 
Zeiten  bei  weitem  nicht  hinlänglich.  Es  kam  nun  dar^ 
auf  an,  dem  Jahre  eine  feste  Form  zu  geben,  und, 
da  es  zu  lang  ist ,  als  dafs  sich  seine  Tage  bequem 
Untereinander  fbrtzählen  lieisen,  kleinere  Abschnitte 
von  bestimmter  Dauer  und  Benennung,  die  Monate, 


')   Jsag,  c.  I. 

Aucb  soll  selbst  der  Name  irXiu^c  oder  «Xtiif^c  dieses  Ge- 
stirns damit  ziisammenliängeD.  Denn  die  Alten  leiten  ihn  unter 
andeiTi  ano  tou  itXtTv ,  vom  öchiiieu,  ab.  Man  sehe  die  Scho- 
lien zu  V.  254  des  Araiuf. 
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zur  Unterscheidung  der  einzelnen  Tage  und  Dalirung 
denelben  festtnaelien. 

Zuerst  müssen  wir  den  allgemeinen  Charakter  der 
Jahre  und  Monate  der  Griechen  kennen  lernen. 

Auf  den  ersten  Blick  aoUte  man  ei  nieht  fiir  mög- 
lich halten,  da  Ts  über  einen  so  wesentlichen  Punkt  die 
neuern  Chronologen  verschiedener  Meinung  sein  könn- 
ten, und  doch  ist  es  der  Fall*  Scalig«r^),  dem 
Petitus'^)  gefolgt  ist,  bildet  sich  vom  grlechischcu 
Jahr  eine  Theorie,  nach  der  es  weder  ein  Sonnen-  noch 
ein  Mondjahr  mr.    Das  Wesentlidw  davon  ist: 

1)  Die  biii'gerlichen  Monate  der  Griechen  waren 
dreifsigtägig. 

2)  Sie  hatten  eine  Tetrae'teria  oder  Tier|Mbrige 
Periode  von  1447  Tagen  oder  gerade  49  synodischen 
Monaten,  so  dafii  sie  allemahl  mit  dem  neuen  Lichte 
ihren  Anfang  iiahm.  Diese  Tage  waren  auf  48  bürger- 
liche Monate  verlheilt,  worunter  einer  i^aLpia-inog  oder 
um  einen  Tag  verkürst  war.  Daxu  kamen  in  jedem 
Jahr  noch  Ewei  überKählige  Tage,  avapxoi  oder 
dpxoi^piO'CoUi  welche  der  Wahl  der  Magisti*atspersoneii  ge- 
widmet waren.  Drei  Jahre  hielten  demnach  362,  das 
vierte  361  Ta^e.  Die  einielnen  Monate  stimmten  na- 
türlich nicht  mit  den  Mondphasen  ühcrein. 

3)  Am  Sdiluls  der  zweiten  Tetm^ieris  oder  nach 
Ahlauf  einer  Octaeteris  wurde  ein  ganzer  Monat  ein- 
geschaltet, um  den  Anfang  der  dritten  Tctraeleris  nicht 
blois  zum  neuen  Lichte,  sondern  lugleicb  su  demselben 

*)  Emend/temp.  p.22  ff.  Canon,  Jsag.  l.I,  p.  60 
(ed.  1658)  und  die  Erlauteningeo  dasu  im  dritten  Buch. 

Eclü^ac  c/iro/wlogicae  (Paiis  1631,  4). 


Digitized  by  Google 


GniBGHsir.  ^  255 


P^mkt  des  Sonneiijahrs ,  mit  welchem  die  erste  begon« 
-nen  liatte,  rarttcksuflihreii.   Die  Octalfteris  hielt  daher 

97  bürgerliche  oder  99  synodische  Monate,  und  die  olym- 
pischen' Spek,  die  nach  Ablauf  einer  jeden  Tetnteiens 
mit  dem  zunüehst  auf  die  Sommerwende  folgenden  Voflt- 
monde  gefeiert  wurden,  fanden  abwechselnd  nach  49 
'und  50  synddischen  MionateA  Statt» 

Mit  diesen  Zwischenräumen  hat  es  allerdings  seine 
Richligkeil;  aber  die  dreifs igtögigen ,  mit  den  Pha- 
sen des  Mondes 'nicht  iibereinstimmigen.  Monate  lasseB 
sich  durchaus  nicht  rechtfertigen,  ohne  sahhreichen Stel- 
len ,  nach  denen  die  einzebien  gnechiscben  Mona^ 
nach  den  Mondersöheinungen  abgemessen  waren,  Ge- 
walt anzuthun.  Diese  Stellen  haben  Petavius  *)  und 
Leo  Allatius^)  am  vollständigsten  gesammel t .  Wenn 
sie  gleich  nicht  alle  so  bestimmt  und  entscheidend  sind, 
-wie  folgende  des  Aratus  ^) :  Siehst  du  nicht,  wie  der 
„Mond,  wenn  er  sich  mit  schmalgehörnter  Sichel  am 
,,iU3endhimmel  seigt,  den  beginnenden  Monat  yerktii^ 
,,dcl?  Hat  er  so  viel  Licht  gewonnen,  dafs  er  einen 
,y Schatten  werfen  kann,  so  geht  er  dem  vierten  Tage 
„entgegen«  Der  achte  »ts,  wenn  er  mit  halbem  Antlits, 
„und  die  Mitte  des  Monats,  wenn  er  mit  vollem  leuch- 


*)    Doctr.  ternp.  1. 1,  c.  4  und  5.   f^ariae  dissert.  l.IV,  c.  10. 
De  mensura  iemp»  c.  XI. 

'hrnt^i^v  ^aivuratf  at^enirtu  ii^antu 
Mi|*<f  *  Srt  vfMTii  dmn^ptnat  t^ri^t»  «^y^t 

PAuen,  T.  7Ji. 
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„iet*  Seine  stets  wechselnden  Gestalten  geben  den  je- 
,,demialigen  Tag  des  Monats  su  erkennen;"  so  ge- 
währen sie  doch  zusammengenommen  die  unwidersleh- 
liebe  Ueberseugung,  daüi  die  Monate  der  Griecben  wirk- 
4iebe  Hondmonate  waren  ^ ) ,  und  dals  sie «  durch  die 
Pha;ien  stets  coQUx)Urt,  hüchsteos  um  ein  paar  Tage  von 
denselben  abgewichen  sein  können,  yrB$  auch  Cicero 
mit  folgenden  Worten  bestätigt :  Est  consuetudo  Si- 
culorum,  cetewrunnjue  Graeconun,  quod  suos  dies 
mensesqwe  congmen  wbmt  cum  soiis  lunatgue  nuiatm, 
ut  normunquam,  si  quid  discrepet,  eximant  iimun  oK» 
quem  diem  out,  swnmum,  biduuin  e^p  mense,  quos  Uli 
i^aipza-LiJLovg  dies  nominant:  item  noimar^uam  ung  iip 
iongiorem  itwnsem  Jaciant  aut  biäuo. 

Die  Griechen  hatten  also  ein  Mondjahr  und 
jwar  ein  gebundenes  (6&),  wie  ans  den  eben  ange- 
führten Worten  und  noch  bestimmter  aus  folgeuden 
des  6e minus  hervorgehl,  welche  das  der  griechischen 
Zeilix'chnung  zum  Grunde  liegende  Princip  deutlich  aus- 
sprechen: Die  Griechen  waren  durch  Gesetze  uodOra- 
„kel  angewiesen,  nach  Tagen,  Monaten  und  Jahren  su 
,, opfern"  (d.i.  gleiche  Feste  hei  gleichen  Mondgcslal- 
ten  und  in  gleichen  Jahrszeiten  su  feiern)*  «,Zu  dem 
„Ende  ztthlten  sie  yon  Alters  her  die  Tage  und  Monate 
9, nach  dem  Monde,  die  Jahre  nach  der  Sonne  ^).'* 


*)   Was  auch  schon  die  üebereinstimmung  der  Wörter  jt^t 

und  ^r^vri  lehrt,  Ton  denen  lelzfcics,  als  ein  altes  Synonym  von 
c%Xr^vYiy  ein  paaimahl  im  Homer  vorkommt.  JLr,  374.  4^»  455. 
(89  und  90). 

')   Actio  IJ  in  f^errem  1.  II,  c.52. 

')  Diese  wichtige  Stelle,  deren  Sinn  hier  nur  frei  auigedröckt 
ist,  hmlet  im  Original  also:  ü^lQwm      %üti  ap;^«/«^,  t«vc 
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£s  finden  sich .  nun  aber  mehrere  Andeutangeii« 
die  far  Scaliger dreifsigtSgige  Monate  zu 
sprechen  scheinen.    Dahin  gehört: 

1)  Die-  Daratellung  dea  Monats  beim 
Hesiodus«  Dieser  Dichter  handelt  am  Schlüsse  sei- 
nes Landbaus  von  den  gfücklichen  und  unglücklichen 
Tagen,  yon  denen  er  die  durch  den  Volkswahn  beson- 
ders ausgeieichneten  hervorhebt.  Er  theilt  die  Tage 
des  Monats  in  dixi  Dekaden,  indem  er  z.B.  den 
Tierlen,  yierzehnien  und  vier  und  swanzigsten  durch 
Ttrpoig  Trpdmj^  rsrpd;  fxi(rrrj  und  rtTpd;  ()>:^ßwT05  unter- 
scheidet. Dabei  nennt  er  unter  andern  die  Tpi^civo^ 
die  nach  dem  Zusammenhange  nicht  der  27sle,  sondern 
der  298te  Monatstag  sein  mufs  (denn  er  hat  unmittelbar 
variier  der  ersten  und  mittlem  etvd^  gedacht,  mit  der  er 
die  rpi/^iafdi  zusammenstellt)  >  und  die  rpuiMdi  oder  den 


pyjva:;  aytiv  xaxa  ceXrji'Tji' ,  TOuf  Iviavrov^  xa!^*  ^\tov*  to  yap  vno 
T'Zv  vou  jl  w  xai  tCjv  p^pyj(r|iwi'  na^ayyiWo^tvov  ^  to  Svtiv  xard  rpia  i^you/ 
T«  narpia,  p^rac,  i]|üiipa(,  Ivtavrouf,  tovtq  ^tiXaßov  ajtavrti  oi  "EX» 
Xi|vflc  T9v;  pl/  IviauTouc  avfu^ifüg  ayuv  tUf  ijXtcj;,  ra^  ^\  ifp^petc 
xoi  ToOc  n^i'at  Ty[  o-cX)]V«].  Isag.  c.6.  Ein  Pius  hier  und  ein  Mi- 
nus dort  TOD  ein  paar  Tagen  konnte  alleidiogs  bei  zwei  giiechi- 
sehen  Völkern  solche  Yersehiedeoheitea  des  Datums  hervorbrin- 
gen ,  wie  sie  folgende  Worte  des  Aristozenus  su  erkennen 
geben:  „Den  Harmonikem  geht  es  mit  den  Tönen,  wie  den  Völ- 
,,kem  mit  den  Monatstagen;  wenn  die  Connthei*  z.B.  den  zehn- 
„ten  des  Monats  Ijaben ,  so  zahlen  flic  Athener  wol  erst  den 
,,rünflen  und  andere  den  achten."  ( Uarm.  Eiern.  II,  p.30  ed. 
Meurs.^  Aber  eine  Abweichung  vom  Monde'  um  fünf  Tage 
halte  ich  hct  keinem  grieohiichen  Volke  für  möglich« 


inj 
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30sleii  Sein  Monat  sclieuit  miüiin  dilYchgebends 
dreifsig  Tage  gehabt  cu  baben. 

2)  Das  bekaonle  Räihsel  des  Cleobulus, 
ivelches  beim  Diogenes  Laärtiua  also  lautet'): 

ITar^sc  eaci  tcijj'xoit*  av^i^a  «iSoj  sp^oucrai* 

,,Ein  Yaler  bat  zwölf  Söhne  und  von  dieseu  jeder 
,,dreifsig  Töchter  von  zwiefacher  Gestalt;  anf  der  ei- 
,,nen  Seite  sind  sie  weifs,  auf  der  andern  schwarz.  Ob- 
„gleich  unsierbiichf  sterben  sie  doch  alle.'*  Stobaus 
lieset  im  zweiten  Verse  Kwpai  kj^ifyiema,  ^) ;  dann  muis  aber 
im  drillen  at  für  ^  gesetzt  werden.  Beide  Lesarten, 
die  frühzeitig  neben  einander  besteben  mochten^  geben 
dem  Monate  eine  Daner  von  dreifsig  Tagen. 

3)  Die  alle  Ei  miIj eilung  der  allischen  Biir- 
ger  in  vier  Stamme,  zwölf  Phratrien  und 
dreih-undert  und  sechzig  Geschlechter.  Suidas 
sagt  auf  die  Auloriuit  des  Philocborus,  der  eine 
Geschichte  Athens  geschrieben:  ,tDer  Stämnte  — ^u- 
„Xol —  machte  man  vier,  nach  dem  Vorbilde  der  Jahrs- 
„Zeilen j   der  Pbralricn  —  tj^poLTpCcu  oder  Tpirtvi  — 


*)  766.  Man  «icht  nl<o ,  dnfs  diese  nenenniing  niclil  ei-sl 
Thaies  aufgebraclit  hat,  wie  Diogcues  Laerlius  behauptet. 
I,  24. 

•)  1,91. 

^)  EcLphys.  UU  p-240  ed.  Heeren. 

*)  t;  Ytwvfttd,  Vergl.  Harpocration  unter  demselben  Worte, 
and  PoUux  HI,  4,  52;  VIU,  9,  Hl. 
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„zwölf,  nach  der  Zahl  der  Monate;  der  Geschlechter 
yini      in  jeder  Phratria  dreUsig,  nach  der  Tag- 
summe  360  *)  des  Jahrs.'* 

4)  Die  öfters  vorkommende  Andeutung  einet  drei» 
hundertsechzigtägigen  Jahrs.  So  berechnet 
H  i  p  p  o  c  r  a  t  e  s  in  sei  nein  Werke  de  rnorbis  'vulgaris 
bus  9  Monat  zu  270  Tagen ,  und  in  der  Schrift  de 
carmbus  ^)  9 Monat  10 Tage  zu  280.  Aristotelet 
ÄÄgt  ^) ,  einige  Hunde  würfen  nach  Verlauf  des  Fünftels 
eines  Jahrs,  oder  nach  72 Tagen,  und  der  lakoniache 
Hnnd  naeh  dem  Sechstel  oder  nach  60 Tagen.  PUnius 
erzählt  *),  die  Athener  hatten  dem  Demetrius  Phalei*eus 
(der  OL  1179  4  Archon  war)  360  Statuen  errichtet,  non- 
dum  anno  kunc  mtmerum  dierum  exeedmte,'  Das  Fao- 
tuui  ohne  diese  Erklärung  führt  auch  Diogenes 
Ii  a er t  ins  an  Damals  fand  zwar  ein  360tägige8 
Jahr  zu  Athen  nicht  Statt ;  es  mv&  doch  aber ,  kann 
man  sagen ,  die  Notiz  von  einer  solchen  ehemals  bei 
den  Griechen  gebräuchlichen  Jahrform  dem  P  1  i  n  i  n  s 
zugekommen  sein,  die  er  unrichtig  anbringt. 

Wie  >viixl  man  sich  nun  diese  Andeutungen  der 
SOUIgtgen  Monate  und  des  360Ugigen  Jahrs  zu  erklä- 
ren haben?  Ganz  einfach,  sagt  Des -Yignoles i  siebe- 


')    Im  Text  Sicht  oüenbar  irrig  t§4  für  t^'. 

l.n,  p.4031. 
*J  p.254. 

•)   Bist.  An,  VI,  20, 
»)   U.  iV,  XXXIV,  12. 

')  V.75.  Cornelias  C^ili.  e,6)  und  Plutarch  (de  rei- 
publieae  gerendae  /mfßcepiis  q.^7J,«prQe|ien  nur  von  SOOStsluen. 

[17*1 
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weisen  das  Dasein  einer  Jabrform,  die  wir  überall  in  Yor- 
derasien  antreffen  (69),  auch  (ur  Griechenland,  nnd  zwar 
bis  auf  diye  Zeilen  des  Aristoteles  und  Demetrius 
l^balereus  herab«  —  Dafs  die  Griechen  nach  Aieiander's 
Zeiten  noch  dreifsiglügige  Monate  und  Jahre  von  je 
zwölf  solcher  Monate  ohne  £mschalLung  gebiuucht  ha- 
ben, kann  nnmdglich  jetzt  ngcfa  jemand  behaupten  wol- 
len i  auch  scheint  Des-Vignoles  Meinung  nur  dahin. 
,  za  gehen ,  dais  sich  von  der  frühem ,  auf  dergleich» 
Monate  und  Jahre  gegründeten  Zeitrechnung  in  der 
Yolkssprache  noch  sehr  spat  Spurcn  wahrnehnieu  lassen* 
Aber  auch  in  den  filtern  Zeiten  kann  ein  Jahr,  dessen 
Anfang  schon  während  eines  Menschenlebens  durch  alle 
Jahrszeilen  ki'ciset,  nii^nds  in  Griechenland  gebrauch* 
lieh  gewesen  sein. 

Homer 's  Jahr  war  entschieden  ein  tropisches. 
Dies  lehren  die  Beiwörter  mfUTponkm^  ffs^TsXXo/yioog,  sc^ 
^XojLuyogy  die  er  von  seinem  Jahr  gebraucht und 
überhaupt  die  ganze  Weise,  wie  er  vom  Kreislauf 
der  Jahrszeiten  zu  sprechen  pflegt,  z.B.  in  den 
Venen : 

'AXX'  p*  Imavt^c  Ii|v,  mpi  ^'{rpcoMir  «pM 

Od,K,  469. 

OtLX,  293.  ^,  293. 
'AXX'  vn  Tirpmy  ^U^»  Itac,  nal  ImfXwdov  Sfot 

Od,f,  152.  «,  141. 


^)  Jl.ß,  295;  3,  404  und  418;  i//,  833.  ' 
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Also  von  einem  360tägigen  Jahr  kann  bei  ibm  nicbt 
die  Rede  sein. 

Sollle  aber  der  Dichter,  der  sich  nirgends  über  die 
Form  seiner  Monate  ausspricht,  nicht  vielleicht  ein 
wahres  Sonneiijahr  mit  ßOtägigen  Monaten  gehabt  ha- 
lben? Köanea  uicht  durch  die  Aegypler  Cecrops  und 
Danaus,  die  sich  in  Griechenland  niederlieisen ,  die 
ägyptischen  Monate  dahin  verpflanzt  worden  sein? 
Theodoras  Gasa,  ein  sehr  spät  lebender  Grieche, 
der  aber  noch  aus  Quellen  schöpfen  mochte ,  die  jetit 
nicht  mehr  vorhanden  sind,  sagt  in  seiner  Schrift  über 
die  Monate'),  die  Griechen  hätten  ein  zwiefaches 
Jahr  gehabt,  ein  360Uigiges,  dem  sie  fiinf,  zuweilen 
aechs  hray6fx$y(U  beigefügt  hätten,  und  ein  Mondjahr 
von  354  Tagen,  zu  >velchen  ab  und  zu  ein  Schal tmo- 
nat  gekommen  sei.  Dais  zwei  sö  verschiedene  Jahrfor- 
men neben  einander  bestanden  haben,  wiixL  niemand 
annehmen  >vollen  ;  aber  sie  kannten  vielleicht  nach 
einander  im  Gebrauch  g^esen  sein,  zuerst  jene,  spit- 
terliiii  diese.  Auch  scheint  eine  Stelle  des  Censorinus 
•dahin  zu  deuten,  die  den  altern  Griechen  eine  Te- 
tra^'teris  ganz  von  der  Form  der  vierjährigen  )ulia> 
nischen  Schal Ipcriode  beilegt  Zwar  können  sie  auf 
solche  nicht  erst,  wie  er  meint,  gekommen  sein,  als 
sie  eine  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondjahrs  such- 
ten; sollte  sich  aber  iu  dieser  Notiz  nicht  eine  Spur 
der  ältesten  griechischen  Jahrform  zeigen?  Schwerlich. 
Hätten  die  Griechen  schon  frühzeitig  eine  so  ein&die, 


^)   €.9.   S.  das  Uranologium  des  Petarius« 

*)  c.  18.  Wir  wcrdeu  weiter  unten  auf  diese  TcUacteris  zii- 
lückkomnieu. 
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dem  Sonnenlauf  so  zusagende  Jahi'forni  gehabt ,  so 
würden  sie  an  die  Stelle  derselben  späterhin  wol  nicht 
eine  ganz  andeix;  gcselzt  haben,  die  sie  erst  naeh  lang- 
wierigen Yei*suchen  zu  einiger  Uebeitfinstimmung  mit 
dem  Himmel  brachten.  Kein  Volk  hat  )e  bei  der  An- 
ordnung seiner  Zeitrechnung  einen  so  vcikehrlen ,  na- 
tiirwidi*igen  Gang  genommen. 

Nach  Erwägung  aller  Umstttnde  haben  wir  uns  itm 
der  friiheru  griechischen  Zeiti^bnuug  folgende  Vorstel- 
lung SU  machen. 

Die  Griecben  ballen  von  Allci's  her  wahi-e  Mond- 
monate,  die  sie  nicht,  wie  späterhin  nach  Cykeln,  son- 
dern unmittelbar  nach  den  Mondpliaaen  ordneten,  da- 
hei*  auch  die  Munaic  der  einzelnen  \  ülkei^schaften ,  so 
yerschieden  ihre  JNamen  sein  mochten,  parallel  neben- 
einander fortliefen.  Zum  ersten  Monatstage  -^ißwiirjvxa — 
machten  sie  denjenigen,  an  welchem  sie  die  Mondsichel 
in  der  Abenddämmerung  erUicklen.    Von  hier  an  tahl- 
len  sie  die  Tage  fort,  nicht  etwa  um  Briefe  und  Con- 
tracte  zu  datiren  (es  bt  von  Zeilen  die  liede,  wie  die 
homerischen,  wo  es  dergleichen  noch  nicht  zu  datim* 
gab),  sondern  um  die  Tage,  die  der  Wahn  frühzeitig 
als  gute  oder  böse  gestempelt  hatte,  zu  unlenoheaden, 
und  um  bei  bewölktem  Himmel  die  Festtage  nicht  ni 
verfehlen;  denn  die  meisten  griechischen  Feste  wunlcn 
bei  bestimmten  Mondphasen  gefeiert,  z.B.  die  Eleusi- 
nien   und  Thesmophor ien  der  Athener,    und  die 
mit  den  fielen  verbundenen  Olympien  sämmtlicher 
Griechen  um  die  Zeit  des  Vollmondes,  der  allemahl  auf 
die  Mitte  — ötx^^/xrjyca —  des  Monats  tmf.    So  ziihllcn 
sie  nun  die  Monatstage  f<Nrt,  bis  .sie  die  Mondsichel  des 
Abends  von  Neuem  wahrnahmen.    Da  der  synodische 
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l^oiiat  29  Tage  und  etlva  13Stuiideii  hak,  so  mnfiten 

sie  im  Zahlen  bald  bis  29,  bald,  und  etwas  häufiger, 
1ms  JO  Lonuuen.    Ungeachtet  sie  also  aus  Erfahrung 
recht  gut  wuCiten,  dals  der  Monat  nicht  durchgehend« 
30  Tage  hielt,  legten  sie  ihm  dennoeh,  weim  sie  e'm- 
rmhl  in  den  Fall  kamen,  seine  Dauer  angeben  zu  müs- 
fleii,  diese  runde  Zahl  von  Tagen  bei.    So  spricht 
Mesiodus  vou  einem  neun  und  swanzigsten 
und  dreifsigsten  —  rpngtiveii;  und  rpuuci^  —  seines 
Alonats  (257),  ohne  die  für  seine  Zeitgenossen  gewifs 
ganz  überilüssige  Bemerkung  hinzuzufügen,  dais  der  Mo- 
nat öfters  nur  29  Tage  habe.  Doch  scheint  er  dies  auch  * 
nicht  undeutlich  zu  verstehen  gebep  zuweilen,  wenn  er, 
die  rpimul^  einen  gedeihlichen  Tag  nennend,  hinzufügt: 

,,wenu  ihn  die  Leute  nach  der  Wahrheit  bestimmt 
„haben,"  was  nichts  anders  heiisen  kann  als:  falls 
es  wirklich  der  dreifsigsie  ist,  nicht  etwa  der  neun  und 
zwanzigste,  der,  .wenu  es  keinen  di-eifsigsten  gab ,  ver- 
muthlich  diesen  Namen  schon  damals  führte.  £s  ist 
dies  auch  die  Meinung  der  Scholiasten.  Die  Erklärung, 
die  Seal  ige r  seiner  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ge- 
mäß von  diesem  Verse  gibt,  ist  höchst  gezwungen. 

Die  Feste  sollten  aber  nach  väterlicher  Sitte  zu- 
f^eich  in  einerlei  Jahrszeit  gefeiert  werden  (256).  Man 
fand  nun  bald,  dafs  zwölf  Mondmonate  beinahe  zu  dem- 
selben Punkt  des  Sonnenjahrs  zurückfühi*en,  und  legte 
demnaidi  dem  Jahr  zwölf  Monate  bei.  AUein  schon 
nach  Ablauf  weniger  solcher  Jahre  mufste  man  wahr- 
nehmen, dals  man  damit  zu  früh  zu  Ende  kam,  indem 
der  Tag  des  kürzesten  oder  längsten  Schattens  rasch  ins 
Jahi'  hincinrückte ,  nach  di'ei  Jahren  bereits  um  mehr 
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als  einen  Monat.    Es  mufsLe  milhin  zu  den  zwölf  IVlo- 
nalen  ab  und  zu  noch  ein  dreizehnter  kommen.  I>aA 
Institut  des  Schaltmonats  — jur)y  IjußoXtjütog —  ist  bei 
den  Griechen  gewifs  uralt,    wenn  sich   gleich  beim. 
Homer  und  Hesiodus  noch  keine  Andeutung  daTon 
findet.    Die  Frage,  ob  die  idtern  griechischen  Völker 
immer  in  einerlei  Jahr  eingeschaltet  haben ,  läist  sich, 
nicht  mit  Sicherheit  beantwoiten.    Seit  Einführung  der 
olympischen  Spiele  kann  man  annehmen,  dafs  sie  über 
einen  Punkt,  der  auf  den  gegenseitigen  Verkehr  einen 
so  wesentlichen  Einfiuls  hatte ,  gemeinschaftliche  Venü>-' 
i-edungen  trafen.    Eine  fosle  Hegel  für  die  Einschaltung 
konnte  sich  aber  erst  bilden,  als  man  anfing  die  Monate 
cjUisch  zu  ordnen ,  was  nirgends  vor  dem  sdonischen 
Zeitaller  geschehen  zu  sein  scheint. 

Während  man  auf  diese  Weise  der  su  feiemdea 
Feste  und  Nationalspiele  wegen  die  Monate  nach  dem 
Monde  und  die  Jahi*e  nach  der  Sonne  abma£»,  richtete 
man  sich  bei  den  Geschäften  des  Acker«-  und  Wein- 
baus, der  Viehzucht  und  der  Schlllahrl,  die  Wahl  der 
guten  und  bösen  Tage  ausgenommen ,  blois  nach  den 
Jahrszeiten,  fiir  welche  die  Erscheinungen  einiger  ans» 
gezeichneten  Gestii'ue  zu  Signalen  dienten. 

Diese  Erscheinungen  nahm  man  aber  nach  dem 
Zustande  der  Atmospliäre  und  der  Sehkraft  bald  frü- 
her, bald  spater  im  Jahr  wahr.  Das  Jahr  blieb  also 
lange  eben  so  schwankend,  wie  der  Monat«  Um  nun 
eine  lx*slimmle  Zahl  von  Tagen  für  dasselbe  au« 
geben  zu  können,  nahm  man  die  runde  Zahl  360,  als 
die  zwcflfinahlige  runde  Zahl  der  Tage  des  Monats,  und 
so  bildeic  sich  ein  Sprachgebrauch,  den  man  seihst  spä- 
terhin noch  beizubehalten  bequem  fimd»  als  die  sidi 
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entwickelnde  Sternkunde  an  die  Stelle  der  runden  Zah- 
kn  gebrochene  zu  setzen  gebot.  In  diesem  Sinne  kann 
man  sich  Des-Tignoles*  30tägige  Monate  und  360tä- 
gige  Jahre  gefallen  lassen. 

Bei  der  grofsen  £infachheit  der  böigerlichen  Yer^ 
hältnisse  der  altem  Griecben  dauerte  es  lange >  ehe  ih* 
nen  das  Bedürfnifs  zu  daliren  fühlbar  wurde,  zumal  da 
die  Schreibekunst,  die  ihnen  schon  Cadmus  zugeführt 
haben  soll,  mehrere  Jahrhunderte  lang  bei  ihnen  so 
gut  wie  unbenutzt  blieb.  Als  aber  dies  Bedürfuifs  bei 
'wadisender  bürgerlicher  und  wissenschaftlicher  Gultur 
einmahl  rege  geworden  war,  mufstcn  sie  die  schwan- 
kenden Monate  und  Jabre,  die  ihnen  die  Mondphasen 
unmittelbar  zumälsen«  ungenügend «  ja  lästig  finden. 
Sic  sehnten  sich  also  nach  einem  Kalender,  der  ihnen, 
unabhängig  von  der  durch  die  Witterung  häufig  vAr* 
dtdlen  Beobachtung,  die  Dauer  der  Monate  und  Jahre 
nachwies.  Da  das  Princip,  nach  welchem  die  Teste 
von  Alters  her  gefeiert  wurden,  aufrecht  erhalten  wer- 
den sollte,  so  war  die  Aufgabe,  die  man  sich  nun 
stell ic,  folgende:  die  Umlaufszeilen  der  Sonne  und  des 
Mondes  dergestalt  auszugleichen,  dais  beide  als  genau- 
messende Theile  von  einerlei  Zeitraum  erschienen,  mit 
andern  Worten,  einen  Cjclus  von  ganzen  nach  der 
Sonne  abgemessenen  Jahren  zu  finden,  der  zugleich  eine 
ganze  Zahl  synodischer  Monate  enthielt.  Dies  Problem 
konnte  nur  eine  schon  bedeutend  entwickelte  Stern- 
kunde genügend  lösen,  und  so  wird  man  leicht  erach- 
ten, dafs  die  Griechen  erst  nach  mancherlei  Versuchen 
und  Feblgrilien  ihi-e  Zeiti-echuung  so  weit  vervollkomm- 
neten, als  es  gesdiehen  ist* 
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Es  wäre  inleressant,  ihr  allmäliges  ForLscli reiten 
snm  Beasera  durch  alle  Mittelsiuien  yeribl^en  zu  kön- 
nen. Wir  sind  aber  dayon  leider  nor  auf  eine  Weise 
uiilerrichlet,  die  der  Yermulhung  einen  weilen  Spiel- 
raum gibt,  indem  die  meisten  jener  Versuche  in  eine 
Zeit  gehören,  wo  noch  wenig  geschrieben  wurde.  Unsere 
last  einzigen  Führer  Geminus  ')  und  Censorinus  *) 
sdieinen  nbor  diesen  Punkt  nicht  viel  Befriedigendes 
aufgcKeichnet  gefunden  zu  haben. 

Der  ei*sle  Schi*iit,  den  man  zu  einer  gcrcgd- 
ten  Zeitrechnung  that,  war  unstreitig  der,  dals  man 
den  Wechsel  der  30  und  29tagigen  Monate,  von  den 
Griechen  /üirjvf;  TrkiqpH;  und  xoiXot,  volle  und  hohle, 
genannt,  einführte«  £s  läist  sich  wol  nioht  besweifebi, 
dafs  es  Solon  war,  dem  die  Griechen,  imd  zunächst 
die  Athener,  diese  wesentliche  .Anordnung  verdankten, 
wenn  es  gleich  kein  Aller  ausdrücklich  sagt.  Seine 
Geselzgcbung  gehört  in  Ol.  40,3,  v.Chr.  51)4,  wo  er 
Archon  war. 

Nach  Diogenes  Laertius     hiefs  er  die  Athener 

ihre  Tage  nach  dem  Monde  abmessen  — rci^  T^jus- 
pa^  xara  nXi^yrpf  iyuvy  was  nichts  anders  sagen  kann,  als 
dafs  er  statt  der  ültem  schwankenden  Rechnung  eine 
genaueix;,  auf  die  Dauer  des  synodischen  Monals  ge- 
gründete, zu  setzen  geboU    Troclus  versichert  ^),  ihm 


*)    Isag.  c.  6. 
*)  C.18. 
')   I,  59. 

In  Timaeum  PUU.  I,  p.25. 
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ffdiöre  die  Wahrnehmung  an,  da£i  der  Hondmonat  nicht 
dreilsig  Tage  halte,  wefshalh  er  die  Benennung  evYj  koI 

vioL  eingeführt.  Dafs  der  Mondmonat  kürzer  als  di'eifsig 
Tage  sei,  wu&le  man  gewifs  langst ;  nur  da(s,  wenn  mau 
ihn  mit  der  Cönjunclion  anfangen  läfst,  die  nächste  Zo- 
sammeukunft  des  Mondes  mit  der  Sonne  um  die  Mitte 
der  rpimtd^  erfolge,  mit  andern  Worten,  da&  er  29  und 
einen  halben  Tag  halte,  war  yermuthlidi  eine  von 
ihm  zuerst  gemachte,  oder  doch  wenigstens  für  die  Zeit- 
leehnung  cnerat  benutite  Wahrnehmung*  Er  nannte 
diesen  Tag,  wie  auch  Plutarch  ')  und  Diogenes 
Laertius  ^)  sagen,  är/]  oder  ev7]  kou  v/a,  deu  allen 
und  neuen,  als  denjenigen,  der  dem  alten  und  neuea 
Monate  zugleich  angehört.  Plutarch  drückt  sich  hier- 
über etwas  uuheholien  also  aus:  i,Da  Solon  die  Un- 
„glei6hheit  des  Mondes  bemerkte  und  sah,  da(s  seine 

Bewegung  weder  mit  der  uniergehenden  noch  mit 
„der  aufgehenden  Sonne  vollkommen  übei^insiimmt, 
„sondern  daCi  er  oft  an  demselben  Tage  die  Sonne  er- 
,, reicht  und  vor  ihr  vorühcrgeht,  so  vcroixlnele  er, 
„dais  dieser  Tag  &ij  xoi  y£x  genannt  werde,  indem  er 

meinte,  der  Theil  desselben  vor  der  Gonjunction  ge- 
,,hüre  dem  zu  liude  gehenden  Monate,  das  Uehrige  be- 
„reits  dem  beginnenden  an        Man  sieht  hieraus,  dais 


')    Fila  SoL  C.25. 
*J  1,57. 

noWdxi;  tJJ;  aurJ;;  ijuspa;  xat  xaTaXapßavcurav  xat  »rap6pp^opiv»)v  t^v 

r^,iov ,    auTT]!/  |iW  tra^E  ravrr^v  tvyjv  xal  viav  xa).£t(r<rai '   to  Trpo 
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die  Benennung  von  ihm  dcfshalb  für  die  rpiaxa^  oder 
den  Tag  der  Conjuncdon  gewählt  wurde  ^  iptod  ea  im 
potest  mderi  extnema  et  pnma  bma ,  wie  Varro  «agt 
mit  welchen  Worlen  man  es  jedoch  nicht  sehr  genau 
nehmen  muft,  da  es  unmöglich  ist,  den  ahnehmenden 
und  zunehmenden  l^Iond  an  Einem  Tage  zu  sehen. 
Die  Benennung  ivri  für  die  Tpunxou^  kommt  übrigens 
fldion  heim  Hesiodus  vor').  Solon  fügte  aber  xn- 
ei^t  xol  via.  hinzu.  Auch  soll  er  nach  Plularch  den 
Tag,  an  welchem  die  Mondsichel  gewöhnlich  .in  der 
Abenddämmerung  erscheint,  yoDjUYjvia  genannt  haben, 
nicht  daß  er  diese  Benennung  zuerst  gebrauchte ,  son- 
dern weil  er  suent  von  dei^  alten  Gewohnheit  abwidi, 
gerade  den  Tag,  an  welchem  der  Mond  aus  den  Strah- 
len der  Sonne  hervorlrilt,  mit  diesem  Piamen  zu  beie<* 
gen.  Ihm  war  die  yorj/uD^via  allemahl  der  Tag  zunichst 
nach  demjenigen,  auf  welchen  er  die  Coujunclion  seUle, 
der  Mond  mochte  sich  an  ihm  zeigen  oder  nicht«  Hier 
bxtten  wir  also  die  erste  Spur  eines  cyklisch  bestimm- 
ten Monats.  Endlich  soll  er  nach  Plutarch  und  dem 
Scholiasten  des  Aristophanes  ^)  die  Monatstage  nach 
dem  208ten  — ra;  an  iixd^og —  zuerst  in  rückgangiger 
Ordnung  mit  dem  Beiwort  if^^bonog  (/üu}y4)> 


*)   De  ling.  lai.  p.54  ed.  Bip.   Vcrgl.  R,  R.  I,  37. 

')  CJp/y.  et  770.  Scaliger  Teill  darunter  den  ersten  Uo* 
natsUg  ▼erstanden  wissen  (s.  Heinsius  Ausgabe);  allein  die  ci> 
gentliche  BedeutuDg  des  Worts  Inj  oder  lyi|  ist  dagegen.  S.  Steph. 
Lex.  in  append,  col.  872.  Selbst  der  Zusammenhang  ,  in  den 
Hesiodus  dies  "Wort  bringt,  gibt  nicht  undeutlich  zu  erkcaneui 
dafs  er  die  kurz  zuvor  gcnanutc  i^iaxag  damit  meint. 

')  Ad  Ifub.  1129. 
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Ende  gehenden  Monats  gezählt  haben,  wie  «ich 
enterer  ausdräckt  nicht  addirend,  sondern  sublrahi- 
„l-end,  so  wie  er  das  Licht  des  Mondes  schwiadeu  sah." 
Auch  hieraus  geht  hervor,  da£i  er  dem  Monat  zuerst 
einen  cyklischen  Charakter  gegeben  haben  müsse ;  denn 
bei  der  alten  Art  die  Monatstage  zu  zahlen,  konnte 
man,  wenn  man  bis  zum  21sten  gekommen,  natür- 
lich nicht  wissen,  ob  es  der  zehnte  oder  neunte  vom 
Bode  war« 

Aus  allen  diesen  Andeutungen  läfst  sich  wol  mit 
Bestimmtheit  folgern,  dafs  es  Solon  war,  der  den  er- 
sten Grund  zur  cyklischen  Monalstheorie  gelegt,  und 
namendich  den  Wechsel  der  vollen  und  hohlen  Monate 
eingeführt  hat.  Hierzu  hedm*fte  es  gerade  keiner  be- 
toudem  astronomischen  Kenntnisse,  und  es  ist  daher 
leicht  möglich,  dafs  er,  wie  Tlutarch  sagt  in  der 
Pbysik  äiFkovi  Xioy  koI  dpxMo^y  sehr  einfach  und 
slterthümlich,  war. 

Durch  diesen  Wechsel  bildete  sich  nun  ein  Jalir 
von  354  Tagen,  das  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes 
bw  auf  etwa  neun  Stunden  übereinstininile.  Es  sollte 
aber  auch  mit  der  Sonne  ausgeglichen  werden  oder 
inuBer  in  gleicher  Jahrszeit  anfangen.  Diesen  Zweck 
glaubte  man  anfangs  dadurch  zu  erix'Ichen,  dafs  man 
(^in  Jahr  ums  andere  einen  dOiägigen  Monat  einschaltete. 
So  entstand  die  Trieteris  oder  der  zweijährige 
Schalteykel,  über  den  sich  Censorinus  also  aus- 
Feteres  in  Gntecia  civüates  cum  amnutih'ertereni, 
sol  annuo  cursu  orbem  suuni  circidt ,  lunam  in- 
tsidtt/7»  ter  dßcies  eaeoriri,  idque  saepe  altenUs  ßeri, 

•)    1.0. 3. 
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arbitraü  sunt^  lunares  XU  menses  et  dimidüitum  ad 
mnum  naturalem  contmure,    Itaque  armes  civUes  sie 

statueruiU,  ut  intcrvalaiido  faccreiU  altenws  XU  men~ 
'  «Ulm«  akemos  XIII ^  utrumgue  annum  ^epamtim  oior- 
tetitcm,  iunctos  amhos  annum  magniun  ofocantes.  Id^ 
quß  tempus  rpurrfi^oL  appellabaiU,  quod  tertio  quoque 
anno  mtercalabatur,  quanwis  biennU  cimdtui  et  revent 
duTripii  esset.   Zur  Erläulerung  dieser  Worle  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Allen  unter  annus  magnus  einen  Cy- 
eins  Ton  ganzen  Jahren  Terstanden,  der  Sonne  und 
Mond  (viele  fii^ieu  auch  die  Piaueten  hinzu)  zu  dersel- 
ben Stelle  snrücLführt,  von  der  sie  auBgegangen*  jin^ 
nus  vertens  ist  eigentlich.,  wie  Censorinut  anderswo 
aagt^),  der  Zeilraum,  diun  sol  percurrem  duodecim 
Signa  eodem,  unde  profectus  est^  reditf  also  das  tro- 
pische Jahr.    liier  nimmt  er  aber  den  Ausdruck,  in 
einem  minder  scharf  begrenzten  Sinn,  iiir  das  Son« 
nenjahr  im  Allgemeinen.   Tertio  quoque  anno  heiftt 
nach  ruiuischem  Spmch gebrauch  eiu  Jahr  ums  an- 
dere«  Die  Griechen  sagten  eben  so:  ^tei  rpkao  hmj^ 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  es  Solon  war, 
der  die  Trieteris,  von  der  hier  die  Rede  ist,  in  seine 
Gesefsgdbung  aufnahm.  Sie  kam  ganz  gut  mit  dem 
Monde  überein.  In  Vergleichung  mit  der  Sonne  war 
sie  zwar  sieben  und  einen  halben  Tag  zu  lang,  so  dals 
man  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Schaltmonat  weglassen 
mufsle;  sie  konnte  indessen  doch  einigemahl  wiederhohlt 
werden,  ehe  ihre  Abweichung  vom  Himmel  sdir  meik* 
lioh  yrurde. 


»)  €.19. 
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£s  ist  nun  aber  uiclil  wenig  auüalleud,  clafs  Hcrodot 
diesen  Geset^ber  in  seiner  Unterredung  mit  dem  Crösu« 
von  einer  Trieteris  sprechen  läfst,  die  auf  Lluiku 
«lueifsigUigigeu  Monaten  bemlit  und  doch  mit  dem  Him* 
mel  überetngestimmi  haben  soll.  Seine  Worte ,  die  ein 
wahits  Kreuz  für  die  Chronologen  sind,  lauten  also  '): 

Ich  stecke  das  Ziel  des  menschlichen  Lehens  auf  70  Jahr* 
„  Diese  70  Jahr  geben  25200  Tage ,  wenn  man  den 

Schaltmonat  nicht  in  Rechnung  bringt.  Will  niau 
,,aber  ein  Jahr  ums  andere  um  einen  Monat  verlfingem« 

damit  die  Jahrszeiten  cur  Stelle  «urüdLkefaren,  so  kom« 
,,men  auf  70  Jahr  35  Schaltmonate,  welche  1050  Tage 
„halten.  Unter  allen  dann  auf  70  Jahr  gehenden 
,,26250  Tagen  fuhrt  jeder  seine  eigenthümlichen  Eiv 
,,eignisse  herbei.'*  Man  kann  sagen,  die  Ljder  und 
andere  Ueinasiaüsche  Völker  ifthllen  zu  Solon's  Zeir 
ten  nach  dreifsigi.igigen  Monaten;  auch  lafiit  eine  an- 
deitJ  schon  oben  (96)  citirte  Stelle  Herodot*s  nicht 
benveüeln,  dais  es  damals  noch  griechische  Völkerschaft 
ten  gab ,  die  ein  Jahr  nms  andere  ( in  der  Regel  we- 
nigsiens)  einen  Monat  einschalteten.  Die  cL'eifsigüigigen 
Monate  und  die  Trieteris  einzeln  genommen  haben  also 
nichts  Befremdendes.  Nur  die  Art,  wie  sie  hier  com^ 
binirt  werden,  läfst  sich  durch  keine  Astronomie  recht«» 
fertigen.  Ein  Jahr  yon  360  Tagen  ohne  Einscbaltuag 
ist  um  5^  Tage  zu  kurz,  und  ein  Jahr  von  360  Tagen, 
zu  denen  ein  Jahr  ums  andere  ein  Schaltmonat  von 
30 Tagen  kommt,  um  9-^  Tage  zu.  lang;  das  erste atimmi 
mithin  besser  mit  dem  Himmel  übercin,  als  das  zweite. 


'J  I,  32. 
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Wie  kann  also  Herodot  von  einer  Einschaltimg  redea 

SU  dem  Zwednt  Z^a  &rj  <d  wpai  (rvfxßalvwat  mpayivofjLsnu 
TO  diov  —     damit  die  Jalirszcilen   zur  Stelle  zurück'» 
,,kehren?"  Es  sind  nur  swei  Fidle  denkbar:  entweder 
ist  die  gcinze  Stelle  vcrdorlK'n  auf  uns  gekommen,  oder 
Herodot  hat  aiis  tiefer  ünkunde  der  Astionomie  ei- 
nen groben  Fehler  begangen.    Wy  ttenbach  ^)  nimmt 
das  erste  an,    und   ändert  die  Stelle  des  Geschieht- 
Schreibers  so  gewaltsam,  dais  ein  ägyptisches  Jahr  von 
365  Tagen  zum  Vorschein  kommt,  und  Larcher  hat 
diese  durch  keine  Handschrift,   ich  will  nicht  sagen 
gerechtfertigte,    sondern  nur   von  fem  angedeutete 
Aenderung  in  die  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung 
aufgenommen.    Wy  ttenbach  setzt  voraus,  dafs  das 
griechische  Jahr  noch  zu  Solo n 's  Zeiten  aus  360  Ta- 
gen hcsLanden  habe,  und  dafs  von  sechs  zu  sechs  Jah- 
ren ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet  worden  sei« 
wodurch  sich  im  Durchschnitt  genommen  eine  Tagzahl 
von  365  ergibt.    Allein  von  einer  solchen  sechsjährigen 
Schaltperiode  findet  sich  weder  bei  den  Griechen,  nodi 
bei  sonst  einem  alten  Volke  irgend  eine  Spur.  Dagegen 
wird  eine  zweijährige  nicht  blofs  von  Ge minus  und 
Censorinus,  sondern,  wie  vorhin  bemeikt  worden, 
von  Herodot  selbst  erwähnt.    Es  ist  daher  an  seinen 
Worten  schwerlich  etwas  zu  ändern.  Ueber  seinen  MiÜH 
griff  wollen  wir  uns  um  so  weniger  wundem,  da  sidi 
dessen  aucli  der  sonst  so  einsichtsvolle  Geminus  schuldig 
gemacht  hat.  Denn  nachdem  er  das  Wesen  eines  Mond- 
jahrs bündig  erklärt  und  bemerkt  hat,  dafs  die  Griechen, 
einer  väterlichen  Sitte  zufolge,  nach  Tagen,  Monaten 

')  Selecta  principum  historicorum  p.348  ff. 
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and  Jahren  opferteit,  «etil  er  hinia:  „Die  Alten  leg- 

,,len  den  Monaten  30  Tage  bei  und  schalteten  ein  Jahr 
,,ums  andere  einen  Monat  ein  ^)."  Eine  solche  zwei- 
jährige Schaltperiode,  nach  der  das  Jahr  abwechsdnd 
aus  360  und  390  Tagen  bestand,  weicht  nicht  weniger 
als  11-^  Tage  vom  Monde  und  197Tage  von  der  Sonne 
ab«  Unmöglich  läfst  sich  annehmen,  dals  eine  solche 
Periode  je  bei  einem  Voliie  im  Gebrauch  war,  welches 


hl 

Jahre  nach  der  Sonne  abzumessen.  Auch  die  tiefste 
Unwissenheit  erklärt  ein  solches  Ungeheuer  von  Schaltr 
periode  nicht. 

Ceusüiinus  fährt,   nachJcni  er  von  dem  zwei- 
jährigen Cydus  gesprochen  hat«  also  fort:  Po^tea,  fiOr 
^ptUo  erroroj  hoc  tempus  dupUcamrUy  et  rrrpatnipäa, 
Jeceruiit.    Sed  com,  quod  quinto  quoque  anno  iiedibat, 
mmutJipßA  nonunabant,    Qui  amus  mßgßus  ex  qu^^ 
driennio  commodior  visus  est,  ut  ahnus  soU^  constaret 
ex  diebus  CCCLXy  et  diei  parte  cirQÜer  quarta^  quae 
umun  in  guadrienniq  diem  conficeret,  ,  Quare  agon  ^ 
in  Elide  lov^i  Oljmpio  et  Romae  CapitoUno  quinto 
i/uoque  antio  redeunte  cekbratur. .  Hoc  quoque  tempus, 
qmd  ad  soUs  modo  cursum,  nee  ad  bmae,  congmem 
ojidebatur,  dupUcatum  est  etc.  Diese  ^T  e  tr a  e  t  e  r  i  s ,  die 
schon  oben  (261)  angedeutet  worden  ist,  soll  mit  icl^ 
Sonne  übereingestimmt,  also  ans  365-|x4b1461  üa- 


ßoXtuouf  wap*  iviavTov.     Die  beiden  letzten  Worlci-  saL;cii  so  viel, 
ab  W  TpiTov  hovs.  So  konunt  mip*  ^}xipav  in  der  Bedeutung  ei- 
nen Tag  am  den  andern  vor.    Der  lateinische  Ueberselstf 
schreibt  irrig  propter  annum  soUi*   Ofieobar  will  Ge  minus 
angeben,  wie  oft  man  emgeschaltel  habe. 

I.  '  118J 
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gen  bestandea  haben.  Wie  sollen  aber  diese  in  Mo- 
nate yertbeilt  gewesen  sein?  Dodwell  meint man 
habe  den  Monaleu  abwechselnd  30  und  29  Tage  gegeben, 
und  am  Ende  des  zweiten  Jahrs  einen  Monat  von  22« 
am  Ende  des  vierten  einen  von  23  Tagen  eingeschaltet* 
So  kommen  fi-eilich  1461  Tage  heraus.  Allein  bei  die- 
•er  Anordnung  würden  so  wenig  die  gante  Periode, 
wie  die  eintelnen  Monate,  mit  dem  Monde  übereinge- 
stimmt haben ;  auch  hätten  alle  vier  Jahre  zwei  Monate 
eine  von  der  der  übrigen  gani  verschiedene  Form  gehabt, 
die  wir  iwar  in  dem  Schaltmonat  der  allem  Rdmer, 
aber  nirgends  bei  den  Griechen  anlix^ilen.  Bei  diesen 
war  allerdings  in  so  fem  eine  Tetra4iteris  oder  Pen* 
tafe'teris  im  Gebranch,  als  sie  die  olympischen  und 
andere  Nationalspiele  in  vierjährigen  Zwisehenräunien 
feierten;  aber  die  Annahme  des  Gensorinus,  dals 
ihnen  der  vierjShrige  Cydus  sur  Anordnung  ihrer  bür» 
gerlichen  Zeitiechnung  gedient  und  den  Uebergang  von 
der  Trieteris  su  der  Oeta^teris  gebildet  habe,  be- 
ruht höchst  wahrscheinlich  auf  einem  Irrthum. 

Gern  in  US  gedenkt  der  Tetrae  teris  gar  nicht, 
daher  sie  .nur  nm  so  zweifelhafier  erscheint.  Er  geht 
von  dem  twei jahrigen  Cyclus  sogleich  zum  achtjährigen 
über.  Ehe  indessen  von  den  fernem  Verbesserungen 
iet  griechischen  Zeitrechnung,  oder  vielmehr  der  at'» 
"tischen  (denn  von  dieser  allein  sind  wir  naher  unrer- 
richtet)  gehandelt  werden  kann,  müssen  wir  uns  mit 
den  Monaten  der  Athener  und  der  Epoche  ihres  Jahrs 
bekannt  machen«. 


*)  De  veteribus  Graecorum  Romano rumque  Cj  clis  Jisser^ 
taiiones  decem  (Oxford  1701,  4;.  Diss.m,  sect.26. 
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Die  Namen  ihrer  Monate  sind: 

^Exaro^ißeuiuy  Hekatombäon« 

Mgutyenmk  Metageitnion* 

Borfi  poiJii'jüv  Boedromion. 

Ilvap&puAf  Pyanepftiott. 

Meufuoenipwh  Hfimakterion« 

Hoffztdiwv  Poseideon. 

rafMjXitt^  Gameliom 

'Av^rzfrjpuih  Antheftterion. 

*EKoL<i>7ißoKiwy  Elaphebolion. 

MouMixio)i»  MunychioB. 

SapyriXuAf  Thargelion. 

2^xLpo(popiwy  Skirophorion 
Inl  Schaltjahr  wuTden  swei  Poseideone  geiähk. 
Dies  erhellet  theits  aus  dem  PtoIemiCus,  der  bei  Gele- 
genheit einer  Mondfinsleruiis  des  erstem  Poseideon 
—  üoafi^auye^  totf  xpoHpao  —  gedenkt theils  and  noch 
deutlicher  aus  einer  Inschrift  bei  Corsini'),  yto  in 
der  Reihe  der  attischen  Monate  vor  dem  Gamelion  ein 
Iloradcoiy  d  und  fl^  ein  erster  und  xweiter  Posei*^ 
deun,  stehen. 

Die  Oixluung,  in  der  hier  die  Monate  aufgeführt 
sind,  ist  die^  weichte  Sca liger  für  die  richtigp  hilt. 
Pclavius  setzt  den  MÄmaklerion  vor  den  Pyanepsion. 
Wer  Recht  habe«  untersuchen  die  Herren  Bar  thelemj 


*)  Der  letzte  Name  iindet  sich  auch  mit  einem  doppelten  p 
geschrieben,  jedoch,  wie  ich  hemei'kt  zu  haben  glaube,  nicht 
auf  Denkmälern. 

Almagast  1.IV,  p.278.   Ur.  Halma  äberseUt  inigs  le 
Premier  Jeur  du  mois  Posidäon* 

F.A.XI,  2i.  Tom^n,  p.i71. 
MAn.  de  l'Jced.  des  Jbuer.  Tom.  XLVm,  p.305  C 

[18^] 
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und  Battmann,  kuterer  in  eiaer  meinen  histo* 

rischen  Untersuchungen  über  -die  astronomi- 
schen Beobachtungen  der  Alten  angehängten  Ab- 
handlung. 

Seal  ige r  hat  für  sich  1)  die  aus  einem  allen 
handschriftlichen  Lexicon  entlehnte  Tafel  der  attischen 
Monate  bei  Henricus  Stephan us  ^  2)  Eine  ähn- 
liche Tafel  von  Prideaux^)  aus  einem  alten  Codex 
des  Ptolemaus  genonunen*  3)  Das  Zeugnüs  des 
Harpocration ,  eines  Grammatikers  von  anerkannter 
Autorität,  der  in  seinem  Lexicon  über  die  atti- 
schen Redner  den  Mämakterion  den  fünften  Mo- 
nat der  Athener  nennt,  dem  Lysimachidcs  folgend, 
der  ein  eigenes  Werk  von  den  attischen  Monalen  ge- 
schrieben hatte.  Photius  stimmt  ihm  m  so  fem  bei^ 
als  er  in  seinem  Lexicon  den  Pyanepsion  zum  vierten 
Monat  macht.  4)  Zwei  von  Spon  aufgefundene  In- 
schriften aus  späterer  Zeit,  in  denen  hintereinander  Bo^ 
dromion,  Pyanopsion  und  Mämakterion  genannt  wer- 
den 5)  Eine  hiermit  übereinstimmende  Inschrift 
in  der  neuern  Ausgabe  der  Marmora  Oxonien- 
sia  6)  Endlich  eine  Inschi'ift  aus  früherer  Zeit  bei 
C  handler*).  In  derselben  wird  die  Dauer  eines  Frie» 
densstaudcs  ((r;rovöa])  indutiac)  zwischen  den  Athenern 

» 

^)  Anhang  sam  Thesaurus  Graeeae  linguae  ool.  225. 

*)  jlfom.Oxoii.  (Oxford  1676,  fol.)  p. 239. 

F.  A.  a.a.O.  und  S.  183.  üvavo^'iwv  ist  die  Sclireibart  der 
^teinscli  rillen. 

*)  (Oxford  1763,  Ibl.)  P.n,  p.  15. 

.    •)    InscHpt.  antiquae  (Oxford  1774,  f6\.)  Hr.  Böckli, 

der  sie  von  neuem  initgelhcilt  und  crlautci  L  hat  (J/tscrifJi.  Ginecac 
Vol.  1,  P.  II,  üo.gij,  seut  Ale  iu  Ol.  82-83. 

t  •  • 
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und  einem  Feinde,  vermuihlich  den  Laoedämoniem,  fiir 
alle  an  den  eleusinischen  Mysterien,  sowohl  den  gröfiera 
im  Boedroniiüu  als  den  kleinem  im  Aiilheslerion,  Theil 
nehmende  vom  Anfange  des  Meiageilnion  durch  den 
Boedromion  bis  zum  10.  Pyanepion,  und  vom  An&nge 
des  Gamelion  durch  den  Anthesterion  bis  zum  10.  £la- 
phebolion  festgesetzt  und  verpönt. 

Gegen  diese  Zeugnisse  können  die  meisten  der  von 
Petavius,  ^)  beigebrachten  Gininde  nicht  aufkommen. 
Was  noch  am  deutlichsten  für  ihn  spricht,  sind  ein  paar 
astronomische  Bcobachtun£;en,  die  Timocharis  in  zwei 
auf  einander  folgenden  callippisch  -  attischen  Jahren  zu 
Alezandria  gemacht  hat,  die  erste  am  8.  Anthesterion 
vom  Anfange,  die  zweite  am  6.  Pjanepsion  vom  Ende 
Die  beigesetzten  ägyptischen  Data  und  Jahre  der  nabo- 
nassarischen  Am  lassen  nicht  bezweifeln,  dals  die  erste 
am  29.  Januar  und  die  andei*e  am  9.  November  des 
Jahrs  283  v.  Chr.  angestellt  ist.  Beide  Data  sind  um 
283  Tage  von  einander  entfenit.  Der  Pyanepsion  mufs 
also  der  fünfte  Monat  des  attischen  Jahi*s  gewesen 
aein,  weil  der  Zwischenraum  sonst  um  neunundzwan- 
Mg  bis  drcifsig  Tage  zu  grofs  ausfallen  wurde.  —  Yep- 
muthlich  blofs  um  dieses  wichtige  Argument  zu  ent- 
kräften, nimmt  Scaliger  an  ^) ,  Callippus  habe*  bei 
seiner  Verbesserung  des  metonsclien  Cyclus  den  Schalt- 
monat aus  der  Mitte  des  attischen  Jahrs  ans  Ende  des- 
selben versetzt,  und  die  erste  jener  Beobachtungen  sei  in 
einem  Schaltjahr  angestellt  worden,  wodurch  das  Datum 


*)   Doctr,  temp.  1. 1,  c.  lö. 

*)  Almageit  1.YU»  p.2i  uiid24. 

')  Emend.  temp,  1.  n,  p.87. 
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der  zweiten  um  einen  ganzen  Monat  im  attischen  Ka- 
lender Tenchoben  wA.    AUeim  dieie  Hypothese  wird 
durch  die  einzige  Bemerkung  des  Geminus  widerlegt, 
dafs  Callippus  bei  der  Verbesserung  des  gedachten 
CyduB  in  der  Anordnung  der  Sohaltmonate  nichts  9^ 
ändert  habe         Auch  sagt  Hr.  Buttmaun  treflend, 
kein  Kalender -Verbeaserer  lei  je  in  irgend  etwa««  das 
Bichl  eine  astronomitche  Nothwendigkeit  in  sich  tmge, 
von  der  Gewohnheit  eines  Volks  abgewichen,  am  we- 
nigiten  in  einer  so  fublhuen  Sache ,  wie  die  Eintdial» 
tung  eines  ganien  Monats  sei*  Eben  so  wenig  wird  man 
hier  mit  Barthelemy  das  Urlheil  des  liipparch 
dab  es  den  Beobachtungen  jenes  alten  Astronomen  an 
Glaubwürdigkeil  fehle ,  gellend  machen  wollen ;  denn 
es  bezieht  sich  blois  auf  den  Mangel  an  Scharfe,  mit 
dem  sie  angesteDt  waren,  wie  das  ihnen  beigelegte  Pri- 
dikat  nivx)  okoa^spCa^  ci^rj/ijuiivoi  lehrt*     Soli  nun  abei 
der  Fyanepsion  dennoch  der  y ierte  Monat  des  attischen 
Jäbrs  sein,  welche  Stelle  ihm  nach  obigen  Zeugnis- 
sen kein  unbefangcaer  Allerihumsfoi^sclier  weiter  strei- 
tig machen  wird  ^j,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  anau- 
nehmen,  dafs,  sei  es  durch  die  Schiild  des  P toi e maus 

Almagest  l.Vn,  p.lS. 

Zu  diesen  Unbefangenen  kann  Hr.  Champollion-Fi gcac 
*  nicht  gezahlt  werden.  In  einem  Supplement  zu  seinen  Jnnalcs 
des  Lr/g/Jej  (Paris  1820,  8),  das  die  Verlheidigung  seiner  chro- 
nologischen Piincipien  gegen  Hrn.  Saiul- Martin  enlhaltf  be- 
baut er  noch  immer  bei  der  Hjrpothese  des  Petaviut,  ohne  sie 
durch  irgend  ein  neues  Argument  tu  unterstiitien.  Die  chand- 
lencbe  Imchrift  fertigt  er  ganx  kun  mit  dem  ürtheil  ab,  dais 
ihre  Epoche  sdir  ungewUs  sei,  und  dals  sie  daher  für  das  Zeit* 
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oder  Mbor  Abschreiber,  in  seinem  Text  die  Namen 
MMmakterion  und  Pyanepsion  mit  einander  yer- 
wechsell  woixlen  sindv 

Der  attische  Monat  wurde  in  drei  Dekaden 
gelheilt.  Der  erste  Tag  hiefs  voufitjvia,  Neumond 
weil  er  in  der  Regel  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  seinen  An&ng 
nahm  'j.  Die  Monate  wui*den  nämlich  durch  die  fort- 
gesetste  Verbesserung  der  cjklischen  Theorie  allmälig 
so  gestellt  und  abgemessen,  dals  ihr  An&ng  in  der 
Regel  dem  ersten  läge  nach  der  Conjunclion  entsprach, 
wo  sich  das  Mondlicht  zuerst  zu  zeigen  pflegt,  ob  es 
gleich  nach  der  jedesmaligen  Lage  der  Ekliptik  auch 
wol  erst  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der  Con- 
junclion sichtbar  werden  kann,  wie  Geminus  richtig 
bemerkt Man  steht  also,  dals  Neumond  bei  den 
Griechen  ^twas  anders  war,  als  bei  uns*  Wir  verstehen 


alter  Alexander*!  nicbu  beweise.  Ofienbar  bat  er  sie  nicht  an« 
gesehen,  wenigslenf  nicht  mit  Kennemugen.  Hatte  PetaTias 
die  so  entscheKleoden  Steinschiiften  gekannt,  gewifs  er  würde 
trota  seines  Hasses  gegen  Sealiger,  der  ihn  fast  alles  Teiwerfen 

lafst,  was  dieser  Gelehi  le  über  die  griechische  Zeitrechnung  ge- 
schrieben liat,  seine  Augen  gegen  die  Wahrheit  nicht  verschlos- 
sen haben.  Er  war  ein  zu  gründlicher  Forscher,  als  dafs  er  das 
Gewicht  solcher  Beweisgründe  nicht  gehörig  hatte  würdigen  sollen* 

In  obgedachter  Insdii ilt  bei  Gban*dler  steht  »px^l^n*^ 
was  sonst  nicht  weiter  Torkommtl  statt  vov^v}v/k. 

Man  wird  sich  aus  den  oben  (80  und  100)  beigebrachten 
Zeugnissen  4es  Censorinus  und  Plinius  erinnern,  dafs  die 
Athener  ihren  börgvlichen  Tag  mit  dem*  Untcrgsnge  dar  Sonne 
anfingen* 

*)  C.7. 
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darunter  die  Conjunction  die  Griechen  hingegen  das 
erneue le  Licht  nach  der  Conjunction  oder  auch,  un- 
abhängig von  demselben ,  den  ersten  Tag  des  Monats* 
Wenn  Thucydidcs  die  Bemerkung  macht  dals  sich 
die  Sonnenünsternisse  nur  an  der  fOM^rivit^  xard  crEX7}Vi^y 
ereignen,  so  gibt  er  durch  das  nach  dem  Monde 
zu  (  i  kennen ,  dafs  er  das  Wort  iu  unserin ,  nicht  in 
dem  gewöhnlichen  griechischen  Sinne  genommen  wis- 
sen will. 

Die  folgenden  Taije  des  Monats  wuitlen  der  Oixl- 
nung  nach  bis  zum  zehnten  fortgezählt,  mit  dem  Bei-» 
satz  IfOLn&foVi  des  angehenden  Monats.  Eben  so 
die  Tage  der  zweiten  Dekade,  mit  dem  Beisatz  IttI  d&ca 
SU  oder  über  sehn.  Der  swanzigste  hieb  cua2s>  und 
nach  ihm  die  übrigen  curefdr^  Vom  2i6ten  an  sagte 
man  nach  Pollux  ^r/sulnj,  divripa  u.  s.  w.  im  iixdtu 
Gewöhnlicher  aher  wurden  die  Tage  d«r  letzten  Dekade 
dem  schwindenden  Lichte  des  Mondes  gemäfi  rückwärts 
gezählt,  wie  die  Tage  vor  den  Calendis  hei  den  Bö- 
mem,  mit  dem  Zusatz  ^^imro^^  des  zu  Ende  ge- 
henden Monats,  um  sogleich  durch  das  Datiren  be- 
merklich zu  macheu,  wie  lange  das  Mondlicht  noch 


*)  Bei  dcQ  Giiechca  o^Wo(,  bei  den  Römern  coUus.  Die 
leUtAm  sagten  auch  interlunium  oder  silens  iuna.  Wir  ersehen 
dies  aus  Plin.  H.  N,  XVI,  74,  woraus  zugleich  erhellet,  daia 
terlunium  nicht  die  ganze  Zeit  um  den  Neumond  hiefs,  wo  der 
Mond  nicht  sichtbar  ist  (so  nehmen  es  die  neuem  Chronologen), 
sondern  blofs  der  Tag  der  Conjunction.  flian  Tergleiche  auch 
H.  N.  XVin,  75. 

II,  28. 

')   Aristoph.  Nub.  17. 

*)  Onom.  h  7,  63. 
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vorhalten  werde.  So  hiefs  der  vorletzte  Tag  ^Evripa 
^&Aonoi9  der  driOB'  vom  £nde  T/»(n}  4»3'iyorro$)  und  der 
2iste  Momtstag  entweder  #bei(nj  oder  hndrri  (p^ivovrog, 
je  nachdem  der  Monat  dreiisig  oder  neun  und  zwanzig 
l^ge  hatte 

Beim  Aristop hanes  zahlt  ein  Schuldner,  der 
dem  Ende  des  Monats,  wo  die  Zinsen  gezahlt  wurden, 
mit  Sduecken  entgegensiebtt 

wobei  ein  Scholiast  die  Bemerkung  macht,  die  Athener 
hätten  nach  dem  20sten,  der  jedesmaligen  Länge  des 

Monats  gemäis,  den  elften,  oder  zehnten,  oder  neunten, 
oder  achten  ^^dfono^  gesagt.  Von  einem  elften  und 
achten  zunächst  nach  dem  20sten  findet  sich  aber 
hei  den  griechischen  Schriftstellern  nirgends  eine  Spur« 
Corsini  ^aubt  daher  dafs  diese  Notiz  auf  das  spät 
nach  Griechenland  verpflanzte  julianische  Jahr  gehe, 
nnner  dessen  Monaten  31tägige  und  ein  28tligiger  vor- 
kommen. Dafs  die  spStem  Griechen  dem  julianischen 
Kalender,  den  sie  zugleich  mit  der  christlichen  Heli- 

•)  Der  hier  bemerkte  Sprachgebrauch  ist  der  gewölinHche. 
Für  ig-ayLtvov  findet  sich  auch  app^opivou,  für  l-nri  ^sxa  .iiicli  ju«- 
coüvTs;  und  für  <|»^tv'ovTo;  auch  irauo/iivou,  y.iqyovrci  und  dnioviGg. 
H  omer  scheint,  nach  i62  zu  schlieDsen,  seinen  Monat 

blofs  in  zwei  Perioden,  in  die  des  ab-  und  zunehmenden  Lichts, 
getbeilt  zu  haben .  • .  tov  fikr  ^l9ovt9g  lUfr^Q  tou  ^'  Ig^nkvoto,  Auch 
zu  Hesiodus  Zeit  mu/s  das  i^rafikvw  noch  nicht  genau  auf  seine 
spatere  Bedeutung  beschränkt  gewesen  sein;  denn  er  redet  ein- 
mahl  f  Opp.  etd.  7S0J  von  der  rptouu^drri  Ig-a^kvoVf  ob  er  gleich 
bald  nachher  (v.  798)  iVapsveu  gerade  so  gebraucht,  wie  die  Spä- 
tem ,  im  Gegensatz  der  zweiten  und  dx'iUcn  Dekade. 

Hubes  T.ii29. 

')  F.  A.  11,15.  Toiii.1,  p.81. 
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gion  annalimen,  ihre  alte  Datirungsweise  angepafsl  ha- 
ben, gibt  des  Theodoras  Gasa  kleine  Schrift  über 
die  Monate  deutlioh  sn  erkennen  es  konnle  aber 
auch  schon  beim  Gebrauch  des  alten  Mondjahrs  ein 
dfier  und  achter  ^"^(»wto^  yorkommen,  wenn  ein  ver- 
sdiobener  cjkltsdier  Monat  wieder  mit  dem  Himmel  in 
Uebcreinstimmung  gebracht  werden  sollte,  was  nur 
durch  £inschiebung  oder  Ausmennng  einet  oder  Eweior 
Tage  geschehen  konnte.  Man  Tergleiche  die  oben  (256) 
angeführte  Stelle  des  Cicero.  Dieser  Fall  muisle  selbst 
bei  den  Athenern  nicht  guu  ungewöhnlich  sein|  ge- 
schweige bei  den  übrigen  griechischen  Ydlkeni,  die 
sclnverlich  gleiche  Genauigkeit  in  ihre  Zeitrechnung 
gebracht  haben« 

Die  hier  nach  Theodoras  Gasa')  und  Peta- 
vius  ^)  beantwortete  Frage,  wie  die  Athener  die  Tage 
in  den  hohlen  Monaten  gesählt  haben ,  mit  andern 
Worten,  welches  in  diesen  Monaten  der  ausgemerste 
Tag  —  i^*^'^*/^^»  eavmp<i7w —  gewesen  sei,  gehört  au 
den  bestrittensten  in  der  Chronologie.  Soaliger,  der 
neben  dem  Volksjahr  der  Athener,  welches  seiner  Mei- 
nung nach  durchgängig  aus  30tagigen  Monaleu  be- 
stand (254),  noch  ein  Mondjahr  su  354  Tagen  annimmt, 
wovon  man  jedoch  nur  bei  der  Amtsführung  der  Piy- 
tancn  Gebi-auch  gemacht  haben  soll      glaubt,  dals  in 

^)   0.12,  Terglichen  mit  c.  15. 
*)       mensibus  c.  18. 

Doctr,  temp.  1.1,  c.5. 

*)  Das  Mondjahr  bei  den  Griechen  gans  wegndiiignen ,  wir 
ihm  mimögtichf  da  es  Überall  lo  klar  henrortritu  Er  stdlt  abo 
die  höchst  onwshmcheinliche  Hypotheie  auf,  dals  die  Magistrats- 
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den  bohlea  Monaten  dieses  Prytanenjahrs  allemahl  der 
•weite  Tag  weg^dUisseii  worden  sei ,  so  dafii  man  nach 
der  voüiirfvia  sogleich  die  Tpi'nj  Ig-aixivov  gezählt  habe  *). 
Es  ist  wahr,  Plutarcb  sagt'):  ,,Man  lafst  im  JBoe* 
^fdromion  immer  den  iweiten  Tag  weg,  weil  man  an- 
nimmt,  dafs  an  dems(?lben  Neptun  und  Minerva  um 
«,Allica  gestritten  haben."  Allein  hiermit  Ittiat  «icb-. 
nicht  wohl  eine  andere  Stelle  dieses  Autort  vereinigen, 
wo  es  heifst^):  ,,Dic  Griechen,  die  an  deqi  ersten 
,,llonat8tage  die  Götter  verehren,  haben  den  swei* 
,,ten  den  Heroen  und  Dämonen  geweiht.''  Auch  wird 
auf  der  Rückseite  des  choiseulschen  Marmors  ausdi'ück* 
lieh  der  2«  Boedromion  erwähnt,  so  dafs  diese  No- 
tiz wenigstens  nicht  auf  alle  Zeiten  gehen  kann. 
Hr.  Böckh  glaubt  in  seiner  gelehrten  von  dem  eben 
godachten  Marmor  gegebenen  Erklärung  ^) ,  dafi  der 
Schriftsteller  das ,  was  er  von  der  devripa  (p^ivcvro^  auf- 
l^ichnet  geiunden,  irrig  auf  die  divripa  is-aiibw  übeiw 
getragen  habe, 

Pemosthenes  gedenkt  in  seiner  Rede  de  falsa 
tegaiiöm    der  d&Mtri]  ^iVoyro$  des  Skirophorioa  als  des 


pcnonen  an  Athen  ein  gm  anderes  Jahr  als  das  Volk  gehmueht, 
und  beide  Jahre  ungeiabr  so  nebeDeinander  beslaodien  haben,  wie 
bei  UBS  das  Mondjahr ,  nach  weLcheni  wir  das  Osier&it  besdm- 

men ,  neben  dem  Sonnenjahr. 

')  Emend,  temp.  LH,  p.63. 

')    De  fralerno  amore  c.  18.    Sj-mpos.  IX,  6. 
'}  Quaest,  Rom.  25. 

Inscript,  Graecae  Vol.  I,  p.  226. 
*)   Orat.  Graeci  Yol.1,  p.d59. 
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Tages,  der  auf  den  zwanzigsten  folgte.  Hierbei  macht 
U  1  p i a  n  die  Anmerkung:  „Die  Athener  Bühlen  die 
,,Taf;e  nach  dem  zwaiizii;slen  in  umgekehrter  Owlnung, 
„  indem  sie  den  ein  und  zwanzigsten  den  zehnten  ^^i^ 
^yVovTogj  den  zwei  und  zwanzigsten  den  nennten,  und  so 
,,bis  zur  T/3iaxa$  hin  nennen."  Hiervon  gehl  Dodwell 
aus,  wenn  er  annimmt  *)|  die  Athener  hätten  in  den. 
bohlen  Monaten  die  devripa  ^B^votro^y  den  yorletzten 
Tag,  weggelassen.  In  dieser  Meinung  bestärkt  ihn 
eine  Aeusserung  des  Proelus,  der  in  einem  Scbolion 
zum  Hesiodus  sagt  ") :  ,,Der  Dichter  macht  mit  der 
„rptoxa^y  dem  Tage  der  wahren  Conjunctiou,  den  An- 
„fang,  welches  bald  der  wirkliche  dreiisigste  ,  bald 
,,aljei-  der  neun  und  zwanzigste  Monatstag  ist,  >venn 
„der  Tag  vor  dem  dreifsigsten  weggelassen  wird."  Al- 
lein diese  Stellen  sind  nicht  beweisend  genug.  Ulpian 
wollte  nur  seinen  Text  erklären  und  halle  nicht  nülhig 
zu  bemeriLcn,  wie  es  mit  den  hohlen  Monate  gehalten 
^vu^dc,  was  ihm,  clnn  unwissendsten  aller  Scholiastcn, 
auch  ganz  entgangen  sein  mag.  Proclus  scheint  nur 
sagen  zu  wollen,  dals  rpiaxetg  die. allgemeine  Benennung 
des  letzten  Monatslages  war,  selbst  in  den  hohlen  Mo- 
naten, wo  man,  wenn  die  Tage  nach  dem  zwanzigsieit 
in  fortlaufender  Ordnung  gcztfhlt  wurden ,  was  nach 
einer  oben  (2S0)  cilirleli  Stelle  des  Pol  lux  auch  zu- 
weilen geschehen  sein  mufi,  vom  acht  und  zwanzigsten 
gleich  zur  TpLaxi;  überging.  Aber  auch  abgesehen  von 
diesen  Erklärungen  gibt  es  bei  dem  eben  gedachten 


•)  De  Cj'clis  UI^  24.  Vergl.  I,  38. 
*)  Zu  Cjp^.  etd,  ▼.766. 
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Sdiriftsteller  eine  Nolis  ^) ,  die  DodwelFs  Hypodiese 

geradehin  widerlegt,  uainlich  die,  dafs  die  Richter  des 
Aieopagus  ihr  Amt  in  jedem  Monat  drei  Tage  hin* 
tereinander  yerwaltet  haben,  an  dem  yierlen,  dritten 
mid  zweiten  <J>^(yoyTo$* 

Alles  wohl  erwogen  bleibt  Fetayius  Meinung, 
dafs  die  Athener  der  jedesmaligen  Länge  des  Monats 
gemäis  nach  dem  zwanzigsten  bald  dfxan^)  bald  ewcltyi 
^^(vcrrc^  gesagt  haben,  noch  immer  die  wahrschein- 
lichste ,  weil  sie  sich  so  natürlich  darbietet  und  alle 
übrige  Hypothesen  nicht  Stich  halten.  Auch  scheint 
das  Beispiel  der  Römer,  die  bei  der  Beform  ihres  Ka- 
lender weseus  unter  den  Decemvirn  oflenbar  das  altische 
berücksichtigt  habeh,  hier  nicht  ohne  Gewicht  zu  sein. 
Sie  zählten  die  Tage  der  letzten  Abtheilung  ihrer  Ho- 
aale  in  rückgängiger  Ordmmg  bekanntlich  allemahl  so, 
wie  es  die  jedesmalige  Lttnge  derselben  mit  sich  brachte. 

Das  bürgerliche  Jahr  der  Athener,  das  immer  von 
itm  ersten  ihrer  Archouten,  so  wie  das  der  Horner  vou 
den  Gonsuln,  seinen  unterscheidenden  Charakter  erhielt, 
und  daher  nicht,  wie  Scaliger  wälinte,  von  dem  Jahr 
ihier  Magistmtspersonen  Terschieden  sein  konnte  ,  fing 
mit  dem  Hekatombfion  im  Sommer  an.    Um  von  den 
vielen  dii*ecten  und  indirecten  Zeui^niissen  glaubwüidiger 
Schriftsteller,  auf  denen  diese  Thalsache  beruht,  nur 
eins  der  deuLlich^lcn  anzuführen,  so  sagt  Dionysiiis 
von  Ualicarnafs:  „Ilion  wurde  nach  attischer  Zeit- 
firechnung  siebzehn  Tage  vor  der  Sommerwende  am 
1,8.  Thargelion  vom  Ende. eingenommen.    Zur  Vollcn- 
„dung  des  Jahrs  fehlten  noch  zwanzig  Tage  nach  dem 

•)   Onom,  YÜI,  10,  117. 
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,,SolslItmm  *)."  Welchen  Werth  auch  der  Gedcbieht- 
forscher  auf  diese  Motiz  und  Berechnung  legen  magi 
sie  lehrt  wenigstens,  dals  das  attische  Jahr  die  youfiip/k 
des  Hekatombäou  zur  Epoche,  und  dieser  Monat  seine 
Stelle  in  der  Gegend  der  Sommerwende  haben  muiste« 

Scaliger,  Petayius,  Dodwell  nnd  Corsini, 
denen  wir  die  gründlichsten  Untersuchungen  über  die 
griechiscbe  Zeitrechnung  verdanken ,  sind  der  einstim- 
migen Meinung,  dafs  man  das  Jahr  ursprünglich  mit 
dem  Gainelion  um  die  Winlerwende  begonnen  habe. 
Die  Stellung  des  Schaltmonats  (275)  macht  die  Sadie 
allerdings  wahrscheinlich ,  wenn  *ts  gleich  defsfalls  an 
einem  ausdrücklichen  Zeugnisse  mangelt.  Nur  über 
die  Zeit  der  Verlegung  der  Jahrepoche  sind  sie  Ter- 
schiedener  Meinung.  Seal  ige  r  und  Petavius  schwatt- 
ken ;  Dodwell  und  Corsini  ^)  dagegen  erUSica 
sich  zuvei-sichtlich  für  Ol.  87,1 1  das  erste  Jahr  des  c^ 
sten  metonschen  Cyclus.  Dals  die  Archonten  damals 
wirklich  mit  dem  HekaUmibXon  ins  Amt  getreten  sind, 
leidet  keinen  Zweifel;  denn  Thucydides  bezeich- 
net ^)  die  Zeit  des  Angrids  der  Thehaner  auf  f  latll, 

*)  ^IXiOK  piv-  ^X«  iirraxa/^fxa  nportpov  ijfiipaic  t^C  Btfvr^ 
Tpotr^i,  oy^oyi  ^^Lvovrog  fi»)wo;  Qapyrikidvoi; ^  ol  *A^rtvaTet  ^i^i 
^evouc  ayova-t,  IIiptTrat  ijo-aw  al  lov  iviavrov  Ixiryoi;  hath^^^ 
fiiTcS  TYiv  rpomjv  ttnoiri  i^ftkpai*  *£»  taii  ima  xa2  Tptoxovra,  rflZlr 
imi  Yijc  aX»0vw(  ^loj^yopiMUC  etc.  Jntiq.  Horn*  I,  63.  In 
pariseben  MarmorGhronlk  (Epoch«89)  ist  tod  der 
fi&cVmrroc  die  Rede.  Die  Tradition  seheint  zwiidien  beideo  Dali* 
geschwankt  zu  haben.  Man  Tergleiche  Gasaubonus  AfUMf- 
kuDg  zu  obiger  Stelle  des  Dionysius. 

»)    De  tyclisl,  4i  m,  35. 
F.  A.  n,  22. 

•)  n,  2. 
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womit  der  peloponnesiache  Krieg  begann,  unter  andern 
80,  dafs  er  ihn  auf  den  Anfang  des  Frühlings 
eeutf  sweiHonat-e  vor  dem  Abgange  des  Archon^ 
Py  thodorus  — UvMfSpoo  m  &vo  firjvag  apxovro;  'A3^)]- 
voibi^  a/xa  T^pi  dpxofJiivw.  Pylhodorus  war  aber  Ol.  87ii 
Eponjmns.  Und  dais  der  Wechsel  des  Jahianlangs  ge- 
rade unter  ihm  erfolgt  sein  müsse,  schliefsen  beide  Ge- 
lehrte aus  folgenden  Versen  des  Festus  Avienus 

Nam  qui  solem  hibema  novem  putat  aethere  volvi, 
Ul  luiiae  spalium  rcdeat  ^  vetus  Harpalus ,  ipsam 
Ocius  in  sedes  monientaqiie  prisca  reducit. 
Jliius  ad  numeros  prolixa  dtcennia  rursum 
Adiecisse  Meton  Cecropia  dicitur  arte; 
Insediique  animis,  tenuit  rem  Graecia  sollers, 
Proiinus,  H  longos  itwenium  misit  -in  annos. 
Sed  primaeva  Meton  exoräia  sumpsit  mb  amno,  * 
Torreret  rutilo  cum  Phoebus  sidere  cancrum. 

Hier  soU  das  Won  lubema  nnd  der  durch  sed 

angedeutete  Gegensatz  beweisen,  dafs,  als  der  19jährige 
C^dus  des  Meton  an  die  Stelle  der  alten  Octaeteris 
des  Harpalns  timt  der  Anfang  des  Jahrs  yont 
Winter  auf  den  Sommer  verlegt  worden  sei.  Allein 
nicfat  tu  gedenken,  dais  hibema  wol  nur  geradehin  fiir 
anni  stehen  könne ,  wie  hiemes  bei  den  DichteVn  öf- 
ters'), und  dals  man  es  überhaupt  mit  den  eiuttlnen 
Ausdrücken  dieses  breiten  und  nadilMssigen  Paraphrasten 
nicht  sehr  genau  nehmen  dürfe,  scheint  die  Sache  aus 

  • 

*)  Jratea  progn»  t.41. 

*)   Harpalus  war  nach  Censorinns  um*  einer  derTerbe»« 

serer  der  Octaeteris.  Man  nannte  diese  Periode  auch  Eiineaele- 
lis,  weil  sie  nono  quoque  anno  ablief.  Daher  der  MifsgriÜ /u>- 
vem  für  octo. 

'}  Z.B.  bdm  Horas,  Od.  I,  il,  3;  I,  15,  d5. 
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folgendem  Gininde  zweifelhaft  zu  sein.  Ist  der  Anfair^ 
des  archonUschen  Jahrs  unter  Pythodoms  vom  Game- 

lion  auf  den  Hekatombaon  verlegt  woixlen,  so  mu(s  sein 
Vorganger  Apseudes  entweder  sechs  oder  achtzehn  Mo- 


1 1 

PSn 

sich  Dodwell,  für  achtzehn  aus  U'iftigern  Gründen 
Corsini.  £s  bleibt  aber  immer  bedenklich,  dafs  die 
griechischoi  Schriftsteller,  s.B.  Diodor,  der  die 
arclionlischen  und  Olympiadenjahre  vor  so  wie  nach 
Ol.  87  9 1  ganz  parallel  fortlaufen  lüüit,  nicht  irgendwo 
die  für  die  Geschichte  der  Athener  so  merkwürdige 
Verlängerung  oder  Verkürzung  des  archontischen  Jahrs 
bemerkt  haben  sollten«  Der  Wechsel  des  Jahraniangs 
mufs  daher,  wie  auch  Scaliger  annimmt,  viel  früher, 
und  zwar  zu  einer  Zeit  Statt  gefunden  haben,  wo  noch 
wenig  geschrieben  wurde,  und  wo  der  Einßuis  Athens 
auf  die  übrigen  Staaten  Griechenlands  noch  minder  be- 
deutend wai*.  Auch  zeigt  wirklich  Hr.  Böckh  dui*ch 
eine  scharfsinnige  Gombination  dafs  das  attische  Jahr 
schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombtton  «angefimgen  ha- 
ben müsse.  Um  aber  die  Bündigkeit  derselben  gehörig 
würdigen  m  können,  weiden  wir  uns  zuvörderst  mit 
der  Anordnung  und  Dauer  der  Prytanien  bekannt 
machen  müssen,  einem  füi'  die  Zeitrechnung  der  Athe- 
ner  wichtigen  Gegenstande;  denn  nach  Dodwell's  rick- 
liger  Bemerkung  wird  sich  die  Form  ihi'es  bürgerlichen 
Jahrs  von  ihren  Pi'jtanien  am  sichersten  abnehmen  lassen. 


*)  In  einer  Ton  seinen  eines  gröfscrn  Pubhkums  würdigen 
EtnleiMuigen  zu  den  LectioaiTerseichniMeo  der  berliner  Unifer- 
sitat.   Ottern  1816. 

'  j    De  Cyclis  I,  9. 
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Seit  Clisthenes  (OL  67,1)  war  die  Zahl  der  at* 

tischen  Stämme  —  (fwXcti —  zehn.  Jährlich  worden 
je  fünfzig  Manner,  die  sogenannten  Prytanen  — ispo^ 
rdfsti  —  ans  ihnen  gewählt,  weldie  züsaminen  den 
Rath  der  Fünfhundert  bildclcn.  Die  Besorg;ung 
der  laufenden  Slaatsgeschäfle  und  der  Voi-siu  in  den 
Volksversammlungen  lag  allemahl  den  Pi*ytanen.  der 
einzelnen  Süimme  in  einer  durch  das  Loos  bestimmleii 
Ordnung  ob ,  so  dafs  jeder  Slamm  35  oder  36  Tage 
am  Ruder  blieb.  Diese  Zeit  hieft  ^puT«ys&,  und  nach 
solchen  Prytanien  datirle  man  in  den  öfTenllichen 
Acten I  indem  man  angab,  an  welchem  Tage  der  ersten 
bis  sehnten  PryUnie  etwas  verhandelt  war.  Photius*) 
und  Saidas^)  legen  den  vier  ersten  Prjlauien  36, 
den  übrigen  35,  allen  zusammen  also  354  Tage  bei,  als 
so  viel  das  Mondjahr  der  Athener  in  der  Regel  hielt. 
Dies  mag  von  einer  gewissen  Zeit  richtig  sein.  Allein 
ans  einer  unter  den  Archon  Glaucippus  d.  i.  in  Ol.  92,3 
gehörenden  Inschrift  aus  der  Sammlung  des  Gmfen 
Choiseul  ^)  erhellet,  da(s  damals  die  letzten  Piyta- 
nien  36  Tage  hatten.  Es  werden  in  derselben  alle  sehn 


^)   Lcxicon  T.  «puTovito. 
*)   Unter 'denselben  Worte. 

*)  Diese  für  das  Finanzwesen  der  Athener  wichtige  Urkunde 
ist  Ton  den  Herren  Barthclcmy  ( Mein,  de  l*Jc,  des  Jnscr, 
Toin.XLVIII,  p.  337  ff.J  und  B  ö  ck  h  (St  aatshaushaltung 
der  Athener  Th.II,  S.iöl  ff.)  ausführlich,  und  yoo  lets- 
teram  kiiner  in  seinem  unter  der  Presse  befindlichen  Wellie 
JntcHptiones  Graeeae  (Vol.  I,  P.II,  no.  107)  eriautert  worden. 
Die  französischen  Gelehrten  nennen  den  Marmor,  auf  wekhem 
sie  sich  befindet,  vorzugsweise  den  choiseulschen.  S.  Visconti 
ia  der  Description  des  Antiques  du  Mustie  JRojral  p.233  C 

I.  m 
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Stamme  in  fulgemler  OrdnuDg  aufgeführt:  Aeautis, 
Aegeisy  Oeneis,  Acftmaatis,  Cecropis,  Leontis, 
Antiochis  ,  Hippothontis ,  Erechtheis  und 
Paudiouis,  und  die  Summen  hergerechnet,  die  unter 
einer  jeden  Prytanie  ans  dem  Scfaatse  genUt  wurden. 
Dabei  ist  nadi  Tagen  der  Prjtanien  datirt ' ) ,  und  bei 
den  drei  letzten  der  sechs  und  di^eiisigste Tag  genannt: 

Die  entsprechenden  Monatslage  sind  nicht  erwtthnt.  Um 
sie  ergänzen  zu  können,  mufs  die  Dauer  der  einzehien 
Monate  des  gedachten  Jahrs  bekannt  sein*  Wir  wer- 
den unten  hierauf  zurückkommen. 

Mach  Ulpian  ^]  sollen  die  zehn  SUunme  zusam- 
men nur  350  Tage  in  Function  gewesen  und  die  vier 
übrigen  Tage  des  Jahrs ,  von  ihm  dpxcupBaiai  genannt, 
der  Wahl  der  Magistratspersoiien  gewidmet  gewesen 
sein.  Allein  die$er  unwissende  und  leichtsinnige  Scho- 
Hast,  der  überall  Facüi  enlichtet,  verdient  keinen  Cilau- 
Len«  Uarpocraiion  nennt,  sich  auf  Aristoteles 
über  die  Bepublik  der  Athener  berufend,  ganz 
Übereinslinimig  mit  unserer  Inselirift  Prylanien  von  63 
und  36  Tagen ,  ohne  die  dpx<upea{a;  zu  erwähnen 
Dals  übrigens  das  Jahr  der  Prytanen  eben  so  wie  das 


Kpvranias,  So  lautet,  die  Zahlen  abgerechnet,  in  solchen  Fallen 
immer  die  Formel. 

')    Jrgum,  iii  Demosth,  Oi^t.  contra  Androtioncm. 

«pvMirt/fSC*   Man  sieht,  in  welchem  Irrthom  Sca liger 
befimgen  ist,  wenn  er  glaubt  (EmmuL  Ump.  l.n,  p.d2;,  daüi 
heute  der  eineStararo,  morgen  der  andere  prisidirte,  mid  dafii  alle 
in  eilen  so  Yieien  Tagen  an  die  Reihe  kamen  und  die  Reihe 
dann  immer  wieder  wm  wuu  anfing.  Schon  folgende  Stelle  des 
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der  Aichontieii  mit  dem  Hekatomblton  aBgefimgen  habe, 

beweiset  C  o  r  s  i  n  i  * )  durch  Stellen  des  A  u  t  i  p  h  o  n 
und  Demosthenes.  Auch  geht  es  deutlich  aus  swei 
Inschriften  hervor,  wdche  unten  beigebmcht  iverden 
sollen. 

Hm.  Böckh's  Beweis  nun,  dafi  das  Jahr  der  Athe- 
ner schon  Ol.  72,3  mit  dem  Hekatombäon  begonnen 
habe,  liegt  in  einer  £i*örtei*ung,  durch  die  er  darzuthun 
sucht,  dafs  die  Schlacht  bei  Marathon  nicht,  wie  man 
gewöhnlich  nach  Pinta  roh  annimmt,  im  Boedroniion, 
sondern  schon  um  die  Milte  des  Metageitnion  Statt  ge-* 
fanden  habe.  Zu  swei  Grttnden  für  diese  Behauptung, 
(leren  sich  schon  Freret^)  zu  gleichem  Zweck  bedient 
halle,  fügt  er  noch  einen  dritten,  wovon  idi  in  der 
Kürze  vortragen  will,  was  hieher  gehört.  Aeschylus, 
der  bei  Maralhon  milfocht,  sagt  heim  Plularch 
«Isis  im  Heer  der  Athener  der  Stamm  Aeantis  den 
achten  Flügel  eingenommen  habe,  und  He  redet  be- 
merkt ^),  da&  sämmüiche  Stämme  in  der  Ordnung  auf 
einander  gefolgt  w«rcn,  o!;  aptS-jufoyro,  wie  sie  gerade 
tlamals  gezahlt  wurden.    Ohne  Zweifel  behauptete  der 
Stanmi  Aeantis  darum  den  Ehrenposten,  weil  die  ans 
ihm  gewühlten  Pi-ytanen  in  der  dui*ch  das  Loos  be- 

Ammonius  (de  adfinium  vocabuionsm  differentia  npvravUaJ 
l^Ue  Um  einei  Bessern  belehren  können :  „Das  Jahr  der  Athener 
ifierfiel  in  zehn  PryUnien,  als  so  viel  es  Stamme  gab,  und  jeder 

iiSUrom  präsidirle  jährlich  einmahl**  —  «ol  kmfvuutw  Mpl 

•)  F.  A.  n,  26. 

')  Mim.  de  VAcad.  du  Inseript.  ^om.XYlII,  p.l34  ff. 
•)  Yl.  III. 

(19*1 
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summtan  Ordnung  in  diesem  Jahr  zuerst  an  der  Reihe 
waren*   Es  war  aber  das  44^f^'  wodurch  das  Heer  i 
gegen  die  Perser  aufzubrechen  beoixlerl  wurde,  unter  ! 
dem  Vorsitz  der  Aeantis  —  AiwrÄog  ^mjXtJs  Ti^pvravivovair^  — 
gegeben  worden  ^  wie  Plutarch  fugleich  henchieC 
Hätte  nun  das  Jahr  noch  mit  dem  Gamelion  Legon- 

•  nen«  so  wäre«  was  nicht  denkbar  ist,  noch  über  ein 
halbes  Jkhr  bis  zor  Schlacht  yerstrichen.    Fing  es  da- 
gegen schon  mit  dem  Hekalombaon  an,  so  ist  alles  in 
Orduung«  Die  erste  Prytanie  reichte  bis  zum  fünften  oder 
sechsten  Tage  des  Metageitnion,  und  die  Schlacht  wurde 
bald  darauf  um  die  Mitte  des  Monats  (Herodot  itdet  \ 
ausdrücklich  Tom  Vollmonde geliefert.  Plut&rch|  i 
der  sie  bis  zum  6.  Boedromion  verschiebt ') «  verwech- 
sdt  höchst  wahrscheinlich  das  Datum  der  Siegesfeier  mit  ^ 
dem  des  Sieges  selbst. 

Da  die  attischen  Monate  an  die  Mondwechsel  ge-  I 
knüpft  waren,  so  mulste  ihr  Anfang  in  einem  Zeit- 
raum von  einigen  unserer  Wochen  umherschwanken, 

«  daher  sie  sich  auch  nicht  genau  mit  unsem  Monaten 
vergleichen  lassen.  Nur  so  viel  ist  gcwifs,  dafs  der 
Anfang  des  Hekatombäon  auf  die  G^nd  der  Sommei^ 
wende  traf.  So  stehen  beim  Aristoteles  ^)  ^rrp!  rov 
'Exaro/jißaixva  und  mpi  Tponaj^y  und  beim  Theophrast^) 
Tou  XHtppo^^piwvog  xoi  'EHaTOfißawhog  und  irpi  rpomSy  fau-  j 
xpov  fj  VTTo  rpoTrdg  als  gleichbedeutende  Zeitbestimmungen  ^ 
neben  einander*    Gewöhnlich  entsprach  der  Hekatom- 

  * 

')    VT,  406.  120. 

')  ,  FUa  CamiUi  c.  19. 

HUt.  4uum.  y«  II. 
*)  UuL  plant.  IV,  12. 
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bäon  unserm  Julius*  Daher  vergleicht  Plinius  die 
tfonate  Munychion,  Thargelion  und  Skirophorion ,  in 
lenen  nach  Aristoteles')* die  meisten  Fische  erzeugt 
iverden,  mit  dem  Aprilis,  Maius  ui^d  lunius.  Die  Som- 
nerwende  traf  in  der  blühendsten  Periode  der  attischen 
Republik  auf  die  letzten  Tage  des  Junius ;  mithin  ge- 
liüix'n  die  drei  ersten  Monate  dem  Sommer,  die  drei 
fönenden  dem  Herbst  u.8.w.  an*  Scaliger  ist  der 
Weinung  ^) ,  dafs  von  den  ältesten  2^iten  her  allemahl 
der  erste  Neumond  nach  der  Sammerwende  die  yovfn}» 
i&  des  HekatombSon  bestimmt  habe.  In  Plato's 
Büchern  von  den  Gesetzen  ist  auch  wirklich 
vom  Eintritte  des  Jahrs  nach  der  Sommerwende 
—  furi  ri;  ^tpvtw;  rponi^  —  die  Rede ;  allein  es  folgt 
daraus  schwerlich  mehr,  als  dais  das  Jahr  in  der  Ke- 
gel nach  dieaem  Zeitpunkt  begonnen  hat ,  und  es  wird 
»icht  nöthig  sein,  mit  Corsini')  zu  der  Auskunft  zu 
§reifea,  dals  es  der  Philosoph  in  jenem  Werke  nicht 
iowohl  mit  den  lu  Athen  bestehenden  Formen ,  als 
mit  den  von  ihm  neugeschaffenen  zu  thun  habe. 

Dais  wenigstens  in  der  callippischen  Periode  das 
}abr  zuweilen  yor  der  Sommerwende  angefangen  habe, 
^eht  klar  aus  einer  an  sie  geknüpften  astronomischen 
Beobachtung  des  Timocharis  hervor,  deren  sdion 
oben  (277)  gedacht  worden  ist.  Wach  derselben  hat  der 
Anihesierion  ^^^aU  am  22.  Januar  angeÜBtugeUi  und 


')  H.  N.  a,  74. 
Bist.  anim.  a. ».  O. 

')   Canon.  Isag.m,  p.235. 

*)  LYI,  p.767. 
•)  F.  A.  n,  24. 
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da  er  der  achte  Monat  des  attisdien  Jalirs  war,  so 
siebt  man,  welche  Dauer  man  ihm  und  den  folgenden 
Monaten  auch  beilegen  mag,  dafs  der  nächste  Jahian- 
fang  vor  der  Sommerwende,  die  auf  den  26.  Junius 
traf,  Stall  gtiunden  haben  müsse. 

Wir  kehren  nun  su  der  (274)  abgebrochenen  Er- 
örterung der  allischen  Schal Icykel  zurück. 

J^achdem  Geminus  der  Tricleris  kui*z  gedacht 
hat,  sagt  er  weiter:  „Da  sich  die  Griechen  bald  durdi 
,,clie  Erscheinungen  der  Sonne  und  des  Mondes  über- 
zeugten,  dafs  bei  dieser  Periode  weder  die  Tage  und 
9, Monate  mit  dem  Monde,  noch  die  Jahre  mit  der 
„Sonne  übereinstu^n^ten ,  so  suchten  sie  eine  andere, 
„die,  aus  Tagen,  Monaten  und  Jahren  bestehend, 
„diese  Eigenschaft  hitte.  Zuerst  bildeten  sie  die 
,,Oclaeteris  —  Trpwrov  6\  o-uvcpjVavro  Trjv  mpiodcv  ttJj 
„oie7«tTi]/9i'do$—  welche  2922  Tage  in  d9 Monaten,  un* 
,,ter  denen  drei  eingeschaltete,  und  8  Jahre  halt,  und 
,.  folgende  Einrieb  lung  hat.  Da  auf  das  Sonneujahr  365^ 
„und  auf  das  Mondjahr  354  Tage  gehen,  so  betragt  der 
,,Ueber8chuis  des  erstem  über  das  letztere  lifTage. 
,,Wenn  wir  also  das  Jahr  hindurch  die  Monale  nach 
„dem  Monde  abmessen,  so  weichen  wir  um  llfTage 
,,von  der  Sonne  ab.  Sie  untersuchten  demnach  ,  wie 
„oft  diese  Tage  zu  nehmen  wai*en,  um  ganze  Tage 
„und  Monate  zu  erhalten,  und  ianden,  dafs  dies  ackl- 
,,mahl  geschehen  müsse,  wo  sich  90  Tage  und  3  Mo- 
,,nale  ergeben.  £s  ist  mitbin  klar,  dafs  wir  in  8  Jab- 
„ren  um  90  Tage  von  der  Sonne  abweichen  werden,  i 
, ,  welche  3  Monale  ausmachen .  Aus  diesem  Grunde 
„werden  in  jeder  Octaeteris  drei  Scbaltmo-  , 
„nate  gerechnet  —  di  ^  uMwf  xaär'  Im^v  oxrocn^pAa  ' 
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,,rpct^  ayomtu  /uvjvs;  l/mß^jUM  —  damit  das 9  was  in  je* 
yydem  Jahr  yeniachlässigt  woixlen ,   wieder  eingcbmcht 
,,weide,   und  die  Feste  und  Opfer  nach  Abiauf  der 
„ganzen  Periode  ra  denselben  Jabrszeilen  zurackkehren 
mögen.     Die  Schal tmonate  ordnete  man  so  viel  rnÖg- 
f^lich  in  gleichen  Zwischenräumen  an;  denn  man  muls 
weder   warten,    bis  man  um  einen  Monat  zurück- 
bleibt,  noch  der  Sonne  einen  ganzen  Monat  voreilen* 
„Defshalb  wies  man  den  Schaltmonaten  ihre 
„Stelleu  im  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
„an  —  ^i'      ohta»  rovg  liAßoKCfiovg  ^^fo;  fra|av  aysa-^tii 
„£v  TW  rpCno  fm  Ktd  nii/tTTTw  xol  oydoi^.  Hierbei  wird  das 
„Mondjahr  zu  354  Tagen  genommen,  und  der  Monat 
„m  29|-,  der  zweimonatliche  Zeitraum  zu  59  Tagen 
gerechnet.    Daher  läfst  man  die  hohlen  und 
„Tollen  Monate  mit  einander  abwechseln,  so 
„dafs  sechs  yolle  und  sechs  hohle  Monate  auf 
„das  Jahr  gehen"  —  o^sv  xciXcv  xal  TrXrf^rj  /i>Jva  Trapot 
»]tipo^  aycvm  —  yboimu  tw  b  'Hf  Iviam^  t|  nki^pug  nal 

,,Wenn  wir  die  Zeitrechnung  blofs  mit  der  Sonne 
„in  Einklang  bringen  wollten,  so  würden  wir  diesen 
Zweck  durch  die  eben  beschriebene  Pericxle  erreichen. 
„Da  aber  nicht  blo&  die  Jahre  mit  der  Sonne,  sondern 
„auch  die  Monate  und  Tage  mit  dem  Monde  überein- 
„ stimmen  sollen,  so  überlegte  man,  wie  dies  zu  bc- 
fiwerksielligen  sei.  Die  genau  genommene  Dauer  des 
„Monau  beu-ägt  29^  und  ^  Tage        Es  sind  aber, 


')  Gerainus  hat  schreiben  -wollen:  ,,Dic  genauer  geuom- 
i>nicne.''  £r  selbst  gibt  die  Dauer  des  synodisdiea  Monats  nach- 
her noch  genauer  an. 
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„mit  Emschliiis  der  eingeschalteten,  99  Monate  in  der 
yyOctaeleris;  man  nahm  also  diese  Monalsdauer  QQmahi» 
„und  erhielt  so  2923-|  Tage.  Acht  Sonnenjahre  m 
,,365-{  Tagen  hallen  aber  nur  2922  Tage.  Es  ist  also 
„klar,  dafi  wir  alle  acht  Jahre  um  anderthalb  oder  alle 
„sechiehn  Jahre  um  drei  Tage  Yom  Monde  abweichen 
„werden.  Mau  schalielc  daher  in  jeder  sechzehn- 
„j  ährigen  Per iode — ijcxaidcxtfEn}/9l$— lur  Ausgleichung 
„mit  dem  Monde  drei  Tage  ein  Hierbei  ergibt 
„sich  indessen  ein  neuer  rohler.  Es  weixlen  nämlich 
„rücksichtlich  auf  die  Sonne  in  sechsehn  Jahren  drei, 
9, also  in  160  Jahren  30  Tage  oder  ein  ganzer  Monat 
,,zu  viel  gerechnet.  Aus  diesem  Grunde  lälst  man  alle 
„160  Jahre  einen  Scbaltmonat  weg^  indem  man  stmtl 
,ider  di'ei  Schal Imona le ,  die  auf  die  (letzte)  Oclaeleris 
gehen,  nur  swei  rechnet,  so  dafii  nun  wieder  die  Mo* 
„nate  und  Tage  mit  dem  Monde,  und  die  Jahre  mit 
„der  Sonne  übereinstimmen 

Geminus  leigt  hierauf,  dals  auch  bei  dieser  Yer- 
besserung  die  Zelti'echnung  noch  nicht  vollkommen  mit 
dem  Himmel  ausgeglichen  werde.  Man  habe  nämlich 
die  mittlere  Dauer  des  synodischen  Monats  nicht  genau 
genommen.  Sie  beirage  29  Tage  und  in  Sexagcsimal- 
theilen  des  Tages  31  der  ersten,  50  der  iweilen,  8  der 
dritten  und  20  der  vierten  Ordnung.  In  der  ersten 
Ausgabe^)  stehen  die  Zahlen  31,  40,  50  und  24. 


')   Diese  Periode  hielt  5847  Tage  auf  198  Monate  yertheilt. 

Die  IGOjahrige  Periode  hielt  hiernach  58110  Tage  in  «979 
Monaten.  Das  tropische  Jahr  wiid  zu  3657  Tagen  gcreduiet}  und 
auf  den  Monat  gehen  21^  Tage  12  Su  43'  18  ^ 

')  Altorf  1590,  8. 
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Petavius  hat  sie  nach  einer  Plandschrift  und  nach 
dem  Almagest  Terbeasert.  Es  ist  nämlich  die  hip- 
parchische  Bestimmung,  welche  in  unsern  ZeiiÜKÜcn 
29  T.  12  St.  44'  3^"  gibt,  dahingegen  die  hei  der  16 
und  160jährigea  Periode  tum  Grunde  liegenden  29-| 
imd  ^Tage  25"  weniger  betragen.  Man  wiixl  daher, 
sagt  Gern  in  US,  zuweilen  in  160  Jahren  statt  der  drei 
Tage  Tier  einschalten  müssen.  Die  Bemerkung  ist  rich- 
tig ;  denn  die  25"  häufen  sich  nach  zehnmaliger  Wie- 
derhohluug  d^r  sechzehnjährigen  Periode  zu  mehr  als 
13  Stunden  an,  und  da  dann  zur  Ausgleichung  mit  der 
Sonne  30  Tage,  also  etwa  11  Stunden  mehr  als  ein 
synodischer  Monat ,  weggelassen  werden,  so  wird  die 
160|ilhrige  Periode  in  Ansehung  des  Mondes  um  einen 
Tag  zu  kurz  sein,  so  wie  sie  mit  Bezug  auf  die  Sonne 
um  mehr  als  einen  Tag  zu  lang  ist. 

Es  müssen  aber  die  Verbesserungen  der  ursprüng- 
lichen Octaeteris,  die  16  und  160jährige  Periode,  bei 
den  Griechen  erst  spät,  wenn  anders  je,  ins  bür- 
gerliche Leben  übergegangen  sein.  Denn  nachdem 
Geminus  noch  einmahl  die  Unrichtigkeit  der  achtjäh- 
rigen Periode  von  einer  andern  Seite  gezeigt  hat,  fährt  er 
also  fort:  ,,Da  demnach  die  Octalfteris  in  allen 
„Stücken  fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astro- 
„nomen  Euctemon,  Philippus  und  Gallippus 
„eine  andere  Periode,  die  neunzehnjährige, 
,,  aufgestellt''  —dtonip  iTKiÖYj  dti]/üutfT72jbi£^v  iTvcu  avvißouvi 
TijV  inratTripßa  xari  Tcdna^  Mpoof  mpCodo»  awe^ano  tiJf 
rrj;  EmaxaidfxaEXTj^i'dos  ol  nspi  EvKTv^ovct  xou  ^(kithtov  xal 
KdKKanrov  dg-pclkayou  Das  miei  nwrrcLt  in  allen  Stük- 


•)  1.IV,  C.2,  p.2i7 
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keuy  ist  offenbar  zu  stai'k;  denn  die  acli t jährige  Pe- 
riode war  in  Ansehmif  der  Soiine  wiriüicli  genauer, 
als  die  19jalirige.  Sonderbar  ist  es  übrigens,  dafs  hier 
Meton,  der  sonst  überall  als  Haupt-  ja  einziger  Urbeber 
des  19|iihrigen  Cychis  genannt  wird  nicht  erwähnt 
ist.  Eucteinon  war  sein  Zeitgenosse,  und,  wie  wir  ans 
dem  Almagest  ersehen'),  sein  Gehülfe,  und  der  honp- 
dert  Jahre  später  lebende Callippus  derYerbesserer  der 
neunzehnjährigen  Periode,  wie  Gcminus  im  weitem 
Verfolge  selbst  bemerkt.  Den  Namen  Philippus  fin- 
den wir  in  Verbindung  mit  ihr  sonst  nirgends  erwähnt. 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  dais  der  Name  Meton 
•  aus  dem  Text  gefallen  ist* 

,,Sie  beobachteten  nämlich,  heifst  es  weiter,  dais 
„in  19  Jahren  6940  Tage,  und,  mit  £inschla(s  Yoa 
„sieben  eingeschalteten,  235  Monate  enthalten  sind. 
„Ihnen  zufolge  hält  also  das  Jahr  365^  Tage.  Von 
„den  235  Monaten  nahmen  sie  110  hohl  und  125  yoU 
,,an,  so  dafs  nicht  immer  ein  voller  Monat  mit  einem 
„hohlen  wechselte,  sondern  zuweilen  zwei  volle  Monate 
„auf  einander  folgten*  Dies  ist  den  Erscheinungen 
„des  Mondes  qcmäfs  und  war  in  der  Octatleris  uicbl 
„der  Fall.  Unter  den  235  Monaten  nahmen  sie  aas 
,, folgendem  Grunde  110  bohl.  Sind  alle  Monate  voll, 
„so  gibt  dies  für  die  ganze  Periode  7050  Tage.  Sie 
„soU  aber  nur  6940  halten;  es  müssen  mithin  110  Mb« 
„nate  hohl  gezählt  weixien,  damit  während  der  235  Mo- 


*)  T  h  c  o  p  h  r.  de  sif^n,  pluv*  p.  416;  D  i  o  d  o  r  XII ,  36 ; 
Acliaa  f^. /f.  X,  7;  Gensor.  c.i8*  SchoL  ad  JrtsL  jiues 
T.998. 

')  l.m,  C.2,  p.160. 
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,yiiale  die  6940  Tage  der  Periode  heranakoiiinien.  Und 
.  „damit  die  auszumerzciKleu  Tage  möglichst  gk-ichforniig 
„vertheilt  werden,  diyidinen  sie  6940  duix:!!  110.  Dies 
,,gibt  den  Quotienten  63.  Es  mufs  mithin  in  dieser 
Periode  zwischen  je  63  Tagen  einer  weggelassen  wer- 
,fden,  nichl  die  jedesmalige  r^tajcai^'' 

Ilieniach  scheint  es,  als  wenn  man  vor  Einfüh- 
rung des  neunzehnjährigen  Cydiis  in  dem  allen  acht- 
jxhrigen  immer  die  rputKi;  weggelassen  habe«  Dies 
geschah  aber  zuverlässig  nicht,  weil  Tputxdg  oder  trq 
xa2  y^a  bei  den  Athenern  eine  duich^ingige  Benennung 
des  letzten  Monatstages  war  (284).  Geminus  will  nur 
sagen,  Meton  habe  ii^  seiner  Periode  immer  nach 
63  Tagen  einen  ifyup6nfiog  angenommen,  und  nicht  al« 
leinahl  den  Güsten  dazu  geinachl,  wie  dies  bei  der  Oc- 
taeteris  geschah,  wo  ein  Monat  um  den  andern  bohl 
gezählt  wurde ,  ohne  damit  gerade  au  meinen ,  dafs  in 
den  hohlen  Monaten  die  TpioHa^  selbst  weggelassen 
wurde. 

„In  dieser  Periode,  heilst  es  weiter,  scheinen  die 
Monate  sehr  gut  bestimmt  und  den  Erscheinungen 
„gemäft  geordnet  zu  sein.    Nur  die  lum  Grunde  ge- 

,, legte  Dauer  des  Jahrs  stimmt  nicht  mit  dem  Himmel 
,,äberein.  Denn  das  Jahr  halt  dabei  im  Durchschnitt 
,,365^^^  Tage,  also  in  Yergleichung  mit  den  365«^  Tagen 
(welche  Geminus  für  die  richtige  Dauer  des  Son- 
nenjahrs hält)  „-1^  Tag  SU  viel.  Diesen  Ueberschuis 
„von  -VTag  hat  Callippus  ausgemerzt,  indem  er 
„eine  aus  vier  neunzehnjährigen  Perioden  bestehende 
„sechs  nnd  siebzigjährige  — {jcxott/Sdojui^xoy- 
„Tasrrjpig-^  von  940  Monaten,  worunter  2S  eingeschal- 
„tete^  und  Ton  27759  Tagen  aufgestellt  hat.  Die 


Digitized  by  Google 


300  Technische  Chronologie. 

„Ordnung  der  Schaltmonate  behielt  er  bei 

„ — rjf  ra^urwv  ifißoKlfiwv  ofjioCtvg  £XP>jVam  »Diese  Pe- 
„riode  scheint  unter  allen  am  genausten  mit 
dem  Himmel  übereinzukommen  —  jcoi ^oxci  ftcU 

Dies  ist  das  Wesentlichste,  was  wir  beim  Geminus 
tiber  die  Zeitkreise  der  Griechen  aufgezeidinet  finden. 
Gensorinus,  nachdem  er  der  problematischen  Te t r a ->  * 
eteris  gedacht  hat,  fährt  folgendcrmafseu  fort:  Hoc 
quoquB  tempuSp  quod  ad  solis  modo  cursun^,  nec  €id 
bmae,  congruere  videbatur,  dupUcatum  est,  et  oKramj^t^ 
Jßcta,  quae  Urne  m^tUTt^l^  vocitata,  quia  primus  cius 
annus  nono  quoque  anno  redibat,  Bunc  drcuäum 
'verum  annum  magniun  esse,  pleraque  Graecia  existi- 
mavit,  quod  ex  amUs  vertentibus  soUdis  constaret,  ut 
proprio  in  anno  magno  fieri  par  est.  Nam  dies  sunt 
solidi  CrJCfJDCCCCXXII ,  rnenscs  uno  minus  ccntum, 
anniquß  vertentes  soUdiocto  Hone  oKram^idd  vuigo 
creditum  est  ab  Eudoxo  Cnidio  instäutam.  Sed  hone 
Ckostmlum  Tciwdiutn  priniutn  Jerunt  composuisse ,  et 
postea  alias  aUter,  qui  mensibus  varie  inteivaiandts 
suas  oKTOsTTipt^ag  protulenmt,  ut  fedt  Harpatus^  Naute^ 
Ics ,  Mnesistratus ,  item  alii,  in  quis  Dositheus ,  cuius 
maxime  oKramjpf;  Eudoxi  inscribitur.  Ob  hoc  nudtae 
in  Graecia  religiones  hoc  intervaUo  temporis  summa 
caercmonia  ifoluntur.  Delphis  quoque  ludi,  qui  vocan- 
tut  Pjrthia,  post  octavwn  annum  oUm  conficiebantur. 
Proxima  est  hone  magnitudinem ,  quae  vocataur  ^wima^ 


*)  Ich  lese  diese  Stelle  mit  Linde  nbrog's  Verbesserung. 
In  den  allem  Ausgaben  fehlt  die  mit  römischen  Ziflem  ge- 
schriebene Zahl,  und  das  darauf  folgende  Wort  menses. 
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cn]pl$,  ex  annis  verterUibus  duodecim.  Buk  anno  Gudn 
daico  nomen  est,  quem  genethliaci  non  ad  solis  bmae^ 
que  cursus,  sed  ad  obseivationes  alias  liabent  acconv- 
modatum:  quod  in  eo  dicunt  tempestates,  /ingunu/ue 
proventus,  steriUuUes  item,  morbosque  drcunUre,  Prae^ 
terea  sunt  anni  rna^ni  complures :  ut  Metonicus,  quem 
Meton  Atheniensis  ex  annis  unde^figinti  constituit,  eo- 
que  hmai^nuurripl;  appellatur,  et  mtercalatur  septies,  in 
eoque  anno  sunt  dierum  sex  millia  et  DCCCCXL. 
Est  et  PhUolai  Pjthagorici  annus  ex  annis  UJC,  in 
quo  sunt  menses  iniercalares  njiginti  et  unus.  Item 
CalUppi  Cjziceni,  ex  annis  LXXVI,  ita  ut  'menses 
duodetriginta  intervakntur;  et  Democrili,  ex  annis 
LXXXII ,  cum  interealares  sint  perinde  ^viginti  octo, 
Sed  et  Hipparchi,  ex  annis  CCCIf^ ,  in  quo  interca^ 
üttur  centies  decies  bis,  Haec  annorum  magnitudo  eo 
discrepat,  quod  inter  astrologos  non  convenit,  quanto 
sol  plus  quam  trccentos  sexagitUa  quinque  dies 
in  anno  cor^idat,  vel  luna  minus  quam  tri^nta  in 
mense. 

Aus  dieser  Stelle  erhellet,  dafs  sich  in  Griechen* 
land  mehrere  Astronomen  und  physische  Philosophen 
mit  Yei'gleichung  des  Sonnen-  und  Mundlauis  und 
EuLwerfung  darauf  zu  gründender  Schallperiodeu  oder 
grofien  Jahre  beschäftigt  haben.  Ausser  der  acht*  neun- 
zehn und  sechs  und  siebzigjährigen  Periode ,  die  al- 
lein ins  büi^erliche  Leben  übergegangen  sein  können, 
wild  noch  einer  swölf-  neun  und  fünfzig-  und 
zwei  und  achtzigjährigen  gedacht.  Die  Dodeca- 
tfteris  oder  chaldäische  Periode,  welche  aus  zwölf 
tropischen  Jahren  bestand,  war,  wie  man  sieht,  nicht 
zur  Ausgleichung  des  Sonnen-  und  Mondlauis  erson- 
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neoi  aondem  von  einer  Uo(s  astrologisGhen  Bedeutung. 
Es  scileint,  wie  Scaliger  bemerkt dersdibe  iwÖtf- 

jährige  Cyclus  zu  sein ,  nach  welchem  die  Völker  des 
mittlem  und  östlichen  Asiens  bis  auf  diese  Stunde 
rechnen. 

Der  neun  und  fünfzigjährigen  Periode  wird 
auch  yon  Plutarch,  Stobäus  und  Aelianus  ge- 
dacht. Der  erste  sagt'^):  ,,Das  grofse  Jahr  setjsen  ei- 
,,nige  iv  oKrturriptÖLi  anderc  £v  rtj  evvfaxatösxasTTjpi'di, 
)f  noch  andere  b  rcH;  ^ifjcovm  hig  diovauß»*  Stobäus 
der  diese  Worte  wiederhohlt,  setzt  hinter  zvvsaKaidsxsL^ 
trript^L  hinzu:  cl  (v  rci;  TiTpan>jxaioi^  tnavfj  andere 
in  yiermahl  so  vielen  Jahren,  und  so  mnfs 
auch  P  1  u  t  a  r  c  h  gcschrielx'u  liabcn  ,  da  er  die  be- 
rühmte callippische  Periode  uiuuöglich  unerwähnt  las- 
sen konnte*  Dagegen  fehlen  beim  Stobtfus  die  Wör- 
ter ivog  öicvcrtv,  weniger  einen.  Aelian  nenut 
nicht,  wie  CensorinuSf  den  Philolaus,  sondern 
den  Oenopides,  einen  pyihagorisirenden  Philosophen 
und  Zeilgeaossen  des  Anaxagoras,  als  Urheber  der  59jah- 
xigen  Periode.  Seine  Worte  sind^):  ,,Oenopides 
„aus  Ghios,  der  Astronom,  errichtete  au  Olympia  eine 
eherne  Tafel  — x^^^^»'  ypufjiULaTiTov  ~  auf  die  er  die 
„astronomische  Kunde  der  59jahrigen  Periode  getragen 
„hatte,  welche  er  das  grobe  Jahr  nannte."  Do^dwell 
glaubt       dais  dies  bald  nach  Ol.  75  geschehen  sei* 


*)  Emcnd.  tcmp.  1.  II,  p.  100. 

'}  De  plac.  pkU.  II,  32. 

*)  Eel.  phjrs.  I,  9,  42,  p.264. 

♦)  rar.  hist.  X,  7. 

')  De  qyelu  V,  13. 
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Philolaus,  der  später  blühte,  hat  yermutfalich  die 
Erfindung  des  Oenopides  nach  pythagorischen  Ideen 
abgeändert;  denn  nach  Censorinus  setzte  er  das 
iropuche  Jahr,  dessen  Dauer  Oenopides  zu  365  Ta^ 
gen  und  nahe  9  Stunden  angenommen  hatte,  auf  364  T. 
12  St.  Die  Periode  soll  21  Schaltmonale,  also  zusam- 
men 729  Monate,  gehalten  haben»  Dividirt  man  da- 
iiiil  die  21549-^  Tage,  welche  auf  59  julianlsclic  Jahre  ^ 
gehen,  so  erhälC  man  29  T.  13  St«  27'  für  den  syno*  . 
dischen  Monat,  43'  zu  vieL  Nimmt  man  dagegen  die 
fast  unglaubliche  Notiz,  dafs  Philolaus  dem  Souneu- 
jähre  nur  364iTage  gegeben  habe,  als  richtig  an,  so 
finden  sich  (ur  den  synodischen  Monat  gerade  29?  Tage, 
4  i'  zu  wenig.  Man  sieht,  wie  unrichtig  auf  jeden  Fall 
die  59jährige  Periode  im.  Sie  scheint  überhaupt*mehr 
in  mystischen  als  astronomischen  Principicn  begründet  » 
gewesen  zu  sein ;  denn ,  wie  Hr.Böckh  treßend  be- 
merkt'), 729,  die  Zahl  ihrer  Monate,  ist  das  Quadrat 
der  den  Pythagoreeru  heiligen  27« 

Noch  unrichtiger  war  die  zwei  und  achtzig- 
jährige Periode  des  Demoer itus,  wenn  sie  nur 
28  Schaltmouaie ,  nicht  mehr  als  die  76jähi*ige  des 
Callippus,  enthalten  hat»    Setzte  er  das  tropische 

Jahr  auf  oöS-J-Tage,  was  sich  jedoch  nicht  ycrhürgcn 
laist ,  so  muis  er  den  synodischen  Monat  jiu  29  Tagen 
14  Stunden  angenommen  haben        Auf  die  304jäli- 


*)  c,19. 

Philolaos  des  Pythagoreers  Lehren  S.  135« 

Nack  Diogenes  Laertius  (DC,  4S)  bat  er  imler  andern 
ein  Bach  des  TiteU  ^iya^  hnrnnig  1)  'Arpeyepci]  geachiieben.. 
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rige  Periode  des  Hipparch  werden  wir  unten  zurück- 
kommen* 

Das  Gescbichdiche  des  achtjäbrigen  Cyclus, 
der,  wie  besonders  aus  dem  pleraque  Graecia  beim 
Censorinus  erhellet,  in  Griechenknd  sehr  Terbreitei 
gewesen  sein  mufs,  liegt  im  Dunkeln.  So  viel  ist  in- 
dessen aus  der  Darstellung  des  Geminus  und  aus  den 
oben  (287)  angeführten  Versen  des  Festus  Avienns 
klar,  dafs  er  aller  als  der  neunzehnjährige  war.  Dn 
nun  dieser  von  Meton  Ol.ö?«!  oder  432  v.Chr.  auf- 
gestellt  worden  ist,  wovon  die  Belege  bald  beigebracht 
werden  sollen,  so  sehen  wir,  daOi  wir  mit  der  Octae* 
teris  weiter  inrückzugehen  haben;  wie  nahe  aber  dem 
solonischen  Zeilaller,  wird  sieh  nicht  mit  Sicherheit 
ausmitteln  lassen,  obgleich  nicht  su  bexweifeln  ist^ 
dafs  sie  der  Trieieris,  der  ältesten  Schaltperiode  der 
Griechen  (269)  sehr  bald  gefolgt  sein  müsse,  weil  diese 
lu  unvoUkommen  war,  als  dafs  sie  sich  lange  im  Ge- 
brauch erhalten  konnte. 

^ach  Censorinus  war  die  im  Alterihum  gan^« 
barste  Meinung  die ,  dafs  der  Urheber  des  acht|ahrigen 
Cyclus  Eudoxus  sei.  Es  leidet  auch  keinen  Zweifel, 
dad  dieser  Grieche,  der  sich  mit  Plato  lange  in. 
Aegypten  aufhielt  und  daselbst  mannigniliige  wissen- 
schaftliche Kenntnisse  eingesammelt  haben  mufs,  sich  mit 
der  Octaeieris  beschäftigt  bat.  Diogenes  Laertius*) 
und  Suidas^)  versichern  es.    Er  kann  aber,  da  er 


*)  VIII,  87.  Der  lateinische  Ueberselzcr  hat  Octaeteris 
unrichtig  durch  oclo  annorum  hUtoria  gegeben. 
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ein  halbes  Jahrhundert  später  als  Meton  lebte,  nur 
einer  ihrer  Verbesscrc r  gewesen  sein.  Dasselbe  gilt  von 
dem  noch  spttier  lebenden  Eratosthenes,  der  nach 

Gern  in  US  ebenfalls  über  die  OctaeLeris  geschrie- 
ben hau 

I^ach  einer  von  Censorinns  selbst  inr  richtiger 

^hallenen  riachricht  war  dieser  Cycius  eine  Schöpfung 
des  Cleostratus  aus  Tenedos,  dessen  Zeitalter  wir 
leider  nicht  kennen.  Theophrast  und  Fiinius  sind 
die  einzigen,  die  ihn  noch  erwähnen.  Jener  sagt 
dafs  er,  eben  so  wie  Matrice tas  aus  Methymna  und 
Phacinus  aus  Athen,  meleorQlogische  Beobachtungen 
angestellt  habe«  Waren  diese  drei  Physiker,  was  frei« 
lieh  aus  seinen  Worten  nicht  ganz  klar  hervoi*geht,  Zeit- 
genossen, so  müssen  sie  vor  01.87  gelebt  haben;  denn 
Ffaaeinus  war,  wie  an  demselben  Ort  bemerkt  wird, 
Meton 's  Lehrer.  Plinius  gedenkt  des  Cleostratus 
in  folgender  Stelle  Übiiquilatcm  eius  (signiferij 
teUexisse,  Itoc  est^  reruni  fores  apenusse,  Jnaxinum» 
der  MilesuLS  tradilur  primus,  Olympiade  quinqua^esüna 
octaya.  Signa  de  in  de  in  eo  CkostixUus,  et  prima 
arietis  et  sagiitarii.  Hiernach  lebte  er  nach  der  58sten 
Olympiade.  Wir  haben  also  für  sein  Zeitalter  einen 
Spielraum  von  mehr  als  hundert  Jahren,  und  sehen, 
wie  unsicher  DodwelTs  auf  keine  weitere  Autorität 
sich  gründende  Annahme  ist,  dafs  die  Einführung  des 
achtjährigen  Cycius  in  die  59ste  Olympiade  gehört 


*)  Isag»  €.6. 

*)  De  sign,  plwiemm  p.4l6. 

')  H.  N.  n,  6. 

*)  De  CjelU  lU,  33. 

I.  [20] 
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Welche  Verdienste  sich  aufser  Cleoslralus  nocli 
HarpaluSf  r^auteles,  Hnesistratus,  Dositheas, 
Endoxus  und  Eratosthenes  um  die  Octaeteris  er- 
worben haben,  wissen  wir  nicht  ein^nahl  mulhinafs] ich. 

Ihre  Einrichtung  kennen  wir  mit  siemlicber  Be- 
stimmtheit. Sie  hielt  8  Jahr  von  je  12  Monaten  ab- 
wechselnd zu  30  und  29  Tagen  ^)  und  aufserdem  noch 
lur  Ausgleichung  mit  der  Sonne  90  eingeschaltete  Tage. 
Solinus  und  Macrobius  versichern,  dafs  man  aus 
denselben  drei  Monate  zu  30  Tagen  gebildet  und  diese 
dem  jedesmaligen  achten  Jahr  angehängt  habe.  Hure 
Worte  verdienen  hier  angeführt  zu  wei-den.  Der  erste 
sagt ') :  Graeci  singulis  annis  XI  dies  et  guadnmiem 
detrahehant  y  eosque  octies  multipUeaios  in  anntun  no^ 
num  reseivabant,  ut  conttnctus  nonagcnarius  numerus 
in  tres  menses  per  tricenos  dies  scinderetur,  qid  anno 
nono  rcsiituti  efficiebant  dies  guad ringentos  quadiagintu 
quatuor,  quos  iiAßoKiiAevg  vel  vjnpßaXkona;  nQminabant. 
Beim  Macrobius  hei(st  es'):  Graeci  cum  animadver^ 
terent  teniere  se  trecenUs  quinquaginta  quatuor  diebus 
ordinasse  annwn,  quoniam  appareret  de  solis  cursu, 
qui  trecentis  sexagintn  quinque  diebus  et  qiutdrante 
zodiacum  conficit',  deesse  anno  suo  undtcini  dies  et 
quadrantem,  iniercalares  stata  ratione  conunenti  sunt. 


Es  ist  wahnchdaUch,  dafs  der  ToUe  Monat  dem  hohlen 
▼orangegangen  ist,  dafs  also  die  ungeraden  Monate  toU,  die  ge^ 
raden  hohl  waren ,  ob  es  gleich  <l^f«frim  an  einem  aasdrucUidiea 

Zeugnisse  mangeh. 

»)  jpo(rA.c.i. 

Sat.  I,  13. 
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ita  ut  octa%fO  quoque  anno  ^)  nonaginta  dies ,  ex  qiu* 
bus  tres  fnenses  tricenum  dierum  composueruiU,  üuer^ 
caiarmt*  Id  Graeci  ficerunt ,  quoniam  erat  operosum 
ac  difficile  Omnibus  annis  undecim  dies  et  quadrcuitem 
üuercalare.  Itaqua  maluenmt  hunc  numenun  octies 
mukipUcare  et  nonaginta  dies,  qui  nascuntur,  si  qua^ 
drans  cum  diebus  undecim  octies  componatur,  inserere 
in  tres  menses,  ut  dixtnuis,  distribuendos^  Hos  dies 
Vfnpßatvovra;,  menses  vero  lfjßo\inovg  appellitabant,  Hieiv 
nach  hätten  also  in  der  Octaeteris  sieben  auf  einander 
firigeade  Jahi-e  aus  354 ,  und  das  achle  aus  444  Tagen 
beslauden.  £s  ist  aber  nicht  wahrscheinlich ,  daüs  sie 
bei  irgend  einem  griechischen  Volke  eine  so  unbequeme 
Einrichtung  gehabt  hat,  nach  der  man  mit  der  £in<-> 
Schaltung  wartete,  bis  die  Abweichung  des  Jahi^nfangs 
von  der  Sonne  ein  Vierteljahr  betrug.  Ge minus' 
Zeugnifs  verdient  unsti-eitig  den  Vorzug,  dafs  man  die 
drei  Monate,  auf  die  man  die  überschüssigen  Tage 
yertbeilte,  nach  dem  dritten,  fünften  und  achten  Jahr 
eingeschaltet  habe. 

Ungeachtet  wir  nun  also  das  Wesen  der  Octaeteris 
kennen,  so  fehlt  doch  viel,  da(s  wir  ein  an  sie  ge* 
knüpf les  attisches  Datum  mit  Sicherheit  auf  die  jtüia- 
nische  Zeitrechnung  bringen  könnten.  £s  ist  awar 
sehr  wahrscheinlich ,  dafs  ihr  erstes  Jalir  immer  zu- 
gleich  das  Anfangsjahr  einer  Olympiade  war;  allein 
wir  wissen  nicht  von  welcher,  ob  von  einer  gerades 
oder  einer  imgeraden,  so  dais  sich  nicht  ausmitleln 


')  Nach  römischem  Sprachgebrauch  nebliger  nono  quoque 
etmo.  Eben  so  müiste  es  beun  Solinus  richtiger  sUtt  aimo 
eonolmüiea, 

[20*] 
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Itffstf  'welchai  Olympiadenjahren  .die  drei  Schaltjahre 

entsprachen.  Waitin  wir  aber  auch  hiervon  unter- 
ricblet,  so  würden  wir  doch  immer  nicht  den  Epochen* 
tag  ihres  ersten  Jahrs  angeben  kdn;ien ,  zuraahl  da  sie 
in  VergleicUuug  mit  dem  Munde  um  anderthalb  Tage 
SU  kurs  war,  mithin  yon  Zeit  zu  Zeit  durch  Einschie- 
bung  ganzer  Tage  mit  demselben  ausgegliclien  weixlen 
muiste,  was  gewifs  so  lange  willkühriich  geschah,  bis 
die  sechzehnjährige  Periode  darüber  eine  Regel  fest- 
setzte. Wir  wissen  aber  nicht  mit  Sicherheit,  wann 
diese  Verbesserung  des  achtjährigen  Cyclus  ins  Leben 
getreten  ist.  Dodwell,  der  sie  dem  Harpalus  hei- 
ltet, nimmt  an,  dafs  sie  zu  Athen  beix^ils  um  die  Tiste 
Olympiade  eingeführt  worden  sei  ' ) ;  allein  seine  Gründe 
zeigen  sich  bei  näherer  Prüfung  eben  so  unhalihar, 
wie  alles  übrige,  was  er  nach  Seal  ig  er 's  Vorgange 
«her  die  allmäiigen  Verbesserun^n  der  Octad'leris  be- 
richtet« Die  sechzehn-  und  hundert  und  sechzigjährige 
Periode  sind  oilenbar  das  Resultat  fortgesetzter  ßeob- 
acbtungen  und  Vergleichun gen  des  Sonnen  -  und  Mond- 
lauis,  womit  man  in  Griechenland  schwerlich  so  irab 
bis  zu  einem  solchen  Grade  von  Genauigkeit  gekommen 
sein  wird.  Eine  andere  iiewaiidnifs  hat  es  mit  dc-ai 
neunzehnjährigen  Cyclus.  Auf  diesen  konnte  eher  ein 
flncklicher  Zufall  leiten,  da  er  sich  auf  die  sehr  nabe 
Uebereinstimmung  von  235  Mondwecbsela  mit  19  Son* 
aenjahren  gründet« 

Wir  sind  also  aufser  Stande,  irgend  ein  mit  der 
Octaeteris  in  Verbindung  stehendes  Datum,  z.B.  den 
20.  Boedromion  01.7S,1,  y.Chr.  480»  den  Tag  der 
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Schlacht  hei  Salamis  auf  den  julianischen  Kalender 
EU  bringeor.  Wenn  wir  die  Tage  der  Pfeumonde  in 
diesem  Jahr  berechnen ,  so  gewinnen  wir  damit  zwar 
so  viel,  dafs  wir  die  in  zwei  auf  eiuauder  folgenden 
Monaten  nur  um  wenige  Tage  von  einander  entfernt 
liegenden  Grenzen  angehen  können,  von  denen  das  ge- 
suclite  Dalum  eingesclilosseu  sein  mufs;  da  wir  aber  die 
Schaltjahre  nicht  sicher  von  den  Gemein  jähren  unter- 
scheiden können,  so  wissen  wir  immer  nicht,  welcher 
Neumond  gerade  den  Anfang  des  Boedi'omion  bestimmt 
bat.  Gewifs  ist  es,  dafs  die  Schlacht  entweder  um  den 
23.  SeplembtT  6Jer  um  den  20.  Okiober  geliefert  wor- 
den ist;  wer  aber  Recht  hat,  Pelavius'),  der  sie  auf 
das  erste,  oder  Dodwell  '^),  der  sie  auf  das  andere 
Dalum  setzt,  mag  ich  nicht  entscheiden,  wenn  ich  gleich 
jene  Annahme  für  wahi^scbein lieber  halte  als  diese. 

Wir  kommen  nun  xu  dem  neunxehnjährigen 
Cj'clus  des  IM e ton.  Zuvor  müssen  aber  einige  ?jotizen 
Tom  Kalenderwesen  der  Griechen  gegeben  weiden. 


*)  Pliitarch  f Vit.  Com.  c.  \9J  besliinmt  das  Dalum  des  Boe- 
droiuion  durch  Tttpl  rei;  tlxd^a;  niclil  ganz  sicher;  wiriviisen  aber 
anderswoher ,  dals  es  gerade  der  20sle  war.  Po  1  y  ä  n  ti s  sagt  Däm* 
lieh  (III,  11),  Themistocles  habe  an  dem  Tagender  eleusiuiscben 
Mysterien  gesiegt,  der  den  Namen  lacclios  gefiibrl.  Dies  war 
der208te.  S.  Meura ii  £/eif5iifiVf  c. 27.  (Die  grofsen  Mysterien 
dauerten  9  Tage,  vom  15.  bis  zum  23.  BoSdromioo).  An  einer 
anfiel  n  Stelle  (ile  i^loiia  /Hheniensium  c.l )  sclzt  Plutarch  die 
SciilacliL  auf  den  16.  Munyciiion ,  an  welchem  sie  auf  keinen  Fall 
Statt  gefunden  haben  kann.  Vcrmuthlich  verlegten  die  Athener 
die  Siegesfeier,  um  sie  nicht  mit  den  Eleusinien  zu  fermengen, 
auf  eine  gelegenere  Zeit. 

Doetr.  temp.  1.  Xm,  p.3i3. 

De  C/clis  lY,  14. 
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Was  oben  (292)  von  der  scli wankenden  Stellung 
der  atuscben  Monate  im  Sooneojahr  gesagt  worden  ist, 
gilt  überiianpt  yon  den  griechischen  Monaten,  die  seit 
den  ältesten  Zeiten  einen  lunarischen  Charakter  gebabt 
haben  miiüen«  Um  daher  die  richtigen  Momente  der 
yon  bestimmten  Jahrsieiten  abhängenden  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Löbens  zu  erkennen,  waren  die  Griechen 
genöthigt,  sich  nach  Merkmalen  in  der  Matnr  umm» 
sehen,  und  die  sichersten,  die  sich  ihnen  darboten, 
waren  die  periodisch  wiederkehrenden  Auf-  und  Un- 
teigänge  der  Gestirne. 

Ohne  hier  auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die 
Griechen  in  diesem  Punkte  ihre  eigenen  Lehi-er  gewe- 
sen, oder  ob  ihnen  die  Erfahrungen  und  Finsiehten 
yon  Völkern  früherer  Cultur  zu  Statten  gekommen 
sind  bemerke  ich  biofs,  dafs  ihre  Gewohnheit,  den 
^Himmd  su  befragen,  wo  wir  in  den  Kalender  sehen, 
über  alle  historische  Zeit  hinaufi*eiclit ,  ja  so  alt  ist, 
dafs  sich  Prometheus  beim  Aeschylus  als  den  Urhe- 
ber davon  angeben  kann : 

OvT*  fllirdt^ J^ov;  ^poc,   Ours  xapire^ou 
©•pouf  ß'ifaiGV   uW*  arip  yvJur]f  to  noM 
"Knpao'cov ,   «ff   Ji^  tr^iv  «vroXa;  «yu 

.    V.453. 

*)  Letzteres  behauptet  der  Scholiast  des  Aratus  (zu  v.752), 
dei*  die  oacb  den  Erscheinuugea  def  Fixsterne  geordnetcu  Kalender 
eine  Erfindung  der  Aegypten  und  G bald a er  nennt.  Auch 
P  t  o I e m  a u s  scheint  dahin  zu  deuten ,  wenn  er  (  A Imagest  XIII, 
7,  S.419),  Tom  Sebungsbogen  der  Planeten  handebid,  sagt,  dals 
vnter  dem  Parallel  von  14  Stunden  15  Minuten,  unter  welcbem  die 
Pbfoisier  und  GhaUaer  wohnten,  die  meuten  und  sichenteo  der 
dahin  gshfirigen  Beobachtungca  angestellt  worden  waicu. 


Digitized  by  Google 


GAI£CH£r(.  311 

,,Es  gebrach  ihnen  (den  Sterblichen)  au  jedem 
„sichern  Merkmale  des  Winters,  des  blumigen  Früh« 
,,lings,  des  finichtbringenden- Sommers ;  ohne  Einsicht 
lagen  sie  ihren  Gescbäflen  ob,  bis  ich  ihnen  die  Au£- 
,,£^ge  der  Sterne  und  die  schwer  lu  erkennenden 
,,Ünlergänge  zeigte." 

Beim  Homer  kommt  nur  eine  einzige  Stelle  vor^ 
in  der  yon  einer  solchen  Erscheinung  die  Rede  ist,  nann 
lieh  die,  wo  er  sagt,  dafs  der  Hundsstern  in  der  onwpd 
aufgehe.  Sie  ist  bereits  oben  (244)  angeführt  worden. 
Desto  hXufiger  erwähnt  Hesiodus  die  Auf-  und  Un- 
tergänge der  Sterne.  Die  Geschäfte  des  Landmanns 
besingend,  mufste  er  die  Jahnuiten  bestimmen,  wo 
die  vornehmsten  derselben  in  Griechenland  zu  ver- 
richten wai'en.  Sie  an  Monalstage  zu  knüpfen,  konnte 
ihm  schon  defshalb  nicht  einfallen,  weil  die  Monate 
bei  den  griechischeu  Völkerschaften  die  abweichendsten 
Namen  fahrten*  Er  reiht  sie  also  an  Fiistemerschei- 
nungen,  worin  ihnYirgil  nachgeahmt  hat,  ungeachtet 
dieser  bereits  einen  festen  Kalender  vorfand« 

Dem  Beispiel  des  Hesiodus  folgten  nachmals  alle 
griechischen  Schrifti^tellcr ,  denen  es  um  eine  genaue 
Ikzeichnung  .der  Zeilen  des  Sonnenjahrs  zu  thun  war. 
In  diesem  Falle  sahen  sich  unter  andern  Hippocrates, 
Aristoteles  und  Theophrastus.  Der  erste  sagt 
„Nicht  geringe,  ja  sehr  groCie  Yortheile  gewährt  die 
„Astronomie  der  Heilkunde.**  Hauj)tsllchHch  räth  er 
den  Aei-zlen  in  dei-selben  Schrift  die  N achtgleichen 
und  Sonnenwenden,  wie  auch  die  Au%^nge  des  Sirius 


^}  De  mSre,  iocis  ci  aquU  wKX.  HI,  p.  281. 
*)  p.288. 
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und  Arktur,  und  dea  Untci^gang  der  Plejaden  als  krilbcb 
zu  jMachleii«  Aristoteles  und  Theophrast  geden- 
ken der  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  häutig,  der 
erste  in  der  Thiergesch icli te  und  den  Biicliern  von 
den  Meteoren«  der  andere  in  seinen  botanischen  und 
meteorologischen  Schriften.  Sie  bedienen  sich  der  Aus- 
drücke ln\  Kvvi  oder  vno  to  ag-pcv,  zur  Zeil  des  Hun- 
des oder  des  Gestirns,  um  den  Friihaitfgang  des  Sir 
rius  zu  bezeichnen ,  der  den  Griechen  unter  tlcii  Er- 
-  scheinuDgen  dieses  Siems  allein  ivichüg  war,  iudem  der 
Spälaufgang  und  die  beiden  Untergänge  auf  Jahrszeileii 
von  minder  ausgezeichnetem  Chai-akter  trafen.  Acbii- 
licbe  Ausdrücke  von  den  Plejaden  gebraucht  deuten  aik- 
mahl  auf  den  Frühauf-  und  tJnlergang,  die  bei  der  Ein- 
theilung  des  Jahrs  berücksichtigt  wuixlcn  (241).  Dw 
Zusammenhang  oder  die  beigesetzte  Jahrszeit  ( beide  üj^ 
scheinungen  lagen  um  ein  halbes  Jahr  aus  einander  ]  ge- 
ben gewöhnlich  zu  erkennen  ,  ob  vom  Auf-  oder  Un- 
tergänge die  liede  ist«  Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit 
den  beiden  Aufgangen  des  Arktiu*  (246  und  247).  Wenn 
diese  Schriftsteller  von  den  Stiü'men  iirl  'ß^ictvi,  zur 
Zeit  des  Orion,  sprechen ,  so  verstehen  sie  die- 
jenigen, welche  im  griecliischen  Klima  zur  Zeit  des 
Fmhaufganges  des  Orion  bald  nach  -der  Sommer- 
wende,  und  des  Frühuntei^nges  um  die  Mille  des 
Novembers  (ebend.)  cinzuLrcllcii  pflcijen.  Auch  beim 
Demoslhenes  finden  sich  in  CouUracten  und  an- 
derswo ähnliche  Beseichnungen.  Der  Sprachgebiaucb 
der  Griechen  hatte  sich  bei  jedem  einzelnen  Gestim 
aufs  bestimmteste  gebildet. 

Mit  diesen  wenigen  Erscheinungen,  wodurch  sidi 
die  Hauplepoghen  des  Jahi^  kenuüich  machten,  scbemen 
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5ich  die  griechischen  Landleute  und  Schiflahrer  knge 
beholfen  su  hahen.  Dals  ein  jeder,  dem  es  um  der- 
gleichea  Signale  zu  lliun  war,  den  Himmel  scJbsl  be- 
fragt haben  werde«  Ittüst  sich  um  so  eher  erwariea,  da 
diese  Volksklassen  ihre  Zeit  meistens  im  Freien  zubrin- 
gen. Einen  eigentlichen  Kalender,  der  die  unmi&> 
telbare  Beobachtung  übei*fiüssig  machte,  lieferte  zuerst 
Meton. 

Dieser  Athener  ^)  maclile  die  Entdeckung  dafs 
235  Mondmonate  bis  auf  einen  geringen  Unterschied 
19  Sonnenjalire  gehen  (47).  Dem  gemäfs  conslruirle  er, 
wie  wir  bereits  oben  (298  und  üOl)  aus  Geminus  und 
Gensorinus' ersehen  haben,  einen  neunzehnfähri- 
geu  Cyclus  von  6940  Tagen,  die  er  so  gcäciiickt  in 

Dafs  Meton  ein  Atbener  war,  sagen  Theophrastns 

( de  sign,  piuv,  p.4\6J  und  Gensoriaus  (30t).   A  e  1  i  a  n 

^f.  //.  X,  7J  macht  ilin  zu  einem  Laccdämon icr.  Aber  für 
Aaxwv  ist  veiiDut  Iiiich  mit  Perizo  uius,  iiacli  ciuem  attischen 
^^^o(,  Afuxovoius  zu  lesen* 

*)  Bailly  f^/f/.  de  Vdstron.  aneieime.  Eclairc.  l.YII,  S.7;, 
der ,  einer  Lieblingsliypotliesc  zu  Gefallen  ,  den  Unjining  aller 
astronomtscben  Kenntntsse  im  Moi  gciilande  snrht,  erklart  auch 

den  metonschen  Cvxlns  IVir  eine  ausl;m(liscl\e  Erßndimg,  die  man 
schon  bei  (icn  Cliincscn,  Iiulieni,  Hv|)crb()i  oern,  und  der  Tlirnmel 
"Wciis  wo  sonst  noch,  finde.  A  l)  u  '  1 1  ;natl  st  h  eizalile,  Meton 
sei  in  Aieiandria  gewesen  (hundert  Jahre  vor  Alexander! ) ;  der 
'  Athener  müsse  also  seinen  so  gepriesenen  Cyclus  in  Aegypten  ken- 
nen gelernt  haben.  Diese  Bcbaajitung  ist  öfters  nachgeschrieben 
worden.  Ich  habe  anderswo  (Histor.  Untersuchungen 
S.329  ff.)  einen  Versuch  gemacht,  die  Erfindung  dem  Meton  zu 
irindiciren ,  wie  ich  glaube  nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Wenigstens 
habe  ich  gezeigt ,  wie  der  Grieche  durch  eine  leichte  Combinaüon 
auf  sie  kommen  konnte. 
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Monate  zu  iheilen  ^ufste ,  dafs  diese  im  Verlauf  dei 
gaiuen  Zeitiaums  mit  den  Mondwechseln  übereinstimni- 
•  len.  Damit  verband  er  einen  neunzehnjährigen 
Kalender,  dessen  Einrichtung  folgende  gewesen  sein 
muls:  den  attischen  Monaten,  deren  Dauer  seiner  Theo- 
rie gemäfs  veränderlich  war  (in  der  Oc tae  te r i s  waitn 
einerlei  Monate  beständig  entweder  voll  oder  hohl) ,  sUih 
den  die  Feste  und  zugleich  die  Sonnenwenden,  IfadiC- 
gleichen  und  Fixslernerscheinungen  beigeschrieben,  an 
die  man  die  Anfange  der  Jahraaeiten  knüpfte.  Ihü 
diese  aslronomischen  Notizen  in  jedem  Jahr  eine  an- 
dere Steile  in  den  zugehörigen  Monaten  erhalten  muis- 
ten  und  erst  immer  wieder  durch  den  Scbaltmooat  in 
die  ui'spriingliche  Gegend  zurückgeschoben  wurden,  folgt 
aus  der  Iiüatur  des  Mondjahrs,  das  um  elf  Tage  köner 
ist,  als  das  Sonnenfahr. 

Mit  diesen  wenigen  Fixslernersch einungen  begnügle 
er  sich  jedoch  nicht.  £r  fügte  die  Auf-  und  Uater- 
gänge  vieler  andern  ausgozeichneuii  Sterne  hinzu,  ne- 
ben welchen  er  augleich  die  Winde  und  Wechsel  der 
Witterung  —  ImoT^jütooictt— ,  womit  sie  im  Klima  Athens 
der  Regel  nach  begleitet  sind,  bemerkte.  Nach  tincr 
oben  (305)  dtirten  Stelle  des  Theophrastus  war  sein 
Lehrer  Phaeinus  einer  der  ersten,  die  dergleichen  me- 
teorologiscbe  Beobachtungen  angestellt  hatten,  welche 
yon  nun  an  in  keinem  griechischen  Kalender  feblefl 
durften.  i 

Das  Wort  hnoTUUwuL  heilst  eigentlich  die  Aozei^  | 
der  Ankunft,  das  Anmelden,  auch  yirol  die  Ankuo^^ 
selbst.    Besonders  wird  es  vom  Fieberparoxysmus  un^  ^ 
von  den  Veränderungen  der  Witterung  gebraucht, 
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mit  sich  die  auf-  und  untergebunden  Sterne  ankündigen. 
Galenus  sagt  es  gibt  zwei  hrunf^iiOffiai  der  Plejaden, 
d.i.  zwei  Erscheinungen  derselben,  welche  mit  Witte- 
rungswechsel n  begleitet  sind.  Er  meint  den  Frühauf- 
und  Uolergang,  welche  den  Anliuig  des  Sommers  und 
Winters  bezeichneten.  Der  technische  Ausdi*uck  hnn^m 
lAaimvy  den  Aristoteles")  durch  fjLSTaßoXr^v  tov  dipo^ 
muw  erklärt,  deutele  in^den  allen  Kalendern  an,  dais 
eine  Fizstemerscheinung  mit  einer  bemerklichen  Aende- 
rung  der  Witterung  und  des  Windes  verbunden  sei. 
So  heilst  es  beim  Geminus^):  &  t0  xß'  (er  meint 
den  22sten  Tag  des  Aufenthalts  der  Sonne  im  Löwen )  EvL 
dc^f^  'Xvpa  duv£t  xai  tTna-ri^ouvu.  Die  Römer  gebrauch- 
ten eben  so  ihr  significare.  So  sagt  Plinins:  A  brur 
ma  in  fax^onium  Caesari  nohiUa  sidera  significant 

Ursprünglich  belrachlete  man  die  Fixslernerschei- 
nnngen  nnr  als  Signale  der  Witterungswechsel,  und 
konnte  es  mit  Recht,  in  so  fern  gewisse  Hauplwechsel 
zu  beslimmleu  Zeilen  des  Sonnenjahi*s  einzuti'eten  pfle- 
gen. Man  kam  aber  bald  dahin,  dieselben  als  Wir- 
kungen der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne,  mit 
denen  sie  sich  gleichzeitig  einsteilen,  anzusehen,  ein 
Wahn,  der  sich  bis  auf  die  neuem  Zeiten  erhalten 
bat,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  allmälig  die 
Planeten  in  ihren  Aspeclen  oder  verschiedenen  Stellun- 
gen untereinander  oder  gegen  die  Sonne  für  die  Fix- 


Commeni.  /.  in  Hippoer.  Epidem,  I.    Opp.  Tom.  IX,  p.6. 
')   Oder  ein  Pseudo-Aiisloteles,  ProbL  KX\l^  12. 
')  Isag.  c.  16. 

*)  ir.  M  XVm,  64.  Auch  mit  bcigefügtei*  Wittarnng:  Co»- 
sari  sexio  Idus  Jprilis  signjficatur  unber  librae  occasu.  Ib.  66. 
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8tei*ne  gesetzt  hat.  Gegen  diesen  Kalenderabei^uben 
eifert  schon  Gern  Inns 

Melou's  auf  neunzehn  Jahr  geslelller,  aber  sei- 
ner Absicht  nach  immerwahrender  Kalender  wurde  in 
Griechenland  mit  gix^fsem  Beifall  aufgenommen.  ,,Za 
, f  Athen,  sagt  Diodor  Leim  vierten  Jahr  der  S6sien 
f ,Olym))iade ,  stell te  der  wegen  seiner  astronomischen 
,,Kenalnisse  benihmle  Melon,  Sohn  des  Pausaiiias, 

seinen  neunzehnjährigen  Cydns  auf,  beginnend  mit 
,,dem  13ten  des  Monats  Skirophorion. —  Dieser  Mann 

scheint  in  der  Verkündigung  der  Slernerscht-inuogen 
„  überaus  glücklich  gewesen  su  sein ;  denn  sie  bewegen 
,,sich  übei*einsliinmig  mit  seinen  Angaben  und  führen 
„die  angezeigten  Verändemngen  der  Witterung  herbei. 
,,Dcfslialb  bedienen  sich  bis  auf  unsere  Zei- 
,,len  die  meisten  Griechen  des  neunzehnjäh- 
„rigen  Cyclus  und  verfehlen  dabei  die  Wabr- 
„heit  nicht  —  Aio  |u/xpt  TayKoS-*  >fjua^  ypom»  cl  ^rXs?^ 

.  ^^rrfi  ttXii^Ha^*^  Die  Alten  sprechen  von  verschiedenen 
Tafeln,  auf  die  der  neunzehnjährige  Kalender  (denn 
dieser  ist  hier  eigentlich  gemeint)  aufgetragen  war«  So 
sagt  der  Scholiast  zum  Aratns  ^] :  ,,Die  Astrono- 
,,men  nach  Mcton  —  et  jucra  Mimva  dg-pcvoyzL  *)  — 
„stellun  Tafeln  in  den  Städten  auf,  worauf  die  Bewe- 
,,gunf!en  der  Sonne  durch  die  neunzehn  Jahixi  des 
,,CyciuSf  die  Witterung,  die  Winde  und  viele  im  Le- 

*)    Isfig.  c.  14. 
»)  XU.  36. 
»)  ZttT.752. 

^er  Scholiast  hat  vielleicht  mpl  statt  pra  geschiieben. 
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,,beii  nützliche  Dinge  yerzeiclinet  'waren/'  Aelian 

spricht  von  Säulen  — f^Xcu  — ,  die  Melon  errichlct 
und  auf  denen  er  die  Sonnenwenden  bemerkt  liatle, 
und  der  Scholiast  xum  Arifttophanes  ^)  von  einem 
dva^rina  dfpcvouLy.ov  dieses  Aslronomen,  welches  vcrmulh- 
lich  von  äbuiiclier  BescbaÜenbeit  war.  Vielleicht  ist 
man  einst  bei  wiederhohl ler  Durchforschung  des  klas- 
sischen Bodens  so  glücklich,  ein  solches  Monument  zu 
entdecken.  Ueberbaupt  war  es  die  Gewohnheit  der 
griechischen  Aslronomen,  ihre  Kalender  auf  Tafeln  oder 
Säulen  au  oilentlichen  Orlen  zur  Eiusiciit  des  rubli- 
kums  aufsusteUen,  we&haib  sie  ihnen  auch  den  Mamen 
Trapanrf/noLTOL^  Anheflungen  oder  Ausstellungen^ 
beilegten,  von  7rapa7rri}yvvcUy  qffigei'e. 

Der  Kalender  des  Meton  wurde  also  von  den 
Griechen  mit  grofsera  Beifall  aufgenommen.  Gilt  dies 
aber  auch  vou  seinem  Cyclus,  den  sie  Mirwvoq  iviavTov 
nannten  ich  meine,  wurde  dieser  Zeitkreis  an  der 
Stelle  der  schwankenden  Oclaeteris  auch  zur  Emlhei- 
long  der  bürgerlichen  Zeit  gebraucht?  Hierüber  sind 
die  Meinungen  der  Chronologen  getheilt.  Sca liger 
verneint  die  Fr.ige  im  Sinne  seiner  eigenthümlichea 
Hypothese  über  das  Wesen  der  attischen  Monate.  Eben 
aoPetavins,  wiewohl  aus  bessern  Gininden.  Dodwell 
und  CorsLui  dagegen  U'agen  kein  Bedenken,  sie  iu  ih- 
rem gauien  Umiange  zu  bejahen. 


•)  A.a.O. 

')  Ad  Jv€s  T.  998.  Dassdbe  Saidas  Km». 

^)    Diodora.  a.  O. 
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Petavius     findet  sich  besonders  dnicfa  die  Aeu»- 

scining  des  Gcminus,  dafs  die  bärgerlichen  Mo- 
nate der  Griechen  — ol  mltoL  noh»  ji/i^yes—  abwech- 
selnd voll  und  hohl  geztthlt  worden  sind,  was  seiner 
au>drückJicheii  Yei*sicherung  nach  bei  dem  melonscheu 
Cyclus  nicht  durchgängig  der  Fall  war,  su  der  Meinung 
yeranlafst,  dafs  die  Enneadecaeteris  von  den  Athenern 
nur  als  ^orm  gebraucht  woixien  sei,  um  die  Oclaelem, 
die  ihnen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  zur  Anordnung 
ihrer  Zeiti<echnung  gedient  habe,  so  oft  sie  sich  ver- 
schoben ,  wieder  ins  Geleise  zu  bringen ,  und  dafs  der 
metonsche  Kalender  auch  ohne  den  Gydus,  an  den 
er  geknüpft  war,   im  Gebranch  gewesen  sein  könne. 
JDiese  Ansicht  ist  aber  grofsen  Schwierigkeiten  unter- 
worfen«   Denn  nicht  zu  gedenken,  da(s  eben  so  gut, 
ja  noch  besser  als  der  metonsche  Cyclus ,  der  Himrael 
selbst  den  Athenern  zum  Regulator  ihrer  nach  dem 
Mond^abzumessenden  Monate  dienen  konnte,  wie  hätte 
ein  Kalender,   der  von  der  im  gtincincn  Leben  ge- 
bräuchlichen Zeitrechnung  oft  um  einen  oder  mehrere 
Tage^  ja  wol  tun  einen  ganzen  Monat  abwich  (denn 
die  Ordnung  der  Schallmonale  war  in  dem  neuiizelinjali- 
rigen  Cyclus  eine  andere,  als  in  dem  achtjährigen),  von 
dem  Landmann  gebraucht  werden  können,  ohne  ihn 
günzlich  zu  verwirren?  Und  wie  wäre  dieser Xalender  zu 
dem  groisen  Ansehn  gelangt,  worin  er  in  Griechenland 
stand,  wenn  er  nicht  mit  der  bürgerlichen  Zeitrech- 
nung gleichen  Schritt  gehalten  hätte?   Man  erinnere 


•)   Doctr.  temp.  II,  10. 
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sich  nur  an  die  vorhin  (316)  aus  Diodor  cilirleii 
Worte,  an  das 

4  . 

 Tc!  ^e!p  vwaiclmu  yfivi 

'Bmoxcu^ixa 'xuxXa  «^iivou  ijiXieiOi 

allgemein  bekannt  sind  die  neunxehn  Kreise  der  hell- 
strahlenden  Sonne,*'  des  Aratns*),  und  an  das 

 tenuit  rem  Graecia  sollers 

Protinus  et  longoM  üwentum  mUU  in  wmos 

seines  Paraphraslen  Ayienus  (287).  Diodor  sagt, 
die  meisten  Griechen  halten  sich  der  Euneadecaeteris 
bedient;  und  von  den  meisten  Griechen,  fragt 
Dodwell^),  wollten  wir  die  MitLurger  Metou's, 
die  Athener ,  ausschlieisen  ? 

War  aber  der  neunKhnjährige  Cydus  wirklich  im 
bürgerlichen  Gebrauch ,  wie  sind  damit  die  Worte  des 
Geminus  zu  vereinigen,  die  das  G^nlheil  au  he« 
weisen  scheinen? 

Dieser  in  allen  seinen  Angaljen  sehr  genaue  und 
bestimmte  Schriftsteller  will  das  Wesen  der  griechischen 
Zeitrechnung  darlegen').  „Genau  genommen,  sagt  er, 
„Lelrügt  die  Dauer  des  nach  dem  Monde  abzumessenden 
„Monats  29^  und  ^  Tage ;  allein  man  rechnet  dieselbe 
,,im  bürgerlichen  Leben  — npcg  ttJv  iroXcrixi^v  ayw- 
„yijv  —  nur  im  Durchsehnilt  zu  29-i- Tagen,  so  dafs 
„swei  Monate  59  Tage  halten«  Aus  diesem  Grunde  wei^ 
,,den  die  bürgerlichen  Monate  abwechselnd  voll  und 
„hohl  gezahlt.''    Nach  dieser  allgemeinen  Bemerkung 


•)  T.752. 

')   De  qyclis  I,  3. 

^)   c.  6  im  Anfange. 
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kommt  er  auf  die  yerschiedenen  Monclperioden  inabe- 

soDclere,  zunächst  auf  die  Oclaeleris,  bei  der  er  dasselbe 
noch  einmahl  wiedei*hohlt>  mit  dem  Zusatz,  dais  das 
Jahr  sechs  volle  und  sechs  hohle  Monale,  zusammen 
354  Tage f  halte,  dagegen  er  weiterhin  von  dem.  me- 
tODSchen  Cyclus  sagt,  dafs  er  die  Monale  nicht  al^ 
wechselnd  voll  und  hohl  zähle,  sondern  zuweilen  zwei 
volle  Monate  auf  einander  folgen  lasse.  Alles  dies  hält 
nun  Petavius  für  ganz  entscheidend.  Dodwell  hin- 
gegen ist  der  Meinuug^},  dafs  die  Worte  npo^  rr^v  tto- 
XiTüei}y  ayuuyvjv  nicht  gerade  von  den  büi^rlichen  Mo- 
naten Hckatombäon ,  Metagcitnion  u.s.w.  zu  nehmen 
sind,  sondern  von  der  bei  Zinsrechnungen,  G)ntracien, 
Häuservermiethungcn,  Soldzahlungen  u.dergl.  gebräuch- 
'  liehen  Zeitrechnung.  Bekanntlich  wurden  die  Zinsen  zu 
Athen  monatlich  erhoben.  Dabei  z.B.  glaubt  D  od  well, 
dafs  die  Monate  abwechselnd  voll  und  hohl ,  oder  je 
zwei  Monate  zu  Si  lagen  gerechnet  worden  sind.  Dies 
ist  allevdings  wahrscheinlich,  rechtfertigt  aber  die  Worte 
des  Gern  in  US  schwerlich.  Meines  Eraehteus  gehu  sie 
wirklich  auf  die  Volksmonate  der  Griechen,  besonders 
der  Athener,  ohne  jedoch  zu  beweisen,  was  Petavius 
dai-aus  folgern  will.  ^V  eQn  es  dem  Sclirilisieller  daiauf 
ankam,  seinen  Lesern  einen  Begriff  von  den  Volksmi>- 
nalen  der  Griechen  im  Gegensatz  der  astronomischen 
^u  geben,  so  konnte  er  sich  vollkommen  so  ausdi'ücken,  | 
wie  er  getlian  hat,  selbst  wenn  der  metonsche  Cyclus 
zu  seiner  Zeil  allgemein  in  Griechenland  gebiiiucblich 
war;  denn  auch  in  ihm  waren  die  Monate  in  der 
Regel  abwechselnd  vgll  und  hohl«    Erst  wenn  dieser 

')  J)0  q^clis  I,  32. 
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m^echscl  sieben  bis  acht  mahl  hinter  einander  Statt 
gefunden  hatte,  traten  einmahl  swei  ToUe  Monate  nach 
eixiandcr  ein.    Und  wurde  denn  dieser  Wechsel  in  der 
Odaeteria  nie  unierbrochen  ?  Der  Sfihaltmonat  hielt  nach 
Geminus  ausdriicUicber  Yerticherung  aUemahl  dreifsig 
Tage.    Wo  er  also  auch  eingeschoben  iverden  mochtet 
maifiite  er  alienudü  entweder  yw  einem  vollen  her- 
gehen oder  ihm  folgen.    Das  Frisens,  das  Geminus 
von  der  achtjährigen  Periode  gebraucht  —  oB'iv  xolKov 
Kai  Tfki^pri  firfm  mpi  fUpo^  iyewnv  —  ybomi  oSv  b 
IvtavTw  $5  TrXrjpa;  xaJ      xqlKol —  auf  das  Petavius  ei- 
nen besondem  Nachdruck  gelegt  wissen  will  scheint 
mir  nicht  entscheidend  zu  sein.    Denn  nicht  tu  ge- 
denken, dafs  diese  Periode  zur  Zeit  des  Geminus 
noch  hei  mehreren  griechischen  Völkerschaften  in  Ge- 
brauch sein  konnte,  spricht  er  ja  auch  vom  neunzehn-  • 
jahrigen  Cydus  im  Präsens —  ayontu  6\  tv  rdig  i^' inart 
jüi^vf ;  IfißoKiHM  brrd  —  yCmm  cSv  i  hnamig  rjfxipwv  r^t  hoI 
t  lyvEoxaidExartoy.   Soll  hier  einmahl  auf  das  Tempus  ge- 
aditet  werden,  so  müssen  wir  tot  allen  folgende  Worte 
hervcnheben:  roCfro  yip      ^»ixr^  inrl  tvm  ^fOfjLbw  bn^ 
dix^ou  Trpo;  tov  t/J^  cfXiJyijs  Xo^'OVi  CTTsp  iv  rf)  oy.TOUTYipidi  cvk 
Uff»    Doch  nm  hei  einem  so  anfierwesenllichen  Punkt 
nicht  länger  zu  verweilen,    was  kann  entscheidender 
für  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Gjclus  sein,  als 
die  Art«  wie  Geminus  den  Uehergang  zu  ihm  madit? 
,,Da  also,    sagt  er,    die  Octaeteris  in  allen  Stücken 
„fehlerhaft  war,  so  haben  die  Astronomen  (Meton), 
„Euctemon ,  Philippus  und  Callippus  eine  gani  andere 
„Periode,  die  Idjäbrige,  angestellt.". 

Docir.  icmp.  I,  6. 
I.  [21] 
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.  Es  erhellet  demiiacli,  dafii  die  Grönde  fibr  den  Ge- 
brauch des  Cyclus  die  für  seinen  riichlgebrauch  über* 
iriegen ,  oder  yielmelir «  de£i  die  leUlem  bei  einer  nft- 
hern  Prüfung  als  unhaltbar  erscheinen.  Ich  füge  hierm 
noch  folgende  Stelle  des  Golumella  die  meine  Vor- 
gänger nicht  gehörig  gewürdigt  haben:  Jn  hoc  ruris 
dUcipLina  seguor  nunc  Eudoxi  et  Metonis,  antiquorutn- 
que  fastus  Mtrologorum,  qui  sunt  aptati  publicis 
saerificiis.  Diente  also  der  Kalender  des  Met  ob 
xur  Anoitlnung  der  öflenüichen  Opfer  und  Feste ,  die 
ni  Athen  an  bestimmte  MonaUtag^  geknüpft  waren, 
wer  katin  noeh  sweifeln,  dab  die  Monate  selbst  nndi 
ihm  abgemessen  worden  sind? 

Es  entsteht  hier  nur  die  Frage,  ob  der  Cydua 
gleich  mit  seinem  ersten  Jahr  Ol.  874  >n  Gebrandi 
gekommen  ist.  Die  Sache  ist  sehr  wahrscheinlich,  und 
würde  durch  das  prodaus  in  den  oben  (287)  citinen 
Venen  des  Festus  Ayienns  ihre  yälige  Gewißheit 
erlangen,  wenn  man  es  mit  den  einzelnen  Ausdrucken 
dieses  lureiten  Paraphiasten  gans  genau  nehmen  dürfte* 
Es  scheint  damit  freilich  eine  Stelle  des  Aristophanes 
im  Widerspruch  xu  stehen.  In  den  Wolken,  die 
nach  einer  ihnen  yoigesetsten  Didaskalie  snm  ersten- 
mahl  unter  dem  Archon  Isarchus  Ol.  89,1  gegeben  wur- 
den, klagt  Luna  '^),  dafs  die  Athener  die  Monatstage 
nicht  genau  (nach  ihren  Phasen)  sähltm,  sondern  anf 
und  ab  wild  umherschwärmten.  Die  Göller  drohten 
ihr  jedesmahl,  wenn  siCi  um  das  Opfer  betrogen,  un- 
Terridi  teter  Sadie  nach  Hause  gehen  müisten  —  Tfc 


*}  E.  R.  JJL,  14. 
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^ofn^g  /x)j  TvxovTsg  xara  \oyov  rwv  i^iupwv.  Man  kann 
ttgen^  die  neuniehnjährige  Periode  mnikte  damals  nodb 
zu  genau  mit  dem  Himmel  übercinslimmen ,  als  daüi 
sie  solche  Beschwerden  Terankssen  mid  rechlfiertigea 
iKoante,  und  der  Diditer  kdnne  daher  nur  die  achljüh- 
rige  in  ihrer  altern  unsichern  Form  gemeint  liaLen* 
£r  scheint  aber  ferade  einen  Ausfall  auf  den  Meten 
sa  beabsichtigen,  dine  es  dabei  mit  der  Wahrheit  ge« 
Dauer  zu  nehmen,  als  mit  seinem  Angrifi*  auf  den 
Socrates.  In  seinen  Y(^geln  bringt  er  jenen  per» 
sönlidi  auf  die  Bühne,  indem  er  ihn,  wie  in  den  Wol«* 
ken  diesen,  als  einen  phantastischen,  mit  allerlei  un** 
fimehtbaven  SpecakUcnen  besdiäftigten  Kopf  darstellt« 
Mochte  immerhin  der  neunzehnjährige  Cjclus  mit  den 
Monderscheinungen  übereinstimmen ;  dies  kümmerte  ihn 
wenig.'  £r  wuürte,  wie  schwankend  der  attische  Vdlis^ 
kalender  sonst  gewesen  war,  und  wie  vielerlei  Versuche 
man  gemacht  hatte ,  ihn  mit  dem  Himmel  in  lieber- 
einstimmung  ta  bringen«  Mehr  bedurfte  es  fiir  ihn 
nicht,  uui  au  Melou's  Verbesserung,  deren  Gründe 
er  ohnehin  schwerlich  zu  beurtheilen  im  Stande  war» 
•einen  Spott  ausmiassen» 

Ein  entscheidender  Beweis  für  die  Einführung  des 
nelonscben  Cydus  gleich  im  ersten  Jahr  der  67sten 
Olympiade  würde  von  der  Verlegung  des  Jabren&ngs 
der  Athener  vom  Gamelion  auf  den  Hekatombäou  zu 
entnehmen  sein,  wenn  es  ausgemacht  wire,  dais  die»' 
selbe  gerade  damals  wirklich  Suu  gefunden  hat,  wie 
D  o d  w  e  1 1  und  C  o  r  s  i  n  i  glauben.  Wir  haben  aber 
oben  (291)  gesehen,  dais  der  Hekatombäon  höchst  wahr" 
scbeinlich  schon  yiel  firüher  der  erste  Monat  im  attischen 
Jahr  geworden  ist.    So  wenig  also  auch  auf  diesen 

121  •! 
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Grund  zu  bauen  ist,  so  bezweifele  ich  docb  die  Ein- 
fnhrang  des  Cydos  in  dem  gedachlen  Jahr  keineswe- 
ges,  besonders  wegen  der  Art,  wie  eich  Diodor  8ii*- 
sert»  der,  wenn  das  Jahr  der  Einführung  ein  spateres 
gewesen  wilre,  ab  das  der  ersten  BekanntmAehung,  wol 
nicht  unterlassen  haben  würde,  es  zu  sagen.  Audi 
scheint  hier,  wie  mir  Hr.  Böckh  bemerkt,  das  freund* 
•  achaftUcbe  Verhältnils  des  Meten  zum  Pericles  be- 
rücksichtigt weixlen  zu  müssen.  Ob  sich  gleich  dasselbe 
mit  keiner  eigentlichen  Stelle  belegen  läfst,  so  ist  es 
doch  sehr  wahrscheinlich.  Pericles  liebte  Litteratnr 
und  Aufklärung,  besonders  anch  über  die  Natur;  sein 
Umgang  mit  Anazagoras  läfst  schon  schliefsen,  dais 
er  den  Meton  werde  gesucht  haben.  Aach  war  er 
astronomisch  aufgeklärt,  wie  uns  die  Allen  berichten. 
Cicero  erzählt  er  habe,  als  eine  totale  Sonnen fin- 
'  siemüs  die  Athener  sehr  erschredit,  seine  Hithärger 
gelehrt,  was  er  selbst  vom  Anaxagoras  erlernt,  certo 
illud  tempore  fieri  et  necessariot  am  tota  se  hma  stA 
Ofiem  sotis  subiecUset;  üaque  etsi  non  omni  imtermen^ 
struo  (bei  jedem  Neumonde )j  tarnen  id  fieri  non  posse, 
nisi  certo  intermenstruo  tempore.  Bei  dem  irennd- 
schaftlichen  Verkehr  beider  ist  aber  die  Einßihrang  des 
metonschen  Cyclus  im  Jahr  Ol.  87,1,  wo  Pericles  An- 
selm nnd  Einfluis  den  höchsten  Grad  erreicht  hatte^ 
am  so  gfamblicher,  somahl  da  Me ton  auch  im  Suat 
etwas  galt;  denn  beim  sicilischen  Feldzuge  war  ihm 
eine  BdGshlshaberstelle  sagedacht'). 


«)  De  nepuhliee  LI»  cl6,  p.45  ed.  Mau.  .Vergl.  Plut. 
vke  Perid.  c.35. 

*)  Piul.  vi/a/V*c.  cl3.  Ycigl.  Aeliani  F.H.XUl,  12. 
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Die  Wiederhentelliuig  des  metonaclien  Kanon»  nxofii 
also  dem  Geschichlsfoncher  sehr  wönachenswerth  win. 

An  Versuchen  defsfalLs  fehlt  es  nicht.  Allein  die  Nach- 
richtent  die  denselben  lur  Grundlage  dienen^  sind  dürf- 
tig, und  lassen  der  Muthmaftung  ein  weites  Feld» 
Kein  Wunder  daher,  dafs  Scaliger,  Petavius  und 
Dodwell  (Corsini tritt demletitemmeisleBsbei)  anf 
ao  gans  verschiedene  Resultate  gekommen  sind. 

5ei  6s,  dafs  er  es  nicht  besser  wufste,  oder  den 
gerini^en  Untersobied  absiehtlich  vemaehlasaigle ;  Metoa 
gab  seinem  Cyclus  volle  6940  Tage,  für  die  Sonne  neun 
und  eine  halbe,  für  den  Mond  sieben  und  eine  halbe 
Stunde  au  viel(47).  Da  19  Jahre  su  12  Monaten  nur 
228  Monate  hallen ,  und  da  auf  235  Monate ,  abwech- 
adod  voll  und  hohl  genommen,  nur  6933  Tage  gehen, 
ao  ist  klar,  dala  im  Verlauf  des  Cyclus  sieben  Monate 
einzuschalten  und  sieben  hohle  Monate  voll  zu  zählen 
waren.  £s  kommt  also  darauf  an  1)  die  Folge  der 
Schaltjahre  ausiumitteln,  2)  das  Princip  tu  finden,  nach 
"welchem  die  vollen  Monate  mit  den  hohlen  gewechselt 
haben,  3)  die  Epoche  des  Cjdus  oder  den  l.Ueka- 
tombaon  seines  ersten  Jahrs  au  bestimmen.  Wir  wollen 
mit  der  letztem  Aufgabe  hier  den  Anfang  machen. 

Diodor  sagt  in  der  oben  (316)  citirten  Stelle  beim 
vierten  Jahr  der  86sten  Olympiade,  wo  Apseudes  Archon 
war,  Meton  habe  den  Anfang  seiner  Ennea- 
deca^teris  mit  dem  13.  Skirophorion  gemacht 

xaxijs.    Scaliger  *)  und  DodweU  *)  verstehen  dies 


*)    Emcnd,  temp.  1.  II,  p.76. 
De  qyclis  UI,  28. 
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80,  als  sei  Meton'i  erster  Hekatombäon  mit  dem. 
i5teii  bÜTgerlichett  SUvopborion  näch  der  äliera  Zeit- 

rechnuDg  zusammen gelroüeD.  Eine  solche  Hypothese 
bei  Scaliger  sn  finden,  wird  niemand  befremden; 
denn  nach  seinem  System-  haben  die  Yolksmonate  der 
Griechen  durchgängig  aus  draifsig  Tagen  l>eslanden  und 
lieh  nur  alle  vier  Jahre  einmahl  mit  dem  Monde  aosge* 
glichen  (254).  Aber  dafi  Dodwell,  der  des  Petavius 
sonnenklare  Widerlegung  dieses  Systems  vor  Augen  halte, 
noch  eine  so  arge  Vendiiebung  des  attischen  Volkalbar 
lenders  fiir  möglidi  hallen  konnte,  ist  unbegi^eiflicli. 

Diodor's  Worte  können  keinen  andern  Sinn  ha- 
ben als  folgenden:  Meton  fing  seinen  neunzehn* 
jShrigcn  Kalender  (nicht  seinen  Cyclus)  mit  dem 
•  13.  Skirophorion,  dem  Tage  der  Sommerwende,  des  vier- 
ten Jahrs  der  86sten  Olympiade  an«  Nach  Ptolemins') 
beobachtete  er  unter  dem  Archen  Apseudes  gemeinschaft- 
lich mit  Euctemon  die  Sommei*wende  am  Morgen  des 
dl.Phamenoth  oder  2T.  Junius  des  Jahr»  432  v.Chr. 
wie  es  scheint  mit  Hülfe  des  riXicrpomcv y  das  er  nach 
Philochorus     unter  dem  Archon  Apseudes  in  der 


.')  Almagett       2,  p.i62. 

•)  Die  Bcobiichtung  war,  wie  Plolcmä  iis  sagt,  nur  obenhin 
—  oXoc';^ipi5-i|;ow  —  angcslclh ,  und  wirklit  li  ist  die  Sonnenwende  um 
anderthalb  Tage  zu  früh  angesetzt ;  denn  sie  ereignete  sich  unter 
dem  Meiküaii  Atbcna  erat  am  28.  Junius  um  4  D.  JNachmitlags. 

')  S.  den  Seholiasten  des  Aristophanes  an  derobenf3<7) 

citirten  Stelle.  Sie  findet  sich  mit  wciciiiliclien  Verbesser  im  gon 
von  Palmerius  und  Meursius  in  der  Sanunhing  dier  Frai^incnte 
des  Philochorus  v«)n  Lenz  und  Sicbelis  (Leipzig  1811,  8) 
S.  55.    Wie  das  llclioiropium  beschafTen  war,  sagt  uns  nie- 

es  aus  einer  kkinen  Oefihung  in  einer 
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¥nyx.  errichlet  hatte.   Tnf  nun  der  27.  Junius  mit 

dem  13.  Skirophorion  zusammen,  so  slimmte  dieser  Mo* 

• 

WMtf  ifie  gleich  näher  erhellen  wird,  his  auf  höchstens 
xwei  Tage  mit  den  Erscheinungen  des  Mondes  üherein. 

Dafs  aber  Meton  seinen  neunzehn jälirigen  Kiden« 
der  mit  der  Sommerwenäe  last  drei  Wochen  yor  der 
Epoche  seines  Cydus  angefangen  hahe,  erhellet  aus  ei- 
ner Stelle  des  Aratus,  die  bis  jeUt  noch  von  keinem 
Anskger  genügend  criJärtwordkin  ist.  Aufdk  ohen(319) 
citinen  Yerte  folgen  nachstehende: 

,,und  alle  Ewchciaungeu ,  die  vom  Gürtel  des  Orion 
,,bis  SU  seinem  kuien  Siem  und  dem  kühnen  Hunde 
9, des  Orion  (dem  Sirius)  die  Nacht  im  Kreisläufe  her- 
beiführt/'  Oilenbar  will  hier  der  Dichter  die  erste 
und  letzte  Erscheinung  nennen,  die  er  in  dem  me- 
loiischen  Kalender  anfgeseichnet  fand,  yon  dessen  Ein- 
richtung schon  oben  (314)  die  Rede  gewesen  ist.  Der 
Gürtel  des  Oiion  ging  sa  M  e  to  n*  s  Zeit  über  dem 
Horisont  Athens  tn  der  Morgendämmerung  auf,  wenn 
sich  die  Sonne  im  neunten  Giade  des  Ki'cbses  befand. 

« 

Der  Frühaufgang  desselben  war  also  yermuthlich  die 


gegen  Mittag  gekehrten  Mauer,  durch  die  ein  Sonnenstrahl  auf 
eine  senkrecht  darunlcr  gezogene  Miltagslinie  geleilet  wurde,  und 
Meton^s  ganze  Beobachtung  des  Sommersolslilii  ging  nur  dar- 
auf hinaus,  den  Tag  ausfindig  zu  macben,  an  welchem  das  Son- 
nenbild  da*  Mauer  am  nächsten  kam.    Sollte  nicht  schon  Od. 

403  etwas  ähnliches  angedeutet  sein?  £s  konnte  sich  ja  auf 
der  hud  Syria  oder  Sjros  (einer  der  Cjcladen)  sufallig  eine  tiefo 
Oeffinmg  in  einen  Fdsen  finden»  durch  die  gerade  am  BlitUge 
des  längsten  Tages  ein  SomiemtraU  in  eine  Höhle  fid. 
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^ erste  Erscheinung,  die  er,  von  d«r  Sommenraide  au» 

gehend,  in  sein  Parapegma  eingetragen  halte.  Unter 
&xaroy  *Qpmß(L  versiehe  ich  den  Stern  x  aoL  rechieii 
Knie,  der  unter  allen  dieses  Bildes  suletil  aufging, 
und  zwar,  wenn  die  Sonne  im  neunzehiUcn  Grade  des 
Krebses  war.    Da  nun,  wie  gleich  erhellen  wird,  das 
erste  Jahr  des  ersten,  mithin  auch  des  swvtten  Cydu 
beinahe  drei  Wochen  nach  der  Sommerwende  seinen  ^ 
Anfiing  nahm,  so  mnfs  der  Frühaufgang  dieses  Sleraa 
die  leiste  im  neunzehnten  Jahr  bemerkte  Erscheinung  I 
gewesen  sein.    Besonders  wichtig  war  den  Griechen  der 
Frühau^aqg  des  Sirius,  der  ihnen  den  Aniang  der 
imipa  oder  der  heifsesten  Jahrsseit  beseichnete.  Dieser 
erfolgte  nach  meiner  Berechnung  für  Meton's  Zeit 
und  Horiaont  im  2dslen,  nach  seiner  eigenen  uns  yau 
Geminus  aufbewahrten  BestimmuDg  aber  im  25sien 
Grade  des  Krcbses,  also  zwischen  dem  siebcnien  und  ' 
sehnten  Tage  des  Hekatombäon  im  ersten  Jahre  des  | 
Cyclus.  Um  also  noch  diese  Erscheinung  mitzunehmen, 
wird  er  ein  paar  Tage  über  das  neunzehnte  Jahr  hin-  | 
ausgegangen  sein,  so  dals  sein  Parapegma  einige  Wochen  i 
yor  dem  ersten  Jahr  anhob  und  einige  Tage  nach  dem 
Schlüsse  des  letzten  endigte. 

Um  die  Epoche  des  Cyclus  zu  erhalten,  kommt 
es  darauf  an,  auszuraitteln,  auf  welches  Dalum  des  ju- 
lianischen Kaieuders  er  den  ersten  fieumond  nach  der 
Sommerwende  im  Jahr  432  y.  Chr.  gesetzt  hat.  Nach  den 
delainbi-eschen  Sonnen-  und  mayer-masonschen  Mond- 
tafeln linde  ich,  daüi  der  wahre  Neumond  su  Athen 
am  IS.  Julius  Abends  um  7U.  15'  m.  Z.  gerade  beim 
Untergange  der  Sonne  eingetreten  isU  Ungefähr  auf 
dasselbe  üesulut  muls  Meton  gdLoämien  sein.  Wir 
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wiflien  twar  nicht  geiira,  wie  er  feredmet  hat.  Sein^ 

Verfahren  kann  aber  in  Ermangelung  astronomischer 
Tafeln,  die  Hipparch,  der  öchöpfer  der  wi«enfchaft» 
Uchen  Ajtronomie ,  meist  oonstnairt  hat,  nicht  wohl 
ein  anderes  gewesen  sein,  als  da6  er,  von  irgend  einer 
Moudünstenuüi  ausgehend,  mit  der  mittleren  Dauer  dea 
aynodiachen  Monats  yon  einem  Syzyginm  sum  andern 
fortrechnete.  Sehr  gelegen  dazu  kam  ihm  die  totale 
lioadfinsiemifs,  die  sich  in  denselhen  Jahr  am  4.  Man 
ereignete.  Ihr  Mittel  tnf  nach  obigen  Tafeln  unter 
dem  Meridian  Athens  um  10  U.  12'  Abends  m.  Z.  ein. 

• 

Bechnet  man  yon  hier  aus  mit  der  Dauer  des  9jno^ 
disehen  Monats,  wie  sie  sich  ans  dem  Cydus  seihst  nt 

29 Tagen  12 St«  46'  ergibt,  weiter,  so  erhält  man  eine 
Coojunction  am  15*  Julius  um  7  U*  39'  Abends,  lumm 
eine  halbe  Stunde  spiter,  als  auf  dem  geraden  Wege. 

S  c  a  1  i  g  e  r  macht  gleich  den  Abend  des  fünf- 
admten  Julius  sur  Epoche  des  Cydus.  Da  aber  die 
Mondsichel,  mit  deinen  ei*sten  Eixheinung  in  der  Abend- 
dämmerung die  griechischen  Monate  beginnen  soUlen, 
nicht  Tor  dem  16.  Julius  gesehen  werden  konnte«  so 
nehme  ich  keinen  Anstand,  dem  Petavius  und 
D  o  d  w  e  1 1  beizupüichlen«  die  den  Anfang  des  Cyclus 
auf  dtn  Abend  des  16.  Julius  des  Jahrs  432  t.  Chr. 
setzen.  Traf  aber  die  vou/ütTjvta  des  Plekatombäon  auf 
den  16«  Julius  und  entsprach  der  vom  D  i  o  d  o  r  er« 
wUhnte  13.  Skirophorion  dem  27»  Junius»  so  wich  die 
büi^rliche  Zeitrechnung,  die  Meton  vorfand,  höch- 
stens um  swei  Tage  vom  Hinimel  ab. 

Wir  kommen  nun  siun  iweiten  Punkt  der  gegen- 
wartigen Untersuchung,  zu  der  Frage,  welche  Jahre 
des  melonschen  Cjdus  aus  dreuehn  Monaten  bestanden 
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haben.,  Geminas,  der  einiige  SchriflMeller,  der  mit 
einiger  Ausfdhrlichkeit  von  demselben  handelt,  labt 
uns  hierüber  im  Dunkeln. 

Scaliger  glaubt  die  Sehaltmonate  so  ordnen  m 
müssen ,  dafs  der  1 .  Hekalombaon  nie  über  die  Som- 
mei-wende  zurückwich  und  macht  diesem  Princip  ge- 
mäfs  gleich  das  iweite  Jahr  sn  einen  Sehalt}ahr.  Em 
ist  aber  oben  (293)  gt  zrlgL  woixlen  ,  dafs  die  Nolhwcn- 
digkeit  dieser  Bedingung  nichts  weniger  als  begründet 
SU  betrachlen  ist* 

Petavius  ^)  nimmt  die  Jahre  3,  6,  8,  11,  14,  17 
and  19  für  Scballjahre,  wie  es  scheint  aus  keinem  an- 
dern Grunde,  als  weil  in  dem  SchalieiriLel  der  Juden, 
Aer  höchst  wahrscheinlich  von  dem  metonschen  ent^ 
lehnt  ist,  eben  diese  Jahre  Schaltjahre  sind.  Seine 
Hypothese  wird  aber  durch  eine  Stelle  der  Alma ge st 
widerlegt^].  Ptolemäus  führt  nämlich  eine  unier 
dem  Arehon  Euandrus  im  erstem  Foseideon  ^  Babjkm 
beobachtete  Mondfinslemils  an,  die  sieh  nach  dem  bei- 
gesetzten ägyptischen  Datum  in  der  ^achl  vom  12  zum 
13.  jDeoember  des  Jahrs  382  v.  Chr.  ereignet  hat.  £■ 
ivar  dies  das  dreisehnte  Jahr  des  metonschen  Cy- 
dus,  das  wir  also  su  den  Schaltjahi'en  zälilen  müssen* 
Petayius  Itfugnet  swar  den  bni^rlicfaen  Gebrauch  des- 
selben ,  und  meint,  dafs  sich  die  Beohac  liliing  auf  die 
Octaeleris  besiehe*  Ich  hofle  aber,  dafs  nach  dem,  was 
ich  (318)  hierüber  gesagt  babe,  diese  Einwendung  von 
keinem  Gewicht  weiter  sein  weide.    Und  wenn  auch 


*)   Canwt  Jsag,  m, 

')    Doclr.  temp.  II,  13. 

')  IV,  10,  p.278. 
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wiridich  der  iiea&ieliiijätinge  Cyclus  nicht  in  Athen 
eingeführt  gewesen  wäre,  so  wüixle  ich  mich  doch  nie 
überseugen  kdnneii,  daft  der  griechisdie  Astronom,  der 
jene  Beobachtung  von  den  Chaldäern  entlehnte,  zu  ih- 
rer lleduction  auf  eine  seinen  Landskuien  geläufige 
Zeitveclinmig  lieber  den  sdiwankcsiden  aebtjährigen  Gy- 
dus^  als  den  ungleich  zuverlässigem  neunzehnjährigen 
gebraucht  habe. 

Dft  Met  f>n  bei  der  Bestimmung  der  Schaltjahi'e 
durch  keine  Rücksicht  weiter  beschränkt  wurde,  als  die« 
dafs  der  Anfiing  des  Jahrs  in  der  Nähe  der  Sommer- 
wende zu  erhalten  war,  so  ist  es  ungemein  wahrschein- 
lich, dafs  er  in  den  beiden  ersten  achtjährigen  Zeit- 
Tivinen  seines  Cyelns  eben  die  Jahre  wählte,  an  die 
sich  die  Athener  bei  ihwr  Octaeteris  gewöhnt  hatten, 
das  dritte,  lUafte,  ächte,  elfte,  dreiiehnte  und  sech- 
zehnte, und  dafs  er  den  ganzen  Cyclus  mit  einem  Schalt- 
jahr beschlois.  Ish  ünde  daher  kein  Bedenken,  diese 
Vorausaetsung  mit  Dddwell  ^)  Itfar  die  richtige  m  hal- 
ten, zumahl  da  sich  die  an  attische  Monate  geknü[)ften 
Beobachtungen  beim  Ptolemäus,  wie  unten  erheilen 
wird,  gans  nngeswungen  in  sie  fügen. 

£s  ist  nun  noch  übrig,  drittens  das  Princip  zu  er» 
famchea,  nach  weldbem  Meten  die  vollen  und  hohlen 
Monaie  hat  wechseln  lassen.  Nachdem  G e  m  i  n  u  s  an  der 
bereiu  oben  (298)  citirlen  Stelle  gesagt  hat,  daüi  110  Mo- 
nate hohl  SU  nehmen  waren ,  fiihrt  er  nach  einer 
Würtlichen  Uebersetzung  also  fort:  ,,'nnd  damit  die 
„ausnimemnden  Tage  möglk^hst  gleichförmig  vertheilt 
M  werden,  dividirien  sie  6940  durch  110,  was  63  gibt. 

')  ütf  tyclis  I,  33  und  a4. 
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^,Eb  miiis  midun  in  dieser  Periode  iwiacheik  je  63  Tt- 

„gen  einer  weggelassen  weixlen.  JNicht  also  etwa  der 
„letzte  MooatsUigt  condern  .der  iwischen  je  63  Ta- 
igen fallende  — ff  dwl  riSSv  ^y'  T^fupwv  Turrouau —  wild 
„der  auszumerzende  —  ^aipia-ino^  —  genannt.  In 
„dieaer  Periode  acbeinen  die  Monale  Tortiefliich  be- 

stimmt  und  die  Schaltmonale  den  Erscheinungen  des 

Mondes  gemiiis  geordnet  zu  sein.*' 

Dodwell  nimmt  diese  Worte,  so,  dafe  er  vom  An> 
fange  des  Cjclus  an  jeden  63slen  Tag,  also,  die  Monate 
m  30  Tagen  gerechnetf  den  dritten  Tag  des  dritten,  den 
sechsten  Tag  des  fünften,  den  neunten  Tag  des  sielien- 
ten,  den  zwölften  Tag  des  neunten  Monats  u.s.w.  mm 
l^pia%IJ^og  macht*  Nach  ihm  haben  also  die  Athener 
Leim  Gebrauch  des  raetonschcu  Cyclus  im  ei*slen  Jahr 
keinen  dritten  Boedromionf  keinen  sechsten  Mämakte» 
rion,  keinen  neunten  Gamelion,  keinen  zwölften  Ek-  i 
phebolion,  keinen  fünfzehnten  Thargelioja,  im  zweiten 
keinen  achtzehnten  Hekatombüon  n.s.w.  gezählt.  Er 
glaubt  ferner,  Callippus  habe  bei  seiner  Verbesserung 
des  Cyclus  die  Gonstructionsmethode  in  so  fern  geän- 
dert, da(s  er  zwar  die  Ordnung  der  hohlen  Monale 
auf  dieselbe  Weise  bestimmt,  aber  zum  i^aLpiaijio^  eben 
SO,  wie  es  irüherhin  in  der  Octaeteris  geschehen,  durch- 
gehends  die  itvripa  tff^vwrog  oder  den  vorletzten  Mo- 
na tstag  gemacht  habe,  so  dais  dieser  Tag  in  den  hohlea 
Monaten  nie  gezählt  worden  sei* 

Corsini  kann  nicht  begreifen^),  warum  Dodwell 
den  Callippus  in  diesem  Punkt  vom  Meton  habe 
al^hen  lassen.  Oflenbar  um  die  Notiz  beim  Proclus 

»J  F.  A.  n,  17. 
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in  Ehren  zu  halten,  nach  der  die  Athener  in  den 
hohlen  Monaten  die  dtvripa  t^iwyros  ausgemerzt  hahen 
aolkn.  Es  ist  aber  oben  (284)  gezeigt  worden ,  dais  sie 
keine  Berücksichtigung  verdient.  Die  Meinung  des 
Petayius,  dais  man  den  21sten  Tag  in  den  vollen 
Monaten  decttrYjv  nnd  in  den  hohlen  hfdrriv  <f»d^voirro$ 
genannt  habe,  bleibt  immer  noch  bei  weitem  die  wahr- 
acheinlichsie,  und  man  kann  sich  von  ihrer  Richtigkeit 
äberaeugt  hallen,  bis  eine  entscheidendere  Stelle  gegen 
sie  beigebracht  und  irgend  eine  andere  Hypothese  über 
die  Zählungsweise  der  Tage  in  den  hohlen  Monaten  auf- 
gestellt sein  wird,  bei  der  sich  nicht  ähnliche  Schwie- 
rigkeiten, wie  bei  allen  bisherigen,  ergeben. 

Hiemach  kann  ich  nun  auch  Dodwell's  Ansicht 
von  der  Verlheilung  der  exemptilen  Tage  im  metonschen 
Cyclus  nicht  zur  mein  igen  machen.  Durch  die  Worte 
des  Geminus:  di'  i^fupöSv  ipa  Igy'  ^tuptnfiov  nfv  lifiipa» 
aytiv  6eL  wird  sie  nicht  nothwendig  bedingt;  denn  sie 
scheinen  nur  den  Monat,  auf  den  der  i^oupiaiiAog  trüTt, 
nidit  aber  seine  Stelle  in  demsdhen  heseichnen  zu  sol- 
len, wie  sie  auch  Dodwell  selbst  bei  der  callippischen 
Periode  nimmt.  £s  fragt  sich  aber«  was  di  rliupSv 
eigentlich  bedeute*  Wird  damit  jeder  63ste  Tag  der 
Periode  vom  Anfange  hinein,  oder  jeder  64ste  gemeint, 
mit  andern  Worten,  soll  das  Intervall  swischen  je  zwei 
auf  einander  folgenden.  exemptOen  Tagen  62  oder  63 
sein?  Die  Präposition  dia  erlaubt  wol  nur  die  letzte 
Erklärung,  so  wie  auch  die  Sache  seihst.  £s  kam  nänir 
lieh  darauf  an,  die  hohlen  Monate  so  jcu  vertheilen, 
dais  die  Zusammenkunft  des  Mondes  mit  der  Sonne 
den  ganzen  Cyclus  hindurch  auf  der  enj  koI  y6t  fixirt 
blieb.    Meton  sah,  dais  er  für  den  Cjdus  70S0Tage, 
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110  zu  viel,  erhielt f  wenn  er  die  Monale  durchgängig 
Tdl  rechnete,  daüi  er  alio  eben  so  viele  Monate  hoiü 
^    nehmen  müsse.    Um  nun  diese  möglichst  gleichfiirmig 
SU  verlhcllen ,  begriil  er  leicht,  daß  er,  da  110  von 
7050  nahe  der  64ste  Theil  ist,  nnler  je  32  Monaten« 
die,  voll  gerechnet,  960  Tage  hielten,  IS  eiemptil  neh- 
men müsse.    Merzte  er  dagegen  jeden  63sten  Tag  aus, 
so  kam  er  mit  den  110  hohlen  Monaten  sn  schnell  m 
Ende,  und  der  Cjclus  wich  gegen  den  Schlufs  um  drei 
Tage  vom  Himmel  ab,  die  nur  daduix;!!  wieder  cingo* 
bracht  werden  konnten,  da(s  sechs  volle  Monate  auf- 
einander folgten,  wie  dies  Dodwell's  Entwurf  zeigt. 
In  diesem  i'^aüe  würde  aber  das  Lob  der  genauen  Ueber- 
einstimmnng  mit  dem  Himmel,  das  6e minus  dem 
metonschen  Cyclus  ertlicik,  schlecht  begründet  gewesen 
sein.  Es  muls  sich  daher  in  seine  Worte  ein  Fehler  ein* 
geschlichen  haben,  nicht  durch  seine  Schuld,  sondern 
durch  die  eines  Abschreibers,  der  ihn  zu  verbessern 
glaubte,  nämlich  statt:  sie  dividirlen  6940  durch  110, 
was  63  gibt,  mu(s  es  heifsen:  sie  dividtrten  7050 
durch  110,  was  64  gibt;  denn  wegen  des  bC -^ikipw^ 
schien  der  Quotient  64  in  63  verwandelt  werden 
SU  müssen,  und  war  erst  diese  Aendemng  geschehen, 
so  folgte  die  des  Divideudus  7050  leicht  nach,  indem  ; 
dafür  die  kurs  suvor  genannte  Tagsahl  des  Cydus  6940  ^ 
gesetst  wurde,  die  dem  Quotienten  63  hesser  zusagte. 

Nach  den  bisher  entwickelten  Gründen  habe  ich 
nun  den  metonschen  Kanon  in  der  ersten  diesem  Ab- 
schnitt beigefugten  Tafel  entworfen,  die  ihn  unab- 
hängig von  jeder  andern  Zeitrechnung  in  sich  selbst  ab- 
geschlossen darstellt.  Ich  habe  ihn  mit  swei  vollen 
Monaten  angefangen,  weil  kein  Grund  vorhanden  ist, 
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gleich  den  zweiten  Monat  exemptil  zu  machen,  und 
dann  die  hohlen  Monate  mii  den  vollen  wechseln  las- 
sen ,  doch  so,  dab  nach  achtmahligem  Wechsel  swei 
volle  Monate  auf  einander  folgten,  weil  auf  je  32  Mo- 
nate 17  volle  kommen  mufiien. 

Um  den  Kanon  an  den  julianiscfaen  Kalender  zu 
knüpfen,  darf  man  nur  den  Epochentag  des  ersten  mo- 
tonschen  Cydns  kennen,  nnd  wissen,  welche  unter  den 
Jahren  v.Chr.  einen  29.  Fehruar  hahen.  Als  Epochen- 
tag ist  ohen  (329)  der  16.  Julius  432  y.  Chr.  ausgemittelt 
worden,  und  die  Regel  für  die  julianisdien  Schaltjahre 
findet  sich  oben  (74)  aufgestellt.  So  hat  sich  die  zweite 
Tafel  ergeben.  Sie  ist  durch  acht  Cykei  oder  einen 
Zeitmum  von  152  Jahren  fortgeitihrt  worden.  Jedop 
Cyclus  zerfällt  in  vier  Spalten,  von  denen  die  erste  die 
Jahre  desselben  (die  Schaltjahre  sind  mit  B«  beseichnet), 
die  sweile  die  Olympiadenjahre,  die  dritte  die  Jahre 
v.Chr.  (die  Schaltjahre  sind  durch  b.  angedeutet)  und 
die  vierte  da«  jnlianische  Datum  des  1.  Hekatombaon 
angibt.  Dafii  dieses  Datum  nicht  mit  jedem  Cyclns 
ohne  alle  Aenderung  wiederkehrt,  hat  seinen  Grund 
theils  darin,  daft  die  vierjährige  jnlianische  Schaltpe* 
node  dem  neuniehnjährigen  Cyclus  inoommensarabd 
ist,  theils  darin,  dafs  das  metonsche  Sonnenjahr  18' 57* 
mehr  liält,  als  das  julianische,  wie  sich  leicht  ergibt, 
wenn  man  6940  Tage,  die  Dauer  des  Cyclus,  durch  19 
diyidirt.  Die  Yergleichung  weiter  als  bis  zum  Schlosse 
des  achten  Cyclus  anzustellen,  war  unnöthig,  weil  et 
nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs  die  metonsche  Zeitrech« 
nung,  wenn  sie  noch  länger  zu  Athen  bestand,  ohne 
Terbeaserung  gebraucht  worden  ist;  denn  da  der  Cy« 
dus  in  Ansehung  ^es  Mondes  um  sieben  und  eine 
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halbe  Stunde  zu  lang  ist,  so  gibt  er  nach  achtmaliger 
WiederhoiUung  die  Mondviertel  bereits  um  zwei  Tage 
lu  split,  wekhem  anflkllenden  Fehler  duieh  ytarmoA' 
lang  zweier  vollen  Monate  in  bohle  begegnet  werden 
muiste.  Die  Yergleichun^  lä£it  sich  übrigem  mit  UüUe 
der  ersten  Tafid  leicht  fortsetsen,  so  wie  sich  yermittebt 
derselben  auch  die  Data  des  Anfangs  der  übrigen  Mo- 
nate leicht  ergeben,  ^iur  muls  man  nidit  Teigeasent 
dals  die  metonsehen  Jahre  sogleich  mit  denen  der  Olym- 
piaden um  die  Sommerwende,  und  die  bürgerlichen  Tage 
der  Athener  mit  Sonnenuntergang  anfingen«  Wenn  also 
Ton  den  nadi  dem  1 .  Januar  eintretenden  Monaten  des 
atiischen  Jahrs  die  Rede  ist,  so  gehören  sie  nicht  in 
das  nebenstehende  Jahr  y.Chr«,  sondern  in  das  Ibl- 
gende,  und  wenn  sich  eine  Begebenheit  am  Tage  suge- 
tragen  haben  soll,  so  ist  nicht  das  julianische  Datum  lu 
nehmen,«  das  nach  der  Tafiel  dem  attischen  entspridit, 
sondern  ebenfalls  das  folgende. 

Um  die  Rcduclion  eines  attischen  Datums  auf  das 
jnlianische  durch  ein  Beispiel  su  eriXutem ,  so  sei  der 
7.  Thargelion  Ol  87,3,  der  Geburlslag  Plato's  *),  ge- 
geben. Man  sieht  zuvörderst  aus  der  zweiten  Tafel, 
dab  dieses  Jahr  das  dritte  des  ersten  Cvclus  ist  und 
mit  dem  25.  Junius  des  Jahrs  430  v.  Chr.  angefan- 
gen hau  Hit  Hiilfe  der  ersten  Tafel  finden  sich 
nim  leicht  folgende  julianische  Data  (iir  die  begin- 
nenden einzelnen  Monate  vom  Uekatombäon  bis  zum 
ThaigeUon: 


*)  Das  Datum  findet  sich  heim  Plntareh  CS^mpos.  Tin,  I ) 
vbA  Diog.  Lft^rtius  (111,2),  und  das  Jahi'  beim  Athcaaus 
{Deipn,  1.  V,  p.217J. 
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Hekatombäou  25.  Jim*  430  v*Ghr. 

Metageitnion  25«JuI.  - 

Bol^'dromion     23.  Aug.  - 

Pyanepsion      22.  Sept.  -  - 

Mämakterion  21.  Okt.  - 

Poseideon  I     20.  Nov.  - 

Poseideon  II  19.Dec. 

Gamelion        18. Jan.  429 

Anthesterion  16.  Febr.  - 

Elaphebolion    17.  März  - 

Manjcbioü     16.  April  - 

Tbargelion  15.  Mai 
Der  7.  Tbargelion  nimmt  also  am  21.  Mai  seinen  An- 
fang, Ton  weicbem  ibm  aber  nur  wenige  Stunden  an- 
gehören, riato  ist  mithin  entweder  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Mai  oder  am  Tage  des  22.  Mais  429  v.  Chr. 
geSoreu. 

AA^enn  das  Datum  blofs  an  die  Frytanie,  nicht  zu- 
gleich an  den  Monat  geknüpft  ist,  wie  in  der  Uaupt* 
inscbrift  des  cboiseulscben  Marmors  (290),  so  muls  man 
erst  die  Anfangstage  der  l^yLanien  im  attischen  Kalen- 
der bestimmen.  Ol.  92,3  oder  im  vierten  Jahr  des 
zweiten  metonschen  Cyclus ,  auf  welcbes  sieb  diese  Ii^ 
schi'iit  bezieht,  sind  die  Prytanen  der  einzelnen  Stamme, 
deren  Ordnung  scbon  oben  bemerkt  worden,  an  folgen* 
den  Tagen  in  Function  getreten: 

1)  Die  Acantis  am  1.  Hekatombäon  oder  l4.Jul. 

410  v.  Gbr. 

2)  Die  Aegeis  am  6.  Metageitnion  oder  18.  August. 

3)  Die  Oeneis  am  12.  Boedromion  oder  22.  Sep- 

tember. v> 

L  [221 


»  - 
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4}  Die  Acamantis  am  17«Pyanep5ion  oder  27- Ok- 
tober. 

5)  Die  Cecropis  am  23.  Mamakterion  oder  l.De- 


fi)  Die  Leontis  am  28.  Poseideon  oder  S*  Janiuur 

409  v.Chr. 

7)  Die  An  t i  oc  h  i  s  am  4.  Anthesterion  oder  9 .  Februar. 

8)  Die  Hippothontis  am  11.  ElapheboliGn  oder 

16.  Mai*z. 

9}  DieErechtheisam  17* Munychion oder 21  »April. 
10)  Die  Fandionis  am  24.Thargelion  oder  27. Mai. 
Ist  nun  z.B.  vom  tlrillen  Tage  der  seclislea  Prylanie 
die  Rede,  to  ist  dies  der  1.  Gamelion  oder  7«  Januar 
des  Jahrs  409  y.Ghr. 

Wenn ,  wie  es  hier  angenommen  wiixl ,  der  uie- 
tonsche  Gjclus  su  Alben  im  Gebrauch  gewesen  ist«  so 
müsssen  sich  drei  in  der  99sten  Olympiade  su  Babylon 
angestellte,  au  alüsche  Monate  geknüpfte  Beobachtungen 
Ton  Hondfinslemassenf  die  wir  im  Almagest  erwXhnt 
finden,  und  deren  schon  oben  (222)  gedacht  worden, 
durch  ihn  dai*stelien  lassen.  Die  erste  wird  unter  dem 
Archon  Phanostratus  in  den  Poseideon,  die  sweite  un- 
ter demselben  Archon  in  den  Skirophorion ,  die  dritte 
unter  dem  Archon  Euandrus  in  den  erstem  Poseideon 
gesetn.  Nach  den  beigefügten  ägyptischen  Datis  und 
Jahren  der  nabonassarischen  Acre  ist  die  erste  am  Mor- 
gen des  23.  Decembers  383,  die  zweite  am  Abend  des 
18.  Juntus  382,  und  die  drille  in  der  Nacht  vom  12 
lUm  13.  Deccniber  desselben  Jahrs  v.  Chr.  angcslclll 
woixleu.  Im  Sommer  3b3  nahm  Ol.  99,2  oder  das 
swolfte  Jahr  des  dritten  metonschen  Cydus  den  An- 
fang, wo  richtig  Phanosti^tus  Aix;hou  war.    Nach  Ta- 
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tA  n  Terglicben  mit  Tafel  I  entspricht  der  Morgen  des 

23.  Decembers  383  dem  13.  Poseideon  und  der  Abend 
des  18.  JuDias  382  dem  13«  Skirophorum«  Im  Sommer 
382  begann  Ol.  99,3  oder  das  dreizehnte  Jahr  des  drit- 
ten metonschen  Cyclus,  wo  Euandrus  Arcbon  war,  und 
es  findet  sich,  dab  die  Nacht  Tom  12  bis  cum  13.  De* 
ücmber  382  dem  13ten  des  erstem  Poscideoa  angehört« 
Man  aieht  also ,  dals  sich  alle  drei  Mondfinsternisse  an 
den  i3len  Tagen  der  attischen  Monate  ereignet  haben. 
Wenn  diese  mit  dem  Himmel  vollkommen  übei-einge- 
stimmt  hätten,  so  würden  sie  an  den  14ten  Tagen  ha* 
ben  eintreffen  müssen.  Man  sieht,  die  Abweichung 
betrug  damals  schon  einen  Tag,  was  der  Sache  auch 
ganz  angemessen  ist  (335) ;  diese  drei  Beobachtungen 
fügen  sich  mithin  sehr  gut  in  unsere  Darstellung  des 
metonschen  Gydus« 

£8  verdient  hier  noch  der  Umstand  bemerkt  zu 
werden,   dals  der  Astronom,    der  diese  cbaldäisclien 
Beobachtungen  den  Griechen  mittheille,  sich  begnügte, 
die  Monate  der  Finsternisse  «u  nennen,  ohne  das  Da- 
lum hinzuzufügen ;  denn  die  Griechen  wuOsten ,  dals 
sich  eine  Mondfinstemiis  nur  in  der  Mitte  des  Monats 
ei'eignen  könne,  wenn  anders  der  Monat,  wie  er  es 
flolite,  mit  den  Phasen  übereinstinmite«    «tEin  Beweis, 
,,sagt  Geminus       dafs  die  Monatslage  richtig  nach 
„dem  Monde  gezahlt  werden,  ist,  dafs  die  Sonnenfin- 
ftStemisse  am  letsten  Tage  des  Monats,  wo  die 
„Conjunction  erfolgt  — tt]  rpiaxddi'  tSts  yip  avvo^ 
«i^euEi  i|  aiki^vri  rc^  ijXiV  —  und  die  Mondfinstemisse  in 
ifder  Nacht  vor  der  Mitte  des  Monats  —  vuxri 


')  Uag.  c.6,  p.l9  ed.  Pete?. 

[22*] 
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m'HI  4»cpou(n]  «9  diXOjuii]yiay  —  eintxe^Ceu;  denn  dann  steht 
,,der  Mond  der  Sonne  gegenüber  und  tritt  in  den  Eni- 
schatten."  Eben  so  sagt  T  1  u  t  a  r  c  h  in  der  Schrift 
de  faciß  in  orbe  lunae  *):  ««Zu  den  Sonnen-  und 
Mondfinsternissen  sind  drei  Körper  erforderlich,  die 
Sonne,  der  Mond  und  die  Erde;  die  Sonneuüusier- 
,,nisse  finden  Statt  bei  der  Gonjunction  — b  cw6^  — , 
,,die  Mondfinsternisse  Iv  diXOTOjutia,*'  wo  offenbar  Iv  di- 
XOfWjvi^  zu  lesen  ist;  denn  61x0701x0^  ist  der  Mond  im 
ersten  und  letzten  Viertel  £s  fragt  sich  aber,  welcher 
Tag  den  Griechen  fiir  die  ^ixofirfvia  galt?  Achilles 
Talius^)  und  Suidas^  die  beide  in  später  2^ic  leb- 
ten,  wo  kein  Mondjahr  mehr  im  Gebrauch  war,  wol- 
len darunter  die  nwTSHtu/^txaraU^  den  fünfzehnten, 
verstanden  wissen.  Sie  hätten  Recht,  wenn  die  Griechen 
den  Anfang  ihres  Monats  auf  die  Gonjunction  gesetzt 
hätten.  Wenn  ihnen  aber  die  vcvurfvCa  der  Tag  nach 
der  Gonjunction  war  (279),  so  konnte  die  ö^x^H^^i^^^  i^ur 
der  Tierzehnte  Monatstag  sein;  daher  auch,  wie  wir 
sm  seiner  Zeit  sehen  werden,  bei  den  Verhandlungen 
über  die  Osterfeier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der 
Christenheit  immer  von  der  t/uarta  decima  bma,.  als 
dem  Yollmondstage ,  die  Rede  ist. 

Zu  einer  fernerweitigen  Prüfung  meines  Entwurfs 
des  metonschen  Cydus  geben  ein  paar  attische  Inschrif- 
ten Anlafs.  Die  erste  findet  sich  auf  der  Rückseite  des 
choiseulschen  Marmors  (289) ,  und  betrifft  eben  so  wie 


*)  C.20. 

Im  Leben  des  Dioa  c.23  steht  u  gleichem  Falk  ridit^ 
*j   Jsagoge  ifi  Arali  Phaen,  c.%i* 
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die  auf  der  Voideiseile  die  Finanzen  Athens*  In  ilaer 
fragmentarischen  Gestalt  geht  sie  zwar  nur  yom  drei« 

zehnten  bis  zum  sechs  und  dreifsigsien  Tage  der  zwei- 
ten,  diesmahl  dem  Stanun  Erechtheis  angehörenden 
Prylanie ;  sie  ist  aber  dennoch  für  die  Zeilrechnung 
wichtig,  besonders  deikhalb,  weil  die  Tage  der  Prylanie 
durchgehend«  mit  den  entsprechenden  Monatstagen  des 
attischen  Jahrs  verglichen  sind.    Das  Datum  des  erst- 
genannten Tages  ist  zum  Theil  yerUichen,  kann  aber 
nur  durch  ^itcdrr)  (p^fvovrog  MsTOLyamSSvo^  erginst  werden« 
Die  Kritik  gehl  hierbei  um  so  6ichei*er,  da  die  Inschrift 
g^iod^^v^        so  geschrieben  ist,  dais  in  den  einzelnen 
Zeilen  genau  Buchstabe  unter  Buchstabe  steht.  Desto 
deulliclier  ist  die  Zusammenstellung  des  siebzehnten 
Tages  der  Prytanie  mit  der  icrri  Mmc/ecryioyifog  ^^{¥omg^i 
des  zwei  und  zwanzigsten  mit  der  evr]  xai  via,  des  drei 
und  xwanzigsten  mit  der  youjumjyta  Boi}d/90fitt7yd$t  des  Tier 
und  zwanzigsten  mit  der  dswipa  und  des  sechs  und 
di'eifsigslcn  mit  der  rrrpelg  Im  dexa  Bor^dpofXLwvcg.  Aus 
&sem  Fragment  läist  sich  dreierlei  schliefsen :  1}  das 
Jahr ,  auf  welches  sich  die  Inschrift  bezieht ,  war  ein 
Schaltjahr;  denn  da  der  ei'Sle  Tag  der  zweiten  Pry^ 
tanie  dem  9.  Metageitnioia  entsprochen  haben  muls,  .so 
hat  die  erste  Prylanie  mehr  als  36  Tage  gezählt.  Wie 
es  in  den  5  ehalt  jähren  mit  den  Prylanien  gehalten 
wurde,  sagt  uns  zwar  niemand;  da  aber  diese  Jahre 
dreifsig  Tage  mehr  hatten,  als  die  Gemeinjahre,  so  wiixl 
)ede  Prytanie  in  denselben  ohne  Zweifel  drei  Tage  mehr ' 
als  im  Gemieinjahr  gezählt ,  also  aus  38  oder  39  Tagen 
bestanden  haben«*  Legen  wir  nun  dem  Hekalombäon 
Bur  29  Tage  bei|  so  erhalten  wir  für  die  enie  Prytanie 
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nicht  mehr  als  37  Tage.  Es  mufs  mithin  2)  der  He> 
kalombllon  diei(«ig  Tage  gehabt  haben«  3)  Aach  der 
Metageilnion  hat  wegen  der  dsKar/j  <\>^ivovTC(;  dreifslg  Tage 
gehalten.  Wir  haben  demnach  die  Inschrift  in  ein 
Schaltjahr  la  aetaen ,  das  mit  swei  yollen  Monaten  an* 
fing.  Ein  solches  ist  nach  meinem  Entwm*f  Ol.  92,4, 
das  fünfte  des  iweiten  metonschen  Cydua,  das  gldch  asf 
das  Jahr  der  Hauptinschrift  folgt  (289),  und  HrBdckli 
findet      dafs  dieser  Annahme  nichts  widei*spricht. 

Die  sweite  Insdirift  findet  sidi  bei  Chandler')« 
Sie  fangl  also  au:  'E;rt  NtxodcJpot;  apxovro^y  im  Tr^^  Ki/f^ 
%idog  &n]s  nf/vravtla/if  Tofirßmwi  biatdr^^  ixtfi  xoi  wa^ 

TrpvntK Ifier  wird  also  der  26stB  Tag  der 
sten  Pi*ytanie  mit  dem  1 1 .  Gamelion  verglichen , 
iwar  Ol.  116,3,  wo  Nicodorus  Archon  war.  Ei  at 
sogleich  klar,  dafs  auch  dieses  Jahr  ein  Schaltjahr  ge- 
wesen sein  müsse,  weil  sonst  der  26sie  Tag  der  stchsuu 
Prytanie  einem  yiel  firühem  Tage  des  attischen  Jalu* 
entsprochen  haben  würde,  und  wirklich  war  Ol.  UM 
oder  das  fünfte  Jahr  des  siebenten  metonschen  Cjclus 
nach  Entwarf  ein  solches.    Da  nun  dieses  Jaitf 

mit  zwei  vollen  Monaten  anfangt,  so  würde  man,  wenn 
man  den  ftinf  ersten  P^ytanien  nur  38  Tage  heilest^  I 
mit  dem  26sten  Tage  der  sechsten  nur  bis  lum  9.  Gtr 
melion  gelangen.  £s  ist  mithin  klar,  dais  unU^r  des 
fünf  ersten  Prjtanien  iwei  39  Tage  gehalten  bsbes. 
Ob  damals  das  Loos  eben  so  über  die  Dauer  der  frj- 


Inscript.  Graecae  Yol.I,  P.II,  no.i48,  WO  diese  loaW^ 
mitgetheilt  und  erläutert  ist. 

')  Inscript,  ant.  P.II,  no.  11,  p.50. 
I 
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Unien ,  wie  über  ihi-e  Ordnung ,  entschied ,  oder  ob, 
wie  Hr.  Böckh  glaubt im  Schalt)ahr  den  acht  er- 

sLea  Prytanien  abwechselnd  38  uud  od  Tage  beigelegt 
wurden  ,  sei  dahingestellt* 


1 

1  1 

Uli 

Iii 

n 

Demetrius,  den  Sohn  des  Antigonus,  OL  118,2, 
kamen  m  den  whn  Stämmen  noch  zwei,  Antigonis 
nnd  Demetrias,  nachmab  Attalis  und  Ptolemaia 

gen^umt^)t  und  nun  blieb  jeder,  wenigstens  im  Gemein- 
jahr« einen  Monat  am  Buder  Auf  die  neue  Einrieb« 
tung  geht  ein  elginscher  Marmor,  der  den  elften  Tag 
der  elften  Frytanie  mit  dem  elften  Tbaigelion  zusam- 
menslidlt  Wie  der  Schaltmonat  unier  die  swölf 
Prytanien  veitheilt  wurde,  findet  sich  meines  Wissens 
nii^nds  geiagt. 

Ich  habe  in  der  zweiten  Tafel  die  metonsehe 
Zeltrechnung  durch  anderthalb  hundert  Jahr  fortge- 
führt, um  auf  jeden  Fall  den  Zeitraum  lu  erschöpfen, 
durch  den  sie  ohne  Rectification  gebraucht  sein  kann. 
Yermutblicb  ist  aber  eine  solche  schon  irüher  einge« 
treten. 


* )  Jnscript,  Graecae  Yol.  I,  P.  II,  no.  105,  WO  diese  Inschrift 
nittderhohlt  und  erklärt  ist 

Pollux  Vm,  9,  110. 

'    *)   •Bwl  Ij^vom,  Mpi        ^h'ffvnmnlmt Ij^nu  Ib.  1 15. 

Audi  im  Etjmologicum  maghum  keifst  est  nfvmnU  ilfit» 
pwv  Tpioxovra  ,  wenn  nicht  Yielleickt ,  was  ein  folgender  Artikel 
(«pvTavt;)  wahi^clic'inlich  macht,  Tpioucoyra  «mt  zu  lesen  und  dlflS 
auf  die  allere  Einrichtung  z\x  ziehen  ist. 

*)  /ii5cn>^/<Mief  G/vtecoeToLI,  P.IIy  no.ili.  Atickno.ii2t 
113  und  124  sind  xa  Terjeicken. 
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Callippus  fand ,  wie  G  e  m  i  n  u  8  sagt ,  dajb 
H eton  das  Sonnenjahr  um  -^Tag  ni  lang  angenooft» 
.  men  habe  (299).  Er  stellte  demnach  eine  sechs  und 
siebzigjährige  Periode  —  bcxoAfjädojuijKCKTasrrj^lj  — 
auf,  die  sich  blofii  daduxch  yon  dem  Tiermahl  genom- 
menen melonschen  Cyclus  unlciscliicd  ,  dafs  er  sie  um 
einen  Tag  kürzer  setzte.  Er  g»b  ihr  nämlich  eine  Dauer 
yon  27759  Tagen ,  wodurch  er  sie  nicht  blois  mit  der 
Sonne,  sondern  aut  h  mit  dem  Monde  in  bessere  Ueber- 
einstimmung  brachte;  denn  dividirt  man  27759  Tage 
durch  die  inzwischen  eintreffenden  940  Mondwediself 
so  erhält  man  für  den  synodischen  Monat  29  T.  12  St. 
44'  25-2",  nur  22''  zu  viel,  dahingegen  der  aus  dem 
metonschen  Cyclus  gefolgerte  um  1'  54*  zu  lang  ist* 
Die  Dauer  des  zum  Grunde  liegenden  Sonnenjahrs  ist 
wieder  die  bei  der  Octaeteris  im  Gebmuch 
2U  365 {Tagen  (294). 

Callippus  hatte  aber  den  metonschen  Kanon 
nicht  bloIs  zu  verbessern,  sondern  ih»auch  cuf^eidi 
aufs  neue  mit  den  Monderacheinun^n  in  Uebevein- 
stimmung  zu  bringen. 

Wir  finden  im  Almagest  eine  ganze  Keihe  astro- 
nomischer Beobachtungen  yon  T imoch a r i s ,  H i p  p a rc h 
und  einem  Ungenannten,  die  an  Jahre  der  diei  ersten 
callippischen  Perioden  geknüpft  sind.  Die  meisten  ge- 
ben zum  ersten  Jähr  der  ersten  Periode  Ol.  112,3,  oder 
das  Jahr  330  v.Chr.  r^ur.  ein  paar  scheinen  ein  anderes 
Epochenjahr  anzudeuten«  Im  yierlen  Buch  des  Alma- 
gest  ^)  werden  di-ei  zu  Alexandrien  beobachtete  Moud- 
fi9Steniis8e  angeführt.    Die  erste  ereignete  sich  nach 


')   c.  10,  p.279  ff. 
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dem  iMialer  Text  im  Jahr  52  der  sweiten  Periode,  wo- 
für aber  aDe  drei  noch  yorhandene,  yon  Hrn.  Halma 

verglichene,  Handschriften  richtig  54  lesen.  Die  zweite 
wurde  im  558teii  Jahr  der  sweiten  Periode  oder  200 
Y*  Chr.  in  der  Nacht  vom  19  sum  20.  MMrz,  und 
die  dritte  in  demstdben  55slenJahr  und  in  demselben 
V.Chr.  in  der  Nacht  vom  11  sum  12. September  be- 
obachtet. Hier  gibt  nun  die  zweite  Finsternifs  das 
Jahr  331  v.  Chr.  zum  Epochenjahr  der  callippischen 
Periode.  Es  mnls  aber  ohne  Zweifel  ti^  yd'  mt  statt 
TW  ve'  et£(,  oder  das  54ste  Jahr  statt  des  55sten,  gelesen 
werden,  wie  schon  der  Umstand  beweiset,  dafs  zwei  Fin« 
stemisse,  von  denen  sich  die  erste  im  Män  und  die 
andei'e  Im  September  ereignete,  nicht  auf  ein  und  das- 
selbe callippische  Jahr  treilen  konnten.  Die  Jahre 
der  callippischen  Periode  nahmen  nämlich  eben  so  wie 
die  der  melonschcn  um  die  Sommerwcndc  ihrcn  An- 
fang ;  denn  Ptolemäus  erwähnt  * )  die  Beobachtung 
einer  Sommerwende,  die  Aristarch  am  Ende  des 
SOslen  Jahrs  — tu)  v'  etci  >.>j/cyn —  der  ei'sten  Periode 
angestellt  hat.  Wenn  es  bei  der  dritten  Finstemils 
lieilst:  in  demselben  55sten  Jahr  — wirw  n' 
sTH —  so  ist  das  avrw  gewifs  der  Zusatz  eines  Absclii-ei- 
bers,  der  schon  bei  der  cweilen  die  unrichtige  Zahl  vb' 
fand.  Im  fünflen  Buch  ,  wo  eine  Mondbeobachtung 
des  Hipparch  erwähnt  wiixi,  lieset  der  basler  Text 

y'mi»  wofür  Hr.  Halma,  wie  es  scheint  ohne  Au-  * 
toritat,  rw  vß'  mt  gesetzt  hat.  Es  muls  aber  ohne  Zwei- 
fel Ttf  va  tTu  heifseu.    Alle  übrige  au  callippische  I'e- 


■)  Almagest  III,  2,  p.i63. 
•)   C.3,  p.295. 
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riodeu  gereihte  BcoLachtungen  geben  zum  Epochenjalir 
der  ersten  Periode  richtig  330 v.Chr. 

Soll  der  Epochen  tag  der  ersten  Periode  bestimmt 
werden,  so  ist  die  Frage,  auf  welchen  Tag  um  die  Ge- 
gend der  Sommerwende  des  Jahrs  330  Calüppus  den 
Anfang  des  Hekatombaon  gesetzt  habe.    Es  läfst  sich 
wol  nicht  bezweifeln,  dais  er  den  Abend  des  28.  iunius 
gewählt  habe,  weil  sidi  nur  unter  dieser  YoraussetsuDg 
vier  durch  Data  seiner  Periode  Lestiuimle  Beobacbum- 
gen  im  Almagesi  in  sie  fügen,  wie  ich  unten  ceigen 
yrerie.  Die  wahre  Conjunction  erfolgte  zwar  an  diesem 
Tage  um  3  U.  34'Morg.  m.  Z. ,  also  nur  etwas  über 
einen  halben  Tag  vor  Anfang  der  ycv/itjvut,  so  dafs  die 
Mondsichel  noch  nicht  in  der  Abenddämmerung  sicht- 
bar sein  konnte*   Allein  so  wie  er  an  die  Sudle  der 
scheinbaren  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne ,  die 
seine  Vorgänger  in  ihren  Pai-apcgmen  zu  bemerken 
pflegten,  die  wahren  oder  die  eigentlichen  Conjuno- 
tionen  und  Oppositionen  gesetzt  hat,  wie  die  Berech- 
.nung  der  von  Ge minus  nach  ihm  angegebenen  Fix- 
siemerscheinungen  lehrt      so  scheint  er  auch  bei  der 
Anknüpfung  seiner  Periode  an  den  Himmel  mehr  die 
Gonjunctionen  des  Mondes  als  die  eraten  Phasen  berück- 

*)   Wer  diese  Erscheinungen  nicht  htofa  für  Signale  derWift- 

tcrung,  sondern  zugleicli  für  ihre  Ursache  ansah,  ein  W«hn, 
in  den  man  bald  gerielh  (315),  niufste  natürlich  die  Conjunction 
nen  und  Oppositionen,  zu  denen  die  Sterne  bei  ihren  wahren 
Auf«  und  Untergängen  mit  der  Sonne  gelangen,  für  wirksamer 
halten ,  db  die  nahen  ZusammenkünAe  und  Gegenscheioe  bei  den 
scheinbaren,  und  daher  lieber  jene  als  diese  in  den  Kalender 
bringen  wollen,  sumal  da  die  unmittelbare  Beobachtung  des  Hirn» 
mels  durch  die  geordnete  Zeiti*echnung  aUmähg  überflüssig  ge- 
macht wurde. 
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sichügt  zu  haben.  Für  den  28«  Junius  erklärt  sich 
auch  Scaliger;  Petayius  dagegen  für  den  29s^n^ 
und  D  o  (1  w  e  11  gar  für  den  1 .  Julius.  LeUleres  Da- 
tum ist  aber  duvchaus  nicht  zulttssig,  weil  es  sonst  der 
Yerbessening  des  Callippus  gar  nicht  bedurft  hätte; 
denn  der  verschobene  me  ton  sehe  Kanon  gibt  für  den 
l.Hekatombäon  des  Jahrs  330  v.Chr.,  des  achten  im 
sechsten  Cyclus,  dasselbe  Datum.  Erwügt  man,  dafs 
Callippus  richtiger  den  29*  Junius  als  den  28sten 
sur  Epoche  seiner  Periode  gemacht  haben  würde,  so 
sieht  man,  dafs  der  metonsche  Cyclus  sich  eigentlich 
ml  um  iwei  Tage  verschoben  hatte  *). 

In  den  Grunde tien,  nadi  denen  He  ton  seinen 
Kanon  construirt  hatte,  scheint  Callippus  nichts  ge- 
ändert zu  haben;  wenigstens  versichert  Geminus 
von  den  Schaltmonaten:  ,,Er  behielt  die  Anord- 


*)    Plutarch  beneblet  (vita  Alex,  c.^h)  ^  dafs  sieb  in  der 
elften  Nacht  vor  der  Schlacht  bei  Aibtla  eine  Mondfinslcrnirs 
ereignet  habe.     Nun  finden  wir,    «lafs  im  J.ihr  331  v.Chr., 
01.112,2,  wo  die  Schlacht  vorfiel,  in  der  Nacht  vom  20  zum 
21.  September  eine  Mondfinstenufs  eingetroffen  ist.    Dies  kann 
keine  andere  sein»  als  die  Ton  ihm  erwähnte.   Dai  Datum  der 
Schlacht  ist  also  hiernach  mit  greller  Sicherheit  der  I.Oktober 
331  T.Chr.    Nach  einer  andern  Stelle  (vita  CamiUi  cA9J  hat 
die  Schlacht  am  5.  Boedromion  rom  Ende  Statt  gefunden.  Nach 
dem  raclonschen  Cycbis  entsprach  der  LOklobcr  Ol.  il2,2  dem 
7.  Boedromion  vom  Ende.     Man  scheint  also  das  Datum  nach 
dem  Himmel  recti£cirt  2M  haben»  was  im  gegenwärtigen  falle 
•ehr  leicht  war  ,  da  man  nur  von  jener  Finslernifs  ausgehen 
durfte.  Arrian  (Exp^  Alex,       iSJ  setst  übrigens  «die  Schiacht 
einen  Monat  später  in  den  Pjanepsion,  Termuthlich  in  Folge  ei^* 
MS  Ton  ihm  oder  einem  frühem  Geschichtschreiber  bei  der  Re- 
duction  des  macedoniscben  Datums  auf  den  attischen  Kalender 
begangenen  Fehlers. 
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f^nung  derselben  bei"  — rf)  raget  tujv  tußoKtuwp  o^iom^ 
ixpriouro.  Es  finagt  sich  aber,  ob  dies  heilsen  solle:  er 
machte  in  den  vier  neunzehnjährigen  Cykelu,  aus  de* 
nen  er  seine  sechs  und  siebzigjährige  Periode  bildete« 
dieselben  Jahre  zu  Schaltjahren,  die  Meton  dazu  ge- 
wählt halte,  das  drille,  fünfte,  achte  u.  s.  w. ,  oder  er 
ordnete  in  seiner  Periode  die  Schaltjahre  so,  wie  sie 
die  melonsche  gegeben  haben  würde,  wenn  er  dieselbe 
nicht  unterbrochen  halte,  so  dafs  gleich  sein  erstes 
Jahr  ein  -Schalljahr  wurde.  Letztere  Erklärting  nimmt 
Petavius  an,  uin  die  gedachten  vier  Zeitbestim- 
mungen beim  Plolemäus  in  seinen  Entwurf  des 
callippischen  Kanons  zu  zwängen,  bei  dem  er  seine 
oben  (J30)  als  unrichtig  venvorfene  Folge  der  Schalt- 
jahre zum  Grunde  1^.  Ich  zweifele  aber  nicht,  dala 
die  erste  Erklärung  die  richtige  ist,  nicht  blofs,  weil 
sich  diese  Zeitbestimmungen  bei  der  von  mir.  angenom- 
menen Anordnung  der  Schaltjahre  bequem  in  den  Kji- 
non  fügen,  sondern  weil  sich  auch  Gemiuus  sonst 
•       gewiüs  anders  ausgedrückt  haben  würde. 

Wird  nun  erst  das  dritte  Jahr  der  callippischen 
Pericxle  ein  Schalljahr,  so  schi-eilet  sein  Anfang  bis  zum 
6.  Junius  Tor,  also  bis  auf  drei  Wochen  vor  der  Sommer- 
wende ,  und  die  Jahi^  der  76jahrigen  Periode  fangen 
häuGger  vor  als  nach  diesem  Zeilpunkt  an.  Hierin 
ist  nichts  Befremdendes.  Setzt  doch  Theophrast,  der 
nach  der  callippischen  Epoche  schrieb,  den  lickalom- 
bäon  'öirä  rd;  rpoTrd;  (292)  ^  was  nichts  anders  heilsen 
kann,  als  dals  sich  die  Sommerwende  gewöhnlich  in 
ihm  ereignete« 

In  den  ersten  neunidm  Jahren  stimmt  nach  mei- 
ner Ansicht  der  callippische  Kanon  ganz  mit  dem  mc- 

♦  » 
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tonacheiL  überein.   Um  Um  iiir  die  übrigen  Jahre  za 

entwerfen ,  habe  ich  die  Leim  raetonschen  befolgte  Re- 
durch  alle  76  Jahre  folgerichlig  durchgeführt  So 
ist  die  dritte  Tafel  entstanden. 

Im  metoiischeu  Cyclus  ändern  sich  die  julianischea 
Data ,  mit  denen''  die  attischen  Monate  ihren  Anfang 
nehmen,  allmtflig  (335).  In  der  callippischen  Periode 
dagegen ,  die  der  julianischen  Schaltperiode  commensu- 
xabel  ist,  kehren  einerlei  Data  immer  wieder«  Die 
vierte  Tafel,  welche  den  callippischen  Kanon  mit 
dem  juiiaoischen  Kalender  yergleicht,  bleibt  daher  fiir 
alle  Perioden  nnyerttndert. 

Um  ein  an  irgend  ein  Jahr  der  ersten  callip- 
pischen Periode  geknüpftes  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  rednciren,  mufs  man  dieses  Jahr  yon  331  ab- 
ziehen, yio  dann  der  üesl  das  Jahr  Y*Chr.  anzeigt,  in 
welchem  das  callippische  seinen  Anfang  nimmt«  Dann 
sucht  man,  von  dem  in  der  vierten  Tafel  angegebenen 
Datum  des  1.  Hekatombaon  ausgehend,  mit  Hülfe  der 
ersten  und  dritten  die  Data,  mit  denen  die  übrigen 
Monate  anfangen,  bis  zu  dem  in  Rede  stehenden,  wo 
sich  dann  das  julianische  Datum  ergibt,  dem  das  vor- 
gelegte attische  entspricht.  Auf  diese  Weise  findet  sieh, 
dafis  der  Morgen  des  25.  Poseideon  im  36sten  Jahr,  der^ 
Abend  des  15.  JElaphebolion  in  demselben  Jahr ,  der 
Abend  des  S.  Anthesterion  im  47sten  Jahr  und  der 
Molden  des  6.  Mämakterion  vom  Ende  im  48sten  Jahr 
der  ersten  callippischen  Periode,  wo  Timocharis  vier 
Fixslernbedeckungen  zu  Alexandria  beobachtet  hat 
dem  21.Peoember  295,  dem  9«  Mars  294,  dem  29.  Ja- 


')  Almagest  YU,  3,  S.  21,  23,  24,  26. 
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nuar  283  und  dem  9.  November  283  y.Cbr.  angehören. 
Eben  diese  Data  gibt  die  Reduction  der  Tom  Ptolemins 
beigcseUteu  ägyptischen  Monatstage,  so  tlafs  sich  diese 
vier  fieobachlungen  vollkommen  in  meinen  Entwurf 
des  callippischen  Kanons,  und  in  die  Art  und  Weise 
fügen ,  wie  ich  ihn  an  den  julianischen  Kalender  ge- 
knüpft habe*  Bei  der  letzlern  Beobachtung  habe  ich 
aber  den  Pyanepsion  des  Alnragest  mit  dem  M i- 
makterion  vertauscht,  weil  ich  mich  überzeugt  halle, 
'  daffl  der  Pyanepsion  zu  keiner  Zeit  der  fünfte  attische 
Monat  gewesen  ist,  der  aDein  gemeint  sein  kann  (278). 

Um  Jahre  der  zweiten,  dritten  oder  einer  noch 
spitem  callippischen  Periode  auf  unsere  Zeitrechnung 
SU  rednciren ,  multiplicire  man  die  Zahl  der  verflösse* 
nea  Perioden  mit  76,  addire  zum  Pixxiuct  das  Jahr 
der  laufenden  und  aiehe  die  Summe  von  331  ab.  So 
hat  das  32steJahr  der  dritten  Periode,  wo  Hipparch 
die  Fruhiingsnachtgleiche  zu  Alcxandria  beobachtet  hat 
im  Sommer  147  v.  Chr.  angefangen ,  so  dais  die  Beob- 
achtung im  Frühling  146  angestellt  woi'dcn  ist.  Das 
attische  Datum  derselben  ist  nicht  angegeben,  so  wie 
sich  überhaupt  nirgends  ein  attisches  an  die  zweite  oder 
eine  sptei-e  callippische  Periode  geknüpftes  Dalum  er- 
wähnt findet. 

Diese  Periode  wurde  also  von  den  griechischen  Astro- 
nomen gebraucht.  Es  fragt  sich  aber,  ob  sie  auch  in 
den  bürgerlichen  Gebrauch  gekommen  und  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr  an  die  Stelle  des  metonschen  Cydus 
getreten  ist.  D  o  d  w  e  1 1  hält  sich  hiervon  überzeugt. 
Man  kann  zwar  dagegen  erinnern,  dais  Gallippus, 

')   Almagest  III,  2,  p.  154. 
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aus  Cyiicos  gebürtig,  seine  astrononiischen  Beobachtun« 
gca  nach  einer  am  Schlaft  des  pticdemäiachen  Kalenders 

befindlichen  !Noliz  am  Hellespont  gemacht  hat  (ver- 
muthlidi  in  seiner  Vaterstadt,  die  eigentlich  an  der 
Propontis  lag) ,    also  als  ein  fremder  Privatmann  zu 
Athen  nicht  Einfluik  genug  gehabt  haben  könne,  seiner 
Verbesserung  des  metonschen  Cyclus  gesetsliche  Kraft 
zu  verschafTen.    £r  stand  aber  nach  Simplicius  ^) 
mit  Aristoteles  in  litterarlsdhem  Verkehr  und  vervoll- 
kommnete gemeinschaftlich  mit  ihm  die  Erfindungen 
des  Endo  XUS.    Da  nun  der  metonsche  Cyclus  im  Jahr 
^30  v«Chr.  bereits  nm  zwei  Tage  vom  Himmel  abwich, 
den  Athenern  also  eine  Verbesserung  desselben  willkoiri- 
men  sein  muiste,  so  haben  sie  höchst  wahrscheinlich 
seine  Periode  angenommen,  wenn  auch  nicht  gleich  in 
ihrem  ersten  Jahr.    Hutten  sie  die  metonsche  Zeilvech" 
nnng  ohne  Aenderung  beibehalten,  so  würde  dieselbe 
bis  auf  Diodor  bedeutend  vom  Himmel  abgewichen 
sein ,  und  dieser  Schriftsteller  hätte  ihr  unmöglich  ein 
solches  Lob  ertheilen  können,  wie  er  ihr  beigelegt 
hat  (316).     Es  läfst  sich  dalier  wol  nicht  bezweifeln, 
dais  die  caliippische  Periode  xu  Athen  gebraucht  worden 
ist.    Dafs  es  indessen  nicht  gleich  von  ihrem  ersten 
Jahr  an  geschehen  sein  könne,  zeigt  die  Inschrift  aus 
OL  116,3,  von  der  oben  (342)  die  Rede  gewesen  ist. 
Vcrmnthlich  war  Ol.  118,3,  wo  die  wesentliche  Aende- 
rung mit  der  bürgerlichen  Zeitrechnung  vor  sich  ging, 
dafa  nach  Prytanien  nnd Monaten  datiren.eins  war  (343), 
der  Zeitpunkt,  da  die  Athener  duixh  Annahme  der  cal- 

*)  In  Ubr.  n  de  Caelo  p.  120,  a. 
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llppischen  Periode  ihre  Monate  wieder  mit  dem  Hirn* 
mel  in  Uebereinsümmung  brachten. 

Eine  neue  Yerbessefong  erfahr  der  meumsche  Cy- 
dus  durch  den  etwa  200 Jahr  nach  Callippus  leben- 
den grofaen  Astronomen  Hipparch.   Dieser  iand  durch  , 
Znsammensiellung  der  von  ihm  beobachteten  Sonnen- 
wenden mit  den  Irühern  des  Aristarch  und  den  noch 
inihern  des  Meton  und  Euctemon,  da£i  Callipput 
das  tropische  Jahr  noch  zu  lang  angenommen  habe, 
und, zwar,  wie  er  glaubte,  um  —  Tag.    Nach  seiner 
Bestimmung  hielt  es  also  365  Tage  5  St.  55'  i2\    £r  I 
hat  nun  Termuthlich  in  seiner  verloren  gegangenen  ' 
Schrift  mpl  ijupoX^/xcüv  fxTjvciuy  t£  xcu  rjfxspMv,  über  die  ein- 
geschalteten Monate  und  Tage,  worin  er  nach 
PtolemSus^)  jene  Wahrnehmung  niedergelegt  hatte, 
eine  neue  aas  vier  76jahrigea  Perioden  weniger  einen 
Tag,  oder  aus  .111035  Tagen  bestehende  Periode  in 
Yorschlag  gebracht,  als  eine  solche,  die  mit  den  Be- 
wegungen der  Sonne  und  des  Mondes  noch  genauer 
übereinstimmte,  als  die  callippische;  und  wirklich  ge- 
ben 111035  Tage  durch  304  Jaliic  und  3760  Mond wech-  , 
sei  dividirt  zur  Dauer  des  tropischen  Jahrs  365  Tage  55t.  | 
55'  15%  und  cur  mittleren  Dauer  des  synodisdhen  Mo-  | 
nals  29 T.  12 St.  44'  2^%  fast  eben  das,  was  er  duixii 
unmitlelbai*e  Beobachtung  gefunden.    Censorinus  i 
nennt  diese  Periode  von  304  Jahren  anmun  HippanU  \ 
(301),   und  bemerkt  ganz  richtig,  dafs  sie  112Öchall- 
monale  hielt«    Ge minus,  der  später  als  Hipparch 
gelebt  hat  (er  dtirt  ihn),  lettt  das  tropisdie  Jahr  mit 

')  iJmagest  m,  2,  p.i63  £ 
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Callippu5  auf  365~  Tage9  ohne  über  die  Genauigkeit 
dieser  Aofßbe  die  mindeste  Bedenkliehkeit  ia  ftnfiem, 

und  sagt  von  der  callippischen  Periode,  sie  scheine  un- 
ter alleu  am  vollkommensten  mit  dem  Himmel  übereiii« 

« 

sustimmen  (300).  H i p parch  's  Verbenening  derselben 

mufs  also  ^enig  oder  gar  nicht  in  Umlauf  gekommen 
sein.  Dais  diese  Periode  übrigens  nicht  bis  auf  die  spä- 
tem Zeiten  unverändert  beibehalten  sein  könne,  lehrt 
eine  Inschrift  aus  01.208,1,  n.Chr.  53,  die  Hr.  Böckh 
in  seinem  Corpus  Inscriptiotwm  no.  267  heraasgeben 
wird,  nach  welcher  dieses  Jahr,  das  nach  Callippus 
ein  Schaltjahr  sein  sollte,  ein  Gemeiujahr  ist.  Bei  «der 
jnlianischen  Reform  wurde  das  bei  der  OctaHteris  nnd 
callippischen  Periode  sum  Grunde  liegende  Jahr  von 
365^Tagen,  wahrscheinlich  der  gleichförmigem  Einschal- 
tung wegen«  beibehalten«  obgleich  dem  dabei  m  Baiha 
gesogenen  aleiandrinischen  Mathematiker  Sosi  genes 
Hipparchs  genauere  Bestimmung  unmöglich  unbekannt 
sein  konnte,  lieber  das  Epochenjahr  der  hipparohisehen 
Periode  würde  sich,  auch  wenn  die  Runde  davon  wich- 
tig wäre,  nichts  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheinlich- 
keit festsetien  lassen« 

Wie  oben  (314)  gezeigt  worden,  knüpfte  Meton 
an  seinen  Cyclus  einen  Kalender.  Dasselbe  haben 
auidi  Callippus  und  Hipparck  mit  ihren  Perioden 
gelhan.  Es  war  aber  gerade  nicht  nolhwendig,  dafs 
jener  seinen  Kalender  auf  alle  76 ,  und  dieser  gar  auf 
alle  304  Jahre  seiner  Periode  stellte.  Für  beide  reichte 
ein  neunzehnjähriger  Kalender  hin,  den  Callippus 
nur  mit  der  Bemerkung,  dais  einer  der  letzten  Monate 
bei  der  jedesmaligen  vierten  Wiederhohlung  des  nenn* 
zehnjährigen  Cjdus  um  einen  Tag  zu  verkürzen  sei, 

I.  [Ml 
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und  Hipparch  mit  der,  dafs  aufserdem  noch  bei  der  ^ 
sechzehnten  Wiederhohlnng  ein  Tag  weggdasaen  neiw  j 
deu  müsse,  zu  begleiten  hatte.    Für  beide  hiitLe  also 
der  metobacbe  Kalender  unverändert  bleiben  können. 
Callipp.ns  muis  ihn  aber,  wie  die  Brndistücke  wm 
seinem  Pampegnia  beim  Geminus  zeigen,  seinen  An- 
sichten und  Beobachtungen  gemäfs  verfindert  haben.  £r 
setzte  an  die  Stelle  der  scheinbaren  Auf-  und  Un- 
tergänge die  wahren,  die  ein  Gegenstand  blofser  Be-  j 
rechnung  ^d  (346),  eine  Neuerung,  die  )edodi  im  ' 
Alterthum  wenig  Beifall   gefunden  zu  haben  scheint; 
denn  es  waren  nach  Golumella  (J22)  vornehmlich  | 
Heton*8  und  Eudoxus'  Pki-apgmen,  die  aidi  in  ' 
Ansehen  erhielten* 

Das  leutere  ist  vermnthlich  auf  die  Octaeteris  ge- 
gründet gewesen  ,  über  die  £  u  d  o  x  u  s  geschrieben 
bat  (304).  P 1  i  u  i  US ,  von  den  Winden  redend,  sagt : 
Onmium  quidem  redire  easdcm  ^ices  quadnennio  eat* 
acta  Eudoxus  pulat,  non  vcntoruni  modo,  veiiun  et 
reUquarum  tempestatum  magna  ex  parte»  Eudoxiis 
nahm  also  einen  vierjährigen  Kreislauf  der  Wil-  , 
tei'ung  an.  Vielleicht  umfafste  sein  Kalender  auch  nur 
einen  vierjährigen  Zeitraum,  in  welchem  Falle  man 
aber  annehmen  muis,  dafs  er  ihn,  ohne  Rücksieht  aul 
die  Mondwechsel,  blofs  au  das  Sonnenjahr  geknüpft  , 
hatte;  denn  eine  vierjährige  Ausgleichung  des  Sonnen- 
und  Mondlaufs  findet  nicht  Statt.  Die  A\  orte,  die 
Plinius  hinzusetzt:  Et  est  pnncipium. iustri  eius  setm- 
per  iniercalari  anno  eankulae  orta,  können  keinen  an- 
dern Sinn  haben  als:  „Seine  vierjährige  Periode 

'     ')  H.  N.  4»x 
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[bisttiim  kommt  öfters  in  diesem  Sinne  vor)  ,,ualim  mit 
„dem  Frühaufgange  des  Hundssleras  ')  ihren  Anfangs 
,,uad  zwar  allcmahl  in  einem  lömischcu  Schaltjahr.'* 
Sie  muXste  mithin  aus  vier  julianischen  Jahren  besteheUi 
die  er  auf  eine  ahnliche  Weise,  wie  späterhin  Ctfsar, 
geordnet  zu  haben  scheint,  daher  auch  Lucauus  den 
Römer  seinen  Kalender  mit  dem  des  .Griechen  ye1^- 
gleichen  lassen  konnte: 

A&c  meus  Eudoxi  vincclur  Jastibus  aimus 

Die  Kenntnisse,  die  er  dabei  benatzlet  yerdankle  er 

ohne  Zweifel  seinem  Umgänge  mit  den  ägyptischen 
Priestern  (177)9  wie  schon  der  Vorzug  beweiset,  den  er 
bei  Bestimmung  des  Jahranfangs  dem  Frühaufgange  des 
Sirius  eixu'aumte.  Die  Monate  mufs  er,  im  Fall  sie 
wirklich  nach  der  Sonne  abgemessen  waren,  nach  den 
Zeichen  der  Ekliptik  benannt  haben  ,  da  es  seiner 
Sprache  an  eigenen  Mamen  iur  die  Monate  eines  Son- 
nenjahrs fehlte.  War  im  Parapegma  die  Zahl  der  Tage 
bemerkt,  welche  die  Sonne  in  jedem  Zeichen  zubringt, 
so  durfte  man  nur  durch  eigene  Ansicht  des  Himmels 
den  Tag  irgend  eines  darin  bemerkten  Auf-  oder  Un<* 
terganges  auszumitteln  suchen,  um  durch  Weiterzahlen 
ohne  alle  fernere  Beobachtung  su  jeder  andern  Epoche 

zu  gelangen. 

Sein  Kalender  würde  nicht  der  einzige  gewesen 
aein,  der  eine  solche  Einrichtung  hatte.   Denn  da  in 


Nach  den  Fizstcrnerschcinungen  des  Ptolcinäus 
setzte  er  diesen  und  zugleich  den  Anfang  der  oTrJpa  unter  dem 
Parallel  Ton  14}' Stunden«  d  i.  unter  der  PolhöBe  seiner  Yater- 
ttadt  Cnidns,  auf  einen  Tag  des  SonnenjalurB,  der  dem  nachma- 
ligen 5.  MeM>ri  der  Alezandriner  oder  29.  Julius  entsprach. 

Phars.  X,  187. 
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Griechenland  nicht  überall  einerlei  Monatmamen,  Jahr- 
anfänge und  Scbalimethoden  gebräuchlich  waren ,  so 
kamen  die  griechischen  Astronomen  bald  auf  den 
danken»  ihre  Parapegmen  unmittelbar  an  den  Sonneoi» 
lauf  zu  reihen.     Wir  finden  im  Almagest*)  sieben 
Termuthlich  aa  Alexandria  angestellte  Beobachtan^ea 
des  Meiknr,  Mars  und  Jupiter  aus  dem  Zeitraum  von 
272  bis  241  v.Chr.,  welche  an  eine  eigenthüraiiche 
Aere  unä  an  die  Monate  Tauron,  Didymon,  Leon« 
ton,  Parthenon,  Skorpion,  Aigon  und  Hydron 
geknüpft  sind.    Diese  Namen  sind,  wie  man  sieht,  aus 
denen  der  Zeichen  der  Ekliptik  gebildet*  Die  iiinf  Boek 
fehlenden  müssen  Krion,Karkinon,  Chelon,  Toxon 
Ichthyon  gelautet  haben.  Hier  sind  alle  twölf  Nullen^ 
wie  sie  griechisch  geschridien  würden,  nach  der  Folge 
der  Zeichen:    Kpiwvy  TavpJv,  AxdujuuJy,  Kapxivwv^  Aecv- 
Toir,  IhiLp^¥m9  XijXuw  oder  Zv)^y,  J^xopKimy  Tc^tiwy  A^ 
ytJy,  'Tdpwv,  'IxSwv.    PtoIemÄus  fügt  jedesmabl, 
wenn  er  einen  solchen  Monat  nennt ,   xara  Aionxnaf, 
nach  Dionysias,  hinsu,  woraus  erhellet,  dafs  diese 
Zeitrechnung  einen  Dionysius  zum  Urheber  hatte, 
von  dem  wir  aber  nichts  Näheres  wissen.    Auch  yom 
ider  Zeitrechnung  sind  wir  nur  sehr  nnyoUkommen  un- 
terrichtet.    Nur  so  viel  lehrt  die  Yergleichung  der 
lieben  yon  Ptolefmäus  angeführten  Dau  mit  den 
beigefügten  ägyptischen,  da(s  sie  auf  einer  sehr  unvoll- 
kommenen Theorie  des  Sonnenlaufs  beruhen  mufste. 
Die  Epoche  der  ihr  inm  Grunde  liegenden  Aere  ist  der 
Sommer  des  Jahrs  255  v.  Chr.  Da  nun  mit  dem  2.  No- 


•)  1.  IX,  c. 7,  p.  168, 169, 170;  c.lO,p.l87;  l.X,  c.9,  p.236; 
l.JU,cd,  p.263. 
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▼ember  desselbeii  das  40ste  Jahr  deir  philipplscben  Am 

beginnt,  das  der  asUonomische  Kanon  zum  ersten  des 
Pu>leiiiäu8P]iiladelphiisiiiacht(113),  soisi  Usher'«  Me»- 
nung  *)  nicht 'gans  unwahrseheinltchf  dafs  Dionysius 
(luix:h  Einfühioing  einer  neuen  Jahrrechnung  das  An» 
denken  an  den  EntscUufii  des  Pudemilus  Legi,  su  Gunsten 
seines  Sobns  in  den  Privalsland  zurückzutreten,  auf  die 
Nackwell  Labe  bringen  wollen In  meinen  histo- 
rischen Untersuchungen  über  die  astrono« 
mischen  Beobachtungen  der  Alten  habe  ich  die- 
ser Zeitrechnung  einen  eigenen  Abschnitt  gewidmet')* 
auf  den  ich  mich  hier  um  so  eher  beziehen  kann,  da 
sie  sich  aufser  dem  Almagest  nirgends  weiter  erwähnt 
und  gebraucht  findet* 

Von  dj?n  vielen  Kalendern  der  Griechen  sind 
nur  zwei  auf  uns  gekommen*  Der  eine,  susanunenge- 
tragen  aus  den  Parapegmen  des  Meton,  Euctemon, 
Eudoxus,  Democritus,  Dosilheus  und  Callippus, 

*)   Jmiales  veieris  0t  jiopI  TesUanrnUi  hmm  Jahr  285  Chr. 

^)  Yoo  dieser  Entsagung  reden  Pausanias  1. 1,  e.6»  Lacian 
in  Macrobiis  c.  12,  und  am  bestimmtesten  Eusebius  Chromeon 
ed.yeneta  Tom.  I,  p.  237.  Hier  beifst  es,  Ptolemäus  Lagt  habe 
siebzehn  Jahr  ab  Statthalter  und  drei  und  zwanzig  Jahr  ab  Kö- 
nig, zusammen  Tiensig  Jahr  in  Aegypten  regiert,  von  welchen 
man  ihm  aber  nur  aclu  und  dreifsig  beilege,  da  er  zwei  Jahre  vor 
seinem  Tode  die  negieiiiug  seinem  Sohn  Philadel phus  überge- 
ben. Da  er  seine  Statthalterschaft  erst  ein  Jahi*  nach  Alcxander's 
Tode  angftivten  halte,  wie  das  Chronicon  zugleich  berichtet, 
10  sieht  mad,  dafs  seine  Regierung  bis  sum  Anfange  des  Tierzig? 
sten  Jahrs  der  philippischen  Aere  gerechnet  wiixl«  und  dais  £a- 
sebitts  in  diesem  Punkt  mit  dem  astronomischen  Kanon  über* 
einstimmt ,  wenn  er  ihm  gleich  als  König  di'ei  Jahr  mehr  beilegt. 

')  S.260ff. 
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macht  das  letzte  Kapitel  van  des  Geminus  Einlei- 
tung zum  A  rat  US  aus,  einem  schätzbaren  Lehrbuch 
der  Kosmogniphie  aiis  dem  ersten  Jahrhundert  y.Ckr« 
Die  Nach Igl eichen,  Sonnenwenden  und  Fixsterncrschei- 
nungen,  mit  einigen  Witterungsanzeigen  hegleitet,  sind 
hier  an  die  Tage  gereiht,  welche  die  Sonne  in  den  ver- 
schiedenen Zeichen  der  £k]ij)tik  zubringt,  deren  Namen 
geradesn  die  Stelle  der  Monate  vertreten.   Die^e  Tafiel 
ist  sehr  schMtsbar,  weil  wir  ohne  sie  von  den  Beobach- 
tungen jener  Männer  fast  gar  nichts  wissen  wüiflen. 
Um  eine  Idee  von  ihrer  Anordnung  in  geben»  will  ich 
hier  ihren  Anfang,  hersetzen  : 
Den  Krebs  durchläuft  die  Sonne  in  31  Tagen. 
Am  ersten  Tage  fiingt  nach  Callippns  der  Krefcs 
an  aufzugehen.    Sommerwende.    Ein  meteoix»lo- 
gisch  wichtiger  Tag  (sobtdas  WortlsiMn^jueumni 
übersetzen.  S.  oben  315). 
Am  9ten  weht  nach  Eudoxus  Südwind. 
Am  Ilten  Friihaufgang  des  Orion  nach  Endo  zus. 
Am  13ten  geht  Orion  nach  Euctemon  völlig  auf. 
Am  löten  fangt  nach  Dositheus  die  Krone  an,  in 

der  Morgendttmmerung  unterzugehen. 
Am  2osten  erscheint  nach^Dosilheus  der  Hund»* 

Stern  in  Aegypten. 
Am  25sten  Frühaufgang  dieses  Sterns  nach  Metou 
u.  5.  w. 

Noch  bemerke  ich,  dais  die  Zahl  der  Tage,  dieGeminns 

der  Sonne  in  den  einzelnen  Zeiclien  glhl,  nachliipparch's 
Theoiie  des  Sonnenlauis  bestimmt  ist  (91). 

Von  ganz  anderer  Einrichtung  ist  der  zweite  von 
den  Griechen  auf  uns  gekommene  Kalender,  welcher 
den  Titel  ^a^tt$  curXfltwtf  v  i^iptin  xol  (mwywftl  '^R^fMeoiwr, 
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Erscheinungen  der  Fixsterne  und  Zusammen» 
Stellung  der  Wilterungsanzeigen,  führt.  In 
ihm  hat  sein  Verfasser  PtoIemSus  die  Auf-  nnd  Un- 
tergänge der  au5gezeiclin(  islen  Sterne  nicht  nach  den 
«um  Theil  unsicherp  Beobachtungen  früherer  Astrono- 
men, sondern  nach  eigenen  Berechnungen  iiir  die  fiinf 
Parallelen,  unter  denen  der  längste  Tag  13^,  14,  14J-, 
15  und  15^  Stunden  dauert«  angesetst*  Der  erste  geht 
durch  Syene  in  Oberägy[)ten,  der  zweite  durch  Nieder- 
ägypten, der  dritte  durch  Rhodus,  der  vierte  dui^ch  den 
Heliespontf  der  fünfte  mitten  durch  den  Pontus.  An 
die  Erscheinungen  der  Fixsterne  knüpft  er  die  Wechsel 
der  Willerung,  die  er  nach  Meton,  Euctemon, 
DemocrituSy  Eudozus,  Philippus,  Gallippus, 
Gonon,  Dositheus,  Hipparchus,  Hetrodorus, 
Cäsar  und  den  Aegyptern  ansetzt.  Er  bedient  sich 
dabei  des  alezandrinischen  Jahrs  (149),  und  fangt  mit 
dem  l.Thoth  oder  29.  August  an,  dahingegen  seine 
Vorgänger  von  der  Sommerwende  auszugehen  pflegten. 
Beide  Kalender,  die  des  Geminus  und  Ptolemäus, 
finden  sicli  im  Uranologium  des  Petavius.  Zu 
dem  ptolemäischen  hat  Fabricius  im  dritten  Bande 
•einer  BibUotheca  Graeca  (nach  der  allen  Ausgalie)  ei- 
nen bedeutenden  Nachtrag  geliefert.  Ich  habe  von 
diesem  Kalender  in  einer  oben  (56)  erwiihnten  akade- 
mischen Vorlesung  ausfuhrlich  gehandelt* 

£i-st  mit  dem  Lebergange  zur  christlichen  Religion 
scheinen  die  Griechen  das  )ulianische  Jahr  und  zu- 
gleich  den  julianischen  Kalender  angenommen  zu  ha« 
ben.    D  o  d  w  e  1 1  glaubt  ' ) ,  dals  die  attischen  Monate 


*)  De  CjcUs  n,  21. 
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schon  um  die  Epoche  der  christlichen  Acre  den  Cha- 
nkter  von  Sonnenmoiiateii'  erhalten  hallen ,  woge- 
gen aber  C  o  r  s  i  n  i  sehr  gegründete  Erinnerungen 
machl        Die  Stelle  des  Plinius,  wo  er  voa  den 
360  dem  Demelrius  Phalerens  xa  Athen  erricfalelien 
Statuen  spricht  (259),  mit  dem  Zusatz:  nondum  anno 
hune  numerum  dierum  exced€nie$  in  welchem  Dod  well 
eine  Anspielung  auf  das  julianuche  Jahr  in  hemerkoi 
glaubt,  wiixl  man  gegen  die  2^ugnisse  der  spater  le- 
benden Schrifuieller,  eines  Plutarch»  Polln x  n*  a.  m* 
nicht  in  Anschlag  bringen  wollen ,  besondei*s  nicht  ge- 
gen die  bald  nach  Hadrian  zu  setzende  Inschrift,  in 
der  des  Schaltmonals  gedacht  wird  (27S)«   Der  Scho* 
liast  des  Aratus,  für  den  man  gewöhnlich  den  im 
vierten  Jahrhundert  lebenden  Theon  den  jnngem 
hält,  sagt  ^] :     Dieser  Mondmonat  diente  xur  Anord- 
i,nung  der  bürgerlichen  Zeit,  und  noch  jetzt  gebraucbea 
„ihn  viele  Griechen  ^xal  ¥ü¥  in  "XpSSvvu  iroXXoi  Twr 

Hit  der  Annahme  des  julianischen  Kalenders  scheint 
anch  der  Hekalombllon  aus  der  Gegend  der  Sommer* 
wende  in  die  der  Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein; 
denn  in  der  Tafel  der  attischen  Monate  hei  Henricni 
Stephanus  (276)  wird  der  HekatombSon  mit  dem  Sep 
tember,  der  MeUgeitnion  mit  dem  Oktober  u. s.  w»  ver- 
glichen. Da  in  der  eben  gedachten  Inschrift  unter  dsn 
attischen  Monaten  der  Boedromion  oben  ansteht,  so 
ist  Gorsini  der  nicht  gans  unwahrscheinlichen  Mci- 


')  F.  A.  n,  30. 
')  ZaT.740. 
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nimg       daüi  die  Athener  diesen  Monat,  in  wekkem 

Hadrian,  um  die  Myslenen  (309)  zu  sehen,  in  ihre 
Stadl  kam,  aus  Dankbai^keii  für  ihren  Wohlthäler  zum 
ersten  machten,  so  wie  sie  ihre  büiif^lichen  Jahre,  we- 
nigstens eine  Zeitlang,  seit  der  ersten  llfise  des 
göttlichen  Hadrian  nach  Athen  gesählt  haben ^J. 
Un&  nun  diesen  neuen ,  gewöhnlich  auf  den  September 
treü'uncien ,  Jahranfang  wieder  mit  dem  allen  Hekalom- 
baon  in  Verbindung  zu  bringen,  haben  sie,  vermuthet  er, 
nachmals  die  Monate  so  verschoben,  wie  es  die  Tafel 
bei  Stephanus  mit  sich  bringt. 

Es  fragt  sich  aber,  ob  die  attischen  Monate,  als 
sie  in  Sounenmonate  umgeprägt  wuixlen,  mit  den  ju- . 
lianischen  ToUkommen  so  harmonirten,  wie  es  jenes 
alte  Menologinm  besagt,  so  dals  der  HekatombMon  nur 
eine  andere  Benennung  für  deu  beplember  war.  Ich 
sweifele  nicht.   Epiphanius,  der  nach  der  Milte  des 
yierten  Jahrhunderts  schrieb,  wo  wenigstens  zu  Athen 
schon  der  julianische  Kalender  im  Gange  sein  mufste, 
vergleicht den  6.  Januar,  auf  den  er  Christi  Geburt 
setzt,  mit  dem  6.  Mamakterion  der  Athener,  so  dafs  beide 
Monate  parallel  liefen*    Wenn  er  zugleich  den  d*  Mo- 
vember,  an  welchem  Christus  getauft  sein  soll,  mit  dem 
7*  Melageilnion  zusammenstellt,  so  mu£s,  wenn  wirklich 


F.  A.  XIV.  p.  403  ff. 

*)  Dies  erhellet  aus  einer  Inschrifl,  die  Hr.  Bock  h  in  sei- 
nem Corpus  Inscript.  Graec.  Yol.  I,  no.  281,  nach  Montfaucoii, 
Oori  uud  Corsini  mitlbeÜeu  uod  erläutern  wird.  In  derselben 
findet  sich  die  Zeitbestimmung  t  tficof-ou  iß^ofiov  hwg  Jmi  dum 

.       An  der  oben  (151)  citirten  Stellt  der  Muensii  LI* 
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der  Hekatombäon  dem  September  entsprach,  Boedromion 
tdx  Hietageitiiion  geseUt  werden ;  und  konnte  sich  in  den 
Namen  des  Monats  ein  so  gi*ober  Fehler  einschleichen, 
60  wird  man  keinen  Anstand  nehmen,  auch  die  Zahl? 
um  eine  Einheit  zu  Tergröftem. 

Bisher  ist  vorzugsweise  vuu  der  Zeitrechnung  der 
Athener  gehandelt  worden,  von  der  wir  am  hefrie- 
digenditen  nntenricfatet  sind.  Im  nächsten  Abschnitt 
"weixlen  Untersuchungen  über  die  durch  Alexander's  Zug 
nach  Asien  zu  einer  hesondem  Wichtigkeit  gelangte 
Zeitrechnung  der  Macedonier  folgen.  Mit  diesen 
beiden  griechischen  VulJ^rsehalien  kamen  die  übrigen 
darin  überein,  daft  sie  sämmtlich  ein  gebundenes  Mond- 
jahr hatten;  nnr  die  Namen  ihrer  Monate,  ihre  Jahiv 
anfange  und  ihre  Scballperioden  wai*en  nach  allem, 
was  wir  davon  wissen,  Terschieden«  Dodwell  hat  in 
'  seinem  oft  ciUrten  Werke  mit  Belesenheit  und  Scharf- 
sinn die  dürftigen  Nachricluen  zusammengestellt,  die 
sich  über  diesen  Gegenstand  in  den  Schriften  der  Al- 
ten und  auf  Denkmälern  zerstreut  finden,  aber  sich  sei- 
nem Hange  zu  Hypothesen  nur  zu  oft  über  Gebühr 
hingegeben.  Was  Ton  den  Ergebnissen  seiner  Forschun- 
gen die  Probe  hält,  hat  Corsini  vortrefflich  zusam- 
mengestellt Ich  theile  davon  hier  Folgendes  als  das 
Erheblichste  mit. 

Das  Jahr  der  L  a c  e  d a  m o  n  i  e  r  fing,  Avie  D  o (Uv e  1 1  ) 
aus  einer  Stelle  des  Thucydides  schlielst,  um  die  Ge- 
gend der  Herbstnachtgleiche,  also  etwa  zugleich  mit  dem 
Boedix)mion  der  Athener  an.  Die  £phox*eu,  die,  wie  die 


»)    F.  A,  disseri,  XTV. 
J)e  CjcUs  Yin,  5. 
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Aicfaonten,  jähilich  gewühlt  winden,  waren  diJier  nicht 

vollkoramen  gleichzeitig  mit  diesen  im  Amt.    Von  deu 
Monaten  ünden  sich  nur  folgende  fünf  erwähnt: 

Tipd^tog  Gerastius» 

'ApTEfiLO-Lo^  Arteinisius. 

^kuoffiog  Phlyasius* 
'  *EKarofiß^  Hekatombens. 

KapviToi;  K  a  r  n  e  i  u  s . 
Wenn  Thucydides  bei  dem  Waffenstillstände, 
der  am  Ende  des  achten  Jahrs  des  peloponneslschen 
Krieges  zwischen  den  Alhcnern  und  Lacedäniouiern  , 
geschlossen  wurde,  den  14.  Elaphebolion  der  erstem  mit 
dem  12.  Gerastins  der  letstem  und  bei  dem  Frieden, 
der  zwei  Jahre  später  zu  Stande  kam,  den  6.  Elaphebo- 
lion vom  £nde  mit  dem  4*  Arlemisius  yom  Ende  yer- 
gleicht'),  so  hat  eine  Abweichung  des  Datums  von 
zwei  Tagen  bei  Monaten,  die  beiderseits  nach  den  Mond- 
phasen abgemessen  wurden,  nichts  Befremdendes,  und 
die  Verschiedenheit  des  lacedttmonischen  Monats,  der  hier 
mit  einerlei  allischem  zusammengestclll  wiixl,  dient  zum 
Beweise,  dais  die  Laoedämonier  einen  andern  Schalt* 
cyclus  hatten,  als  die  Athener.  Den  Kameius,  in 
•welchem  ein  Hauptfest,  die  KapnTa^  gefeiert  wuixle 
vergleicht  man  mit  dem  Metageilnion  der  Athener, 
weil  nach  Pliitarch  ^)  der  Kariicins  der  Syracusaner 
diesem  Monat  entsprach*   Einen  triiügern  Grund  für 


')  LIV,  C.118,  119. 

»)   1.  V,  c.  49. 

^)  T  h  u  c  y  d.  1.  V,  C.54.  Yergl.  E  u  r  i p.  Mcesi.  460  und 
daselbst  die  Ausleger. 

*)   FUa  Nie.  C.28. 
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diese  Uebereinnimmiiiig  hringt  Corsini  bei|  den  idi 
hei  ibm  nachzuselien  anhelm  gebe^). 

Ton  der  Zeilrechnung  der  B  ö  o  t  e  r  handelt 
Dodwell*)  so  befriedigend,  als  es  die  fngmenlft- 
rischen  Nachrichten,  die  sich  davon  erhallen  habea, 
'  nur  immer  gestallen*  £r  beweiset  saYÖrdei'st  aus  et» 
ner  Stelle  des  Plutarch^),  dals  ihr  Jahr  nm  die 
Wlnlersoonenwende  angefangen  haben  müsse.  Von  ih- 
ren. Monaten  kommen  nur  folgende  hieben  tot: 

BovKoiTLog       Bukati  US. 

'EpIiOAc^        Her  mal  US. 

npoffran^pio^  Prosta teri US* 

^iTTTrcopGiuog  Hippodromius. 

IIai«jiio$  Panemus. 

^AXaXxofjiiviog  Alalkomenius* 

AafiaTpioi  D  a  m  a  t  r  i  u  5. 
•  Oer  Bukatius  war  nach  Plutarch  ^)  der  eme 
im  Jahr ;  er  mufs  also  in  der  Regel  mit  dem  Gamelion 
der  Athener  übeitsingedümml  haben.  Auf  ihn  folgte 
der  Bermaius  Die  übrigen  Monate  lassen  sich  nicht 
ganz  sicher  mit  den  attischen  vergleichen.  W  enn  man 
^dem  dien  gedachten  Schrifisieller  Glauben  beimessen 
willt  so  mufs  der  Kalender  der  Bdoler  suweilen  in 
einer  Ungeheuern  Verwirrung  gewesen  sein.  Er  sagt 
nämlich      die  Schlacht  bei  Platäa  habe  am  4.  Boedio- 


*)  Diss.  XIV,  20. 

De  qycL  Diss.  V. 

yUu  Pelop.  C.24. 
*)  ib.  c.  25. 

*)  Proclus  zu  Hesiodi  Opp,  et  d,  v.504.  Für  ßewuupec  ist 
ßoimaTto(  zu  lesen. 

yUa  Aristid.  ci9. 
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Bikm  nadi  atliacher  und  am  4teii  Tom  Ende  des  Pa« 

nemus  nach  böolischer  Zeili*echnung  Stall  gefunden, 
und  aeUt,  als  wenn  es  mit  dieser  Verschieden  bei  t  von 
nicht  iveniger  als  sieben  Tagen  seine  vollkommene  Rich^ 
iigkeil  halle,  hinzu:  ,,Man  darf  sich  über  diese  Ano- 
9,nialie  nicht  ivundem,  da  selbst  jetzt  nodi,  wo  die 
Astronomie  eine  grö&ere  Entwickelung  erhallen  hat, 
einige  den  Monal  an  diesem,  andere  au  jenem  Tage 
,,anfiingen  und  endigen.*'  An  einer  andern  Steile 
wo  er  diese  Schlacht  anf  den  3.  Bo^romion  setzt,  sagt 
er  ausdrücklich ,  der  Panemus  der  Thebaner  sei  iden- 
tisch mit  dem  Melageilnion  der  Athener«  Es  wäre  nun 
wol  möglich,  dais  durch  die  Verschiedenheit  des  Schalt- 
cirkels  der  Pauemus  zuweilen  in  den  Boedromion  ge- 
flchdKn  wurde,  und  da(s  Abweichungen«  des  Datums 
Ton  drei,  vier,  ja  fünf  Tagen  vorkamen  (257);  allein 
es  isi  schwer  zu  glauben,  dafs  je  der  vierte  Tag  vom 
Ende  des  einen  Monats  der  vierte  vom  Anfange  des 
andern  gewesen  sein  könne.  Ich  zweifele  daher  nicht,* 
dafs  eins  von  beiden  Dalis  falsch  ist.  Hr.  Bock h  ist 
der  sehr  wahrsdieinlichen  Meinung,  dafii  die  Schlacht 
am  27.  Panemus  oder  Melageilnion  geliefert,  aber  die 
Siegesfeier  bis  zum  3len  oder  4.  Boedramion  verschoben 
worden  sei.  OL  102,2  stimmten  beide  Zeitrechnungen 
vollkommen  mit  einander  überein ;  denn ,  wie  jener 
Schriftsteller  an  dem  zuletzt  gedaclilen  Orle  versichert, 
ist  die  Schlacht  bei  Leuctra  am  fünften  Tage  sugieich 
des  Hippodromius  der  Thebaner  und  des  Hekalombaon 
der  Athener  yorgeiallen«  Vermuthlich  hatten  sich  die 
B6oler  damals  den  ipetonsGlicn  Cjclus  angeeignet. 


')   yitm  CamiUi  cA9. 
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Die  Zeiuechnimg  der  Eleer  hat  für  nnt  ynegai 
der  Olympiadenäre,  die  mit  ihr  losammenhin^ , 

eine  besondere  Wichtigkeit;  leider  sind  wir  nur  liüch^ 
nnyoUkommen  yon  ihr  unterrichtet«    Dafs  die  olym- 
pischen Spiele  um  die  Sommerwende  gefeiert  wurdent, 
ist  eben  so  gewi£S|  als  dals  sie  fiinf  Tage  dauerten  und 
um  den  YoUmond  endeten.  Wir  ersehen  dies  aus  dem 
Scholiasteu  des  Pindar*).     Allein  mit  welchem 
VoUmoude  sie  susammentraien ,  ob  jedesmahl  mit 
dem,  der  zunXchst  auf  die  Sommerwende  folgte,  wie 
die  meisten  Chronologen  annehmen,  wissen  wir  nicht 
mit.  völliger  Sicherheit*  An  der  letztem  der  in  der  Note 
angeführten  Stellen  heifst  es:    ,,Die  Spiele  gehen  bald 
f^nacb  neun  und  vierzig,  bald  nach  fünfzig  Monaten« 
^^abo  bald  im  ApoUonius,  bald  im  Parthenius  vor  sich.^ 
Betrug  das  vierjährige  lutervall  zw  ist  hon  den  Spieleu 
wirklich  bald  neun  und  vierzig,  bald  fünfzig  Monate« 
folglich  das  achtjährige  neun  und  neunzig;  so  haben  die 
Eleer  eine  Octaeteris  gehabt  (294).    Corsini  gjanbi'), 
dafs  die  Monate 

'A7rc}JkwvLo;  Apollonius 
und  UapSriviO^  Parthenius 
in  dem  unbekannten  Vaterlande  des  Scholiaslea  im 
Hause  gehurt  hahen.  Es  ist  aher  weit  wahrscheinlicher, 
daSs  es.  gerade  die  eleischen  Monate  waren,  in  denen 
die  Spiele  gefeiert  wurden.  Waren  dieselben  nämlich 
durchgehends  an  den  Vollmond  geknüpfti  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat,  so  konnte 

ypic  (XKui^jtyxrr;.    Ad  Olymp.  V.    *Ei^  tj  3rav0'tXi]Vy  p  *OXu|i]na«A( 

my^v  ayiiui.    Ad  Ol)  inp.  III, 

^)   DUsertaliones  agomsUcae  I,  6. 
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der  achtjährige  Cyclus  gar  wohl  so  gestellt  sein,  dafs 
ihre  Feier  bald  auf  die  Mille  des  Apollonias,  bald  erst 
auf  die  des  folgenden  Parlhenius  traf,  wie  sich  dies  ein 
jeder  leicht  aus  der  Natur  des  griechischen  Mondjahrs 
begreiflich  machen  wiixl.  Freilich  mufs  sie  sich  dann 
auf  eine  ahnliche  Weise  auch  im  attischen  Jahr  hin 
und  her  geschoben  haben,  so  dafs  sie  nicht  immer,  wie 
Corsini  annimmt,  gerade  dem  Hekatombäon  ent~ 
sp rochen  haben  kann.  Von  den  übrigen  Monaten  der 
Eleer  kennen  wir  nur  noch  den 

E\cL(f)Lo;  Elaphius. 
Pausa n las,  der  ihn  zweimahl  nennt  ^),  sagt,  dafs  er 
auf  die  Frühlingsnachl^leiche  fiel.    Namen  und  Stel- 
lung sind  dem  attischen  Elaphebolion  analog. 

Von  der  noch  dunklem  Zeilrechnung  der  Delphi  er 
bemerke  ich  blofs ,  dafs  ihr  Monat 

BuVtog    B  y  s  i  u  s , 
in  welchem  die  pylhischen  Spiele  gefeiert  wurden,  nach 
DodwelTs  und  Corsini's  schai'fsinniger  Vermulhung 
mit  dem  Munychion  der  Athener  zusammenfiel,  also  auf 
die  Gegend  der  Frühlingspachtgleiche  ti^af.    Er  scheint 
der  erste  ihres  Jahi*s  gewesen  zu  sein.   Wegen  verschie- 
dener andern  aus  Inschriften  bekannt  gewoitlenen  del- 
phischen Monate  verweise  ich  auf  die  Fasti  Attici*), 
DieSpiele  wurden  übrigens,  wie  Scaliger  und  Meursius 
behauplet  haben  und  Corsi  ni  gegen  Petavius,  Peti  tus 
und  Dodwell  beweiset^),  uicjit  im  zweilen,  sondern 
allemahl  im  dritten  olympischen  Jahr  gehalten.  Das 
olini  in  der  oben  (300)  cilirlen  Stelle  des  Censorinus 

•)   Eiiaca  I,  13;  20. 
XIV,  16. 

Dissert.  agon.  II,  7  ff. 
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geht  auf  die  Zeilen  vor  01.48,  wo  die  Pythiaden,  nach- 
dem, <ie  eine  Zeiüang  unterbrochen  gewesen  waren, 
durch  die  Amphiclyonen' wiederhergestellt  wnrden. 

Von  den  Corcyräern,  einer  Colonie  der  Co- 
zinther  *),  sind  drei  Monate  aus  einer  Inschrift  bekannt, 
die  Montfaucon  in  seinem  IHanum  Italicum^)  sa- 
erst  bekaimt  gemacht  hat.    Sie  fiihrea  die  Namen 

MaxeOßf^  Machaneus. 
EuxXfiog         En  kl  ei  US« 
*A/5Tf/imo$       Ar  temilius 
Sie  sind  in  der  Inschrift  so  susammengestellt,  dafi  sie 
auf  einander  gefolgt  sein  müssen  ^) ,  und  da  der  En* 
kleius  ausdrücklich  der  zwölfte  genannt  wiixl,  so  ist  der 
Artemitius  der  erste  im  Jahr  gewesen«   Mach  Quirini't 
unsichem  Combinationen    traf  er  auf  den  Frühling.  Yon 
dem  Mutlervolke  kennen  wir  nur  einen  Monat  ^  den 

ÜMfios  Panemus, 
mit  Sicherheit ,  der  nach  einem  unten  in  der  macedo- 
nlscheu  Zeiti^echnung  zu  erwähnenden  Schi^iben  des 
Königs  Philippus  an,  die  Peloponneser  mit  dem  Boi^ 
dromion  der  Athener  verglichen  wiitl. 

Wegen  noch  einiger  zu  imserer  Kunde  gelangten 
Monatsnamen  der  Aegineter,  Argiver,  Goer,  De- 
lier  und  Teer  venveise  ich  auf  Corsini.  Vennulh- 
lich  wird  die  grolse  Sammlung  griechischer  Inschriften, 


StraboLYI,  p.269. 

Die  dorische  Form  'Afrajunet  fui'  AfTi|AtV»o(,  kommt  auch 

anderweitig  voi;. 

•)  Yeigt  Corsini  jP.  ^.  XIY»  Ii. 

•)  PrimonUm  Coreyrae  ("Brixiae  1738,  4J  S.  176. 
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die  jeut  Hi*.  Böckh  veranstaltet,  manche  hieher  gehö- 
rige Ambeate  geben« 

Es  bt  mir  nun  noch  übrig,  ton  den  Jahrrech- 
nungen der  Griechen  zu  bandeln« 

Dk  Athener  «ihlten  ihre  Jahre  nach  ihrer  enteil 
Magistratsperson.    Zuerst  wurden  sie  von  erblichen 
Königen,  dann  von  lebenslänglichen  Archen- 
ten,  den  Medontiden,  weiterhin  von  sehnjähri« 
gen  Archonten  und  endlich  von  ei nj übrigen  re- 
giert, deren  jedesmaU  neun  Anfangs  durch  Cheirotonie, 
nachher  durchs  Leos  ernannt  wurden»  Der  vomehmsie 
hiA  Törzugsweise  Archen ,  und  nach  ihm  wurde  das  je- 
desmahlige  Jahr  benannt ,  daher  er  auch,  jedoch,  wie 
CS  sdieint,  erst  spSlerhin,  den  Beinamen  hnivufio$  eriuek* 
Das  Chronologische  der  firiihem  Geschichte  Athens  ist 
in  Dunkel  gehüllt«    Erst  mit  den  «hnjährigen  Archon- 
ten fi&ngt  es  an  SU  tagen«   Der  Eintritt  des  ersten,  des 
Charops,  gehört  nach  des  Dionys  von  Halicarnafs 
bestimmter  Versicherung  in  Ol.  7,1.    Er  setzt  näm- 
lich *)  die  Erbauung  Roms  in  das  erste  Jahr  der  sie^. 
benten  Olympiade,  apxovrog  'A3T^vy;o-t  Xapomv  irog  Tff$ 
diKOLSTia;  npwTov.    TriiTt  also  das  erste  Jahr  des  ersten 
flehn)ährigen  Archon  anf  OL  Til«  so  fiingt  das  letite  des 
siebenten  und  letzten  mit  01.24,2  an,  und  Creon's, 
des  ersten  Archon  eponymus ,   Eintritt  ist  in  Ol.  24,3 
sn  set»n«    Da  aber  das  Jahr  der  Athener  damals  ven- 
muthlich  noch  mit  dem  Gamelion  anfing  (286),  so  ge- 
hört das  Jahr  des  Green  vielleicht  schon  zur  Hälfte 


•)    Argum,  in  Demosth.  oral,  contra  Androtionem,  Poilux 

vm.  9,  85. 

» 

*)  Ant.  Aom.  I,  71  and  75. 

I.  [24] 
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^Atn  zweiten  der  2 4sten  Olympiade  an,  für  welche»  sich 
Gorsini  entscheidet     den  Widerspruch  des  Pausaaias 
nicht  achtend,  der  den  Ursprung  der  jährigen  Aidumten 
um  eine  Olympiade  früher  annimmt        Die  Würde  des 
Aidion  eponymns  bestand  xu  Athen  bis  ins  gierte  Jahr- 
hundert n.Chr.,  ungeachtet  die  iepublüuttii«*c  Verei- 
sung schon  längst  erloschen  war,  so  wie  man  zu  Rom 
noch  unter  den  Kaisem  die  Jahre  nach  den  Schatten- 
consuln  ra  zählen  pflegte.    Nur  «ur  Zeit  des  Antigo- 
nus  und  Dcracuius  gingen  die  Athener  in  ihrer  Dank- 
burkeit  und  Sdimeidieki  so  weit,  dafr  sie  nicht  Uob 
die  beiden  neuerrichteten  Stämme  nach  ihnen  benann- 
ten (343),  sondern  auch  den  Monat  Muuychion  in  De- 
rne trion,  das  Fest  Dionysia  in  Demetria  und  die 
irr\  Kai  Aa.  in  Demetrias  yerwsnddten,  und  statt  des 
Archon  eponymus  einen  jährigen  *Upiv(;  tw¥  aunnqp'jüv  wähl- 
ten, indem  sie  diesen  Königen  &st  g(ittlicbe  Ehre  er» 
wiesen.    Dieser  Priester  der  rettenden  Gotthei- 
ten bestand  jedoch  nur  neunzehn  Jahre.    Ol.  123,1 
.kehrte  der  Eponymus  luriick.  Ein  kritisches  YenDeichnifii 
der  Eponymi  gibt  Corsini  im  dritten  und  vierten  Theü 
seiner  Fasti  A  Iii  eil    Auch  hat  er  die  ersten  einiger» 
mafien  befiriedi^enden  Unteisubhungen  über  die  Psen> 
deponymi  angestellt'),  worunter  man  Archonten  vci^ 
steht,  die  hin  und  wieder,  besonders  bei  den  Red- 
nern ,  in  Dekreten  als  Eponymi  genannt  werden ,  ohne 

in  der  Reihe  der  eigentlichen  Ej>onymi  vorzukomaieB* 

  < 

ji.  Dintrt.  I,  welche  sich  mit  hieher  gehfirign  üotcr» 
suduingeii  beschiftigt. 

Messen,  c.  15. 

')  F.  A.  DiMcrt.  ym. 
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« 

So  spriaht  Demottlienes  m  der  Rede  ACbivm*)  yoa 

awei  Deki*eten,  die  unter  dem  Aix^hou  Mnesiphilus, 
wie  der  Zunmineiiliaiig  lehrt  ixiLCweUienUir  der  lOSlea» 
Olympiade,  abgefaftl  eindf  wo  der.  wahre  Eponymus 
Themistocles  hieb.  Der  schwierige  Gegenstand 
iat  aber  durdi  jene  Unlersuchungen  noch  keineiwcy 
aii&  Eeine  gdbracht  worden«  Man  yei'gleiclie  nur,  was 
Hr.  Schümann  darüber  sagt 

Seit  der  Veriegimg  des  Jahmpfangt  auf  den  Ho-  * 
katombiiOB  UnSen  Arehontenjflthre  mit  denen  d^ 
Olympiaden  parallel.  Im  Grunde  war  es  die  unbe* 
qpemate  Jahnaeil,  die  man  lom  Wechael  der  obersten 
Magistratspersonen  wühlen  konnte^  Thneydides,  der 
eipen  vaterländischen  Krieg  beschreibt  und  nach  Jahr- 
xen  dessdben  datirt»  fiihlte  dies;  er  machte  daher  setne 
Einschnitte  mit.  dem  Frühling  und  Herbst. 

Auf  eine  ganz  ähnliche  Weise,  wie  die  Alheucv, 
rechneten  anefa  die  Lacedämonier  ihre  Jahre.  Statt 
der  Archonlen  hallen  sie  Ephoren ,  deren  jährlich  fünf 
^\>vählt  wurden  DaOs  einer  derselben  Eponymus  war 
oder  dem  Jahr  seinen  Mamen  gdb,  eiaehen  wir  aus  dem 
Thucydides,  der  die  Zeit  des  Ausbruchs  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  also  bezeichnet'^):  9 «Im  4S8lenJahr 
der  Priesterinn  Chrysb  von  Argos,  ninter  AinesSas,  dem 
„Ephoren  von  Sparta,  zwei  Monate  vor  Abgang  des 

*)  Orai.  Gmeci,  Yd.  I,  p.235  und  239- 

')    In  seinem  gelehrten  Werke:   De  Comiliis  Alhenieiisium 
(Greiifwald  1819,  8)  S.  137  ff. 

^)  Saidas  unter  dieiem  Worte. 

')  l.II,&2. 
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^Pythodfflms,  des  Ai«faim  der  Athener  (286)."  Hieniu 
erfadlet  lugleich,  dals  nuui  ca  Argos  die  Jabre  nach 

der  Amtsverwallung  der  Priesterinn  der  Juno  zahlte, 
TOB  der  ScholiASt  su  4ieier  Stelle  bestätigt.  Sie  fahrte 
^ch  dem  Etjmologicum  Magnmm*)  den  Namen 
Heresis. 

Diese  An  der  Jahiredinnngi  die  überall  in  Griecfaen- 

land,  ja  überall  In  der  alten  Welt  üblich  war  (109), 
konnte  dem  griechischen  Historiiber,  der  die  Geschichte 
des  In-  nnd  Anskndes  synehnmisUscb  enüblen  wollte, 
unmöglich  genügen.  Er  bedurfte  einer  von  Localyer- 
hühnissen  unabhängigen  Aere,  und*  eine  solche  geivikrte 
ihm  die  Rechnung  nech  OIympiad en,  die  jedoch 
erst  in  Gehrauch  kam,  als  Griechenland  längst  seinen 
Herodot  und  Thucydides  gehabt  hatte 

Die  olympischen  Spiele,  der  Sage  nach  von 
Hercules  gestiftet,  wurden  von  Iphitus  erneuet, 
aber  erst  seit  Goröbus,  der  über  hundert  Jahre  spä- 
ter den  Preis  im  Weltlauf  davon  trug,  regelmafsig  alle 
Tier  Jahtfe,  nach  dem  Sprachgebrauch  der  Alten 
iriimTw  hcvsi  quinto  qmque  arnio,  gefeiert,  wefihalk 


*)  Die  Bezeichnung  der  Jahre  nach  Olympiaden,  so  wie  nadi 
Archonten  und  Ephoren,  die  sich  an  einigen  Slullen  dci  Hclle- 
nica  des  Xenophon  findet,  ist,  nach  Marsham's  und  Dod- 
weli'a  gewifs  sehr  lichliger  Meinung ^  fremdes  Einschiebsel,  du 
mit  seiner  einfachen  Jahrrechnung  im  Widei-spruchft  steht.  Er 
ist,  wie  Thucydides,  in  seiner  Erzählimg  lilois  dem  nstnrilriffli 
ünliiilb  der  Jahmeit«  gefolgt,  ohne  sick  einer  festen  Aere  sa 
bedienen.  S.  Job.  GottL  Schneiderte  Anmeriiung  s«  LI»  e.2 
dieses  Gesdiichtswerkcs. 
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aie  bei  den  kriechen  mmmi^ocd},  bei  dto'  R&nlem 

ijuinquetmaliBS.  bieisea   

Dafs  der  Sieg  des  Coröbus  ins  Jahr  3938  der  ju- 
liniichen  Perioda  oder  .776y,Cbr.  su- eeleen  sei,  ist 
die  einnimmige  Annahie  iar^  Omnologen.  Sie  griiiidet 
sich  YomehmUch  l)auf  verschiedene  von  Thucjdides 
erwihate  und-^on-  ibm  ea  Jebie  peloponneriiehen 
Krieges  geknüpfte  Finsternisse.  Da  nttinlich  dieser  Ge- 
schieh ischreiber  zu  bemerken  pflegt  |  in  welchem  Jahr 
4et(  Krifffltt..  die  «lymptseheft»  Sjpiele  geifeietfi  wnkli, 
80  können  diese  Fiüstemisse  dazu  dienen ,  die  Epoche, 
nicht  blofs  des  Krieges,  sondern  auch  der  Olympiaden 
Mit  Sicherheit  ansromittefai ,  wie  Petsvius'Mbp  gut 
gezeigt  hat  ').  2)  Auf  ein  für  die  Zeitrechnung  höchst 
achätahares  Fiasment  des  Eratoslhenes  beim  Clemens 
Alexandrinus  worin  die  Interralle  einiger  Hanpt- 
epochen  der  griechischen  Geschichte  folgendern^aiken  an- 
gegp)en  sind:  es  werden  gerechnet  .  ,  ^ 

yoa  der  Knuidiine  Trojas  bis  wi  die  -  .  .n 

Rückkehr  der  Herakliden  80  AJo. 

von  da  bis  zur  Stiftung  —  jciiiri^  —  von  :     ' ' 

lonien  •  « •  .  60 

femer  bis  auf  Lyeurg's  Vormundschaft...  159  .r^. 
bis  anf  das  Jalir  .voc  der  .esaten  Olymr  :  .  * 
piade  4 . . . ;  :  .  .  r.  108  ^) 


*)   Döctr.  temp,  IKy  AA,  '    •       •      *        . '  .1. » 1:  ail 
Strom,  t,  p.  145  |ed.  ^yti».)! 

*)  *Eiri  irpoiiyowfi«yoK  Jtoc  irpwTij« 'OXufiiri«f'Jo(.  Nach  Aristo- 
teles beim  Plutarcb  (vU.I^c.qAJ  und  ? t^üHiUMfJShU^ 
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Ims  au£  Xenes  Uebergang  über  den  Hel- 


lespont   a97Jbkr. 

1  bis  auf  den  Anfaug  des  pelofounesischeu 

. -\     Xi'ieges   48 

;  I  bb  auf  das  Eode  dgMdhua  nal  die  fie- 

siegung  der  Athener   27  - 

bis  auf  die .Scblaiubi  bei  Laiictm  ••••   34 

^  Im  auf  Fbilipp*8  Tod   35 

bis  auf  Aleiander^s  Tod   12  - 


Dieter  Tafel  liegen  dorobgängig  yollgRiählle  OlympilH 
denjahre  snm  Grande,  die  yon'  deirSömmerwende  an  9a- 

rcbhiiet  werden.  Geht  man  nun  vom  Jahr  432  v.Cbr., 
IVO  das  Oljmpiadenjabr  b^;inni,  gegen  dessen  Schhiia, 
"wfe  Jene  Finttmtsfle'  miwidersprecUich  leigen,  der 
Ausbruch  dea  peloponnesischen  Ki^ieges  zu  setzen  ist, 

r*    •  >  • 

•  •     •    r  '  . 

-II«,    f  « 

waren  Tphitus  und  Lyciirg  Zeitgenossen.  Man  sieht  alsQ,  dafs 
die  Wiedei'herileUuog  der  olympiichen  Spiele  durch  den  entern, 
und  einigen  NacIMclIltaSr  lulblge  «ogleidltdMl^dsn  bitten,  we- 
Jligsleat  nach  .Eratosthenea  niehl. .gkidn^itig  mit  der  entoi 
Olympiade  war.,,  ^uch  sagt  PbLegon.TriiUianiit  in  eineai 
kleinen  Aufsatz  über  diese  Spiele,  der  unter  andern  dei*  Oxforder 
Ausgabe  des  Pindar  vom  Jahr  ^697  vorgedruckl  ist,  ousdiii(k- 
lich,  dafs  von*  Iphiliis  bis  auf  Cor'öbus  28  Olympiaden  oJcr 
11 2 Jahre  verflossen  sind.  Man  vergleiche  Corsini's  Dissert. 
agon»  I,  p.  3*.  .  £^  ist  also  nicht  zu  bilJigefi^  ^  dalft  S  C  a  1  i  g  e  r , 
Petavius  und  andere  Chixmologen  immer  von  der  Olym- 
piade des  Ipliitus  als  der  ersten  geschichtlichen,  und  Ton 
'JFaliTed''detf  Ipbitus  ab  Jahren  dbr  Olymplidenflre  apredien. 
So  sagt  enterer  (Emmul.  temp,  LY,  p.387J,  Üem  oadi  Varro 
im  23stenJahr  des  Ipbitus  oder  01..6^.sHN|ttU  Dodbiiaula  m 
ihrer  Entschuldigung  gesagt  werden,  dafi  dteYerwechslung  sehen 
im  Alterthum  Torkommt.  So  meint  Clemens  Alexandriuus 
(a.a.O.)  mit  Inl  nj»  I^tVou  'OXuprio^a  die  erste  Olympiade,  in 
dep  Gorbbua  siegie.  '   >      .  * 
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48  +  297  s  345  Jahre  zurück,  so  trifli  man  auf  das  Jahic 
777  T.Glir. ,  als  auf  das  depr  eitlen  Olympiade  voian- 
geliende.  Htemadi  ist  also  die  erste  Olympiade  in 
das  Jahr  776,  und  die  Zerstörung  Trojas  in  das  Jahr 
1184  y.Chr.  lu  setsen.  3)  Auf  eine  fiir  die  ZeitradiH 
nung  nidit  minder  widitige  Stdie  des  Gensorinus, 
vro  die  Epochen  der  vornehmsten  von  den  Alten  ge- 
Imiichten  Aeren  mit  grofier  Bestimmtheit  und  in  solcher 
Beziehung  su  einander  angegeben  werden,  dafs  üher 
ihre  Zuverlässigkeit  nicht  der  mindeste  Zweifel  ohwal- 
len  kann.  Sie  steht  im  21sten  Kapitel  nnd  fängt  also 
an:  Hic  annus,  cuius  wUtt  index  et  tituhis  {pjodam  est 
Ulpii  et  Pontiatii  coruulatus ,  ab  Oljrmpiade  prima 
mMesimm  est  et  quartus  decimus,  ex  diebus  duniaaM 
aestiyis,  quihus  oßon  Oljrmpicus  celebratur.  Bas  Con- 
•  sulat  des  Ulpius  und  Pontianus  irifTt  auf  das  Jahr 
238  unserer  Zeitrechnung  oder  auf  das  4951ste  der 
julianischen  Periode.  Da  nun  im  Sommer  desscihen 
das  10i4te  Olymp ladenjahr  anfangen  soU^),  so  muis 
man  1013  yotte  Jahre  zurückgehen,  um  dasjenige  zu 
erhalten,  in  welchem  das  erste  beginnt,  und  so  ündet 
sich  wieder  obiges  Epochenjahr. 

Hieraus  ergeben  sich  für  die  Beduction  der  Olym^ 
piadenjahre  auf  unsere  Zeiticchnung  und  umgekehrt 
folgende  Kegeln.  1)  Um  das  JLahr.  der.  christlichen 
Zeitrechnung  au  finden,  mit  dessen  Sommer 
ein   gegebenes  olympisches  beginnt,  vexmin* 


Wenn  es  c.  18  bei  eben  dieson  Schnftotelier  ^ifiit: ,  ATmie 
dueentesima  quinquagesima  quarla  Ofytnpias  numeratur,  elui» 
que  annus  hie  seeundusyso  siebt  man,  dals  hieraus  ebeofidU  dttft 
hmfeode  iOilieJafar  der  Olympiadaii  folgt.  •    •  ^ 
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dere  man  die  Zahl  der  Olympiaden  um  1 ,  multiplidne 
den  Rest  mit  4«  addire  dam  die  Zahl  der  Jahre  der 
laufenden  Olympiade,  und  ziehe  die  Soiniiie,  fvcim 
sie  nicht  gröfiser  als  776  i«t,  von  777  ab.  Der  Rest 
ist  das  entspreekende  Jahr  vor  Chnatns.  Für  OL  75«i« 
wo  die  Schlacht  Lei  Salamis  vorfiel,  ateht  die  Rflek- 
niiDg  abo: 

75-1  -  74 
74  X  4  ->  296 

296+1  =  297 
777  -  297  «  480. 

Die  Begebenheit  ei^igneie  sich  im  attischen  Boedro* 
nioii  (308) «  also  in  der  ersten  Halfle  des  olympiadicfn 
Jidirs«  In  solchem  Falle  behält  man  die  gefundene 
Zahl  unverändert  bei.  Gehört  sie  dagegen  in  die  zweite 
Hälfte  des  olympischen  Jahrs,  so  muls  man  die  Zahl 
vm  1  vermindern.  So  gehört  die  Erbauung  Roms  nach 
varronischer  fiechnung  in  das  Jahr  753  v.  Chr.  ^  weil 
sie  01.6,3  im  Frühling  (an  den  Palilien)  Suit  gefnn» 
den  haben  soll.  Ist  hingegen  die  Summe  der  oljm- 
|»isahen  Jahre  grölsier  als  776,  im  vermindere  man  ae 
um  diese  Zahl,  und  man  erhtfit  dann  das  Jahr  nach 
Christus,  auf  welches  der  Anfang  des  gegebenen  oljnir 
pischen  trüft»  •  So  fiingt  01.254)2,  wo  Genaorinna 
schrieb,  23S  n.Chr.  an. 

2)  Um  das  olympische  Jahr  su  finden, 
welches  in  irgend- einem  Jahr  v.Chr.  (das  na- 
türlich nicht  gix)iser  als  776  sein  darf)  seinen  Anfang 
nimmt,  siehe  man  die  voigei^le  Jahnahl  von  777 
ab,  nnd  dividire  den  Rest  durch  4.  Der  nm  1  ver- 
mehrte Quplieiit  gibt  die  Olympiade  und  der  liest  das 
kn£ende  Jahr  derseUm.   Bleibt  kein  Best»  so  ist  das 


Digitized  by  Google 


OaiBcarsN.  377 

kiifende  Jalur  ds§  vierte  yon  eben  ietüljn^pmAi^  welche 

der  Quotient  anzeigt.  Gehurt  die  Begebenheit  in  die 
ersle  Hälfte  des  julianischeoL  JaiirSi  so  iat  da«  nach  die- 
eer  Regel  gefiindeiie  olympitebe  Jabr  um  1  m  'velrmin- 
dern.  So  ündet  sich,  dais  der  Frühling  J99  v.Chr., 
WO  Socreiet  starb,  dem  enten  Jahr  der  diMiakOlynt: 
plade,  und  der  Sommer  356  t« Chr.,  wo  Akaumde^  der 
Grofse  geboren  wurde  ^  dem  ersten  Jiafar  .dor  .106ien 
Olympiftde  entspricht« 

3)  Um  das  olympische  Jahr  zu  finden,  das 
in  einem  gegebenen  Jahr  n.Chr.  anfängt,  ad^ 
dive  man  776  und  verfahre  wie  Vorhin.  So  nimmt 
im  ersten  Jahr  unserer  Zeilrechnung  die  195sle  Olym- 
piade ihren  Anfang,  so  dafs  Christus  (der  gewöhnlichen 
Annahme  naoh)  nm  die  Blitte  des  Jahrs  OL  194,4  ge* 
boren  ist. 

Da  die  oljmpiicben  Spiele,  wie  oben  (366)  bemeifcl 
worden,  gegen  den  Vollmond  gefeiert  wurden,  der  zu- 
nächst nach  der  Sommerwende  eintrat  (dies  war  ohne 
Zweifel  die  Regel),  so  sollte  man  bei  der  Reduction 
der  Olympiadenjaiiie  eigentlich  eine  Tafel  der  I\cu- 
und  Vollmonde  vor  Augen  haben.  Man  wi^l  indessen 
gewils  seilen  und  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen^ 
wenn  man  mit  den  meisten  Chronologen  ihren  AnÜBUig 
durchweg  auf  den  I.Julius  setst. 

Die  Feier  der  olympischen  Spiele  bestand  nnunter- 
hrochen  293  Olympiaden  hinduix^h  bis  gegen  Ende  der 
Hegiening  des  Kaisers  Theodosins.  Man  sehe  die 
daiüber  von  Corsini  gesammelten  Zeugnisse 


*)  Dlssert.  agon.  I,  H.  Sehr  bestimmt  ist  das  des  Cc- 
«irenus  (üisU  comp,  p.326.  Script.  hisL  Bjrz.  ed.  Par.^,  nach 
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•Ak  der  eigenlliche  Urheber  der  OlympSadenrechmuig 
ist  der  unter  Ptol^iniftiif  Füikddphvs  leboide  Getdndi^ 

Schreiber  Timäus  aus  Sicilien  zu  betrachten,  der  sich^ 
neobdem  man  Ijingfl«  gewobni  gewesen  war,  cinaelne 
Begebenheften  dnidi'  die  Namen  der  gleichieitigen  olym- 
pischen Sieger  zu  bezeichneu ,  nach  Poljbius  das 

"Verdienst  •er^avIi'V  die  Bphomi  imd  Kdnige  Sparta'«  Ton 
Anbeginn  ber'  miü  den  ATcbonten  Athens ,  den  Frie-» 

sterinnen  von  Argos  und  den  olympischen  Siegern  zu 
vergleiebeiy)  "und  so  der  Schöpfer  der  Olympiadenäre 
Wurde,  ohne  die  es  keine  griechisohen  Anaalen  ge«> 
beu  konnte  Mit  Vergnügen  nahm  man  eine  Jahr- 
xeehnung  an,  die  mit  der  ndthigen  Festigkeit  ein  ge- 
meinschaftliches Interesse  f&r  sümmtlicbe  Griedien  Ter* 
band.  Fiüherhin  hatte  man  das  Chronologische  ent- 
weder ganz  yemachlässigt,  oder  sieh  mit  schwankenden 
Zeitbestimmungen  beholfen^  die  den  sptttem  Geschicht- 


welcliem  die  TraKrfyupif  tww  *0\v\i'ttia^m  im  sechzclinlen  Jahr  cl«is 
Tbeodosius,  d.i,  394  n.Chr.,  erloschen  und  an  die  Stelle  der 
OlympiadenrechauDg  die  Indiction  geti^len  ist, 

•)   Die  Worte  des  Polybtus,  der  ihn  übrigens  wegen  seines 

Leichtsinns  und  seiner  Parteilichkeit  nicht  sehr  glimpflicli  bclian- 
delt,  sind:  *0  raf  cvy%pifT%iq  frotovuevo(  oi'txa^iv  tww  i4)3pwi'  Wjroc  tovc 

Uf^Ui  rd;  SV  *Ap}>tc  frapoßaXXwv  «p^C  Teu(  oXu^irtov/xa(  etc.  XII,  12. 
Vom  Timäus  hatte  man  ein  umfassendes  Gescbichtswerk  unter 
dem  Titel  Moroi  /(-«p/M,  üniVersalgetchickte,  worin  er  unter 
andern  karaiYen  den  Rteera  gehandelt  hatte  (Dion.HaL  I»  6)» 
In  diesem  Werke  scheint  er  sich  cuerrt  der  Olympiadcnredmung 
bedient  zu  haben.  Auf  dem  Ton  ihm  betretenen  Wege  gingen 
nachmals  Apollodorus,  Diodorus,  luiius  Afiicauus  und 
andere  weiter. 
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«dupeihett.  die  Fcttüfillamg  der  ^poekeH  oft-adir  ert 
•ehfvcfte«  oder  ffuit  «nmö^liclt  machten. 

Im  büifeflidicii  Verkehr,  ist  die  Olympiademtob- 
Bwng  mirfgeulM  gebnndu  mirdeB;  atieh  luit  aidi  aock 

keine  Muiize  gefunden,  auf  der  sie  vorkäme  Na- 
üiriich^  da  lie  ein  rein  Jittenunacliea  Instil&t  ifi»  • 

Dm  ToIbtfiicBgsle  Yeneidmift  der  oljmpitehea 
Sieger  —  okvfxmovikaL  —  in  jeder  Art  des  .  Wellkampüi 
liefert  Gorst ni  Bekanntlicli  rmv  der  Lauf  der 
ernte  Gegenstand  des  Wettstreits,  daher  auch  vorzugs- 
weise der  Name  desjenigen  genannt  zu  werden  pflegt, 
der  in  dieser  Besiehnng  den  Preis  davon  geHagen  hatte 
^aTctiioy  ivixa,  stadio  vicit,  wie  es  inuner  heifst. 

Schliefiilich  mu&  ich  nodi  einer  eigenthümliehen 
Jahrredhnvng  gedenken,  die  sieh  anf  einem  (ur  die 
Chronologie  höchst  wichtigen  Denkmale  des  Al|lorthuniS| 
dem  parischen  Marmor,  g^bcancht  findet.  . 

Ich  darf  wol  voraussetzen ,  dafs  sich  meine  Leser 
mit  der  Einrichtung  dies^  Marmori^hronik,  wenn 
ancb  nicht  Ais  den  groben  Werken  nnd  Sammfamgen 
von  Seiden,  Prideaux,  Mai ttaire  und  Chandler, 
wenigstens  aus  Hm.  Wagner' s  kleiner  nuulichen 
SArift,  die  parisclie  GfaTontk  betitdt'),  bekannt  ' 
gemacht  haben,  und  dafs  ich  defshalh  einer  Beschrei- 
bung derselben  überhoben  sein  kann.  Ich  bemerke 
blofs,  da(s  ihr  Urheber  gleich  anfangs  sagt,  er  habe  die 
Zeilen  von  Anbeginn  her  verzeichnet,  von  Cecrops, 


*)    Eck  hei  Doctr.  numor.  VoKIV,  p.376. 

^)  Am  ScUittie  idner  DiiurUliianM  agomstka€> 

')  Göltiogcal790,  8.  . 
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dem  er«UB  Kdotige  Athens,  bis  auf  die  Arckoa- 

ten  Astyanax  von  Faros  und  DiognetQS  T«it 
Athen« •   Hieraus  schliefst  man,  und  wol  nicht  mit 
Unreoht,  dafs  die  Ghimik  in  Faros  enUtraden  und  mI- 
gestcUt  getvesen  sei,  ob  sie  gleich  sonst  nichts  weiter 
diese  Insel  Betreffendes  enthält.  Hierauf  fdgeai  in  noch 
nicht  gans  honderi  Zeilen    neun  nnd' siebzig  Epochen, 
l^on  denen  die  erste  also  lautet:  'A(t>'  ov  Ki>ipo\p  'Ä^ypnov 
ißaffCkmifi  xfll  i|         XjutpoxioL  htki^^  ro  wponpw  mkt^ 
liivri  'AxTuftf  OTTO  'AktoIoo  toÖ  Äwrrfx^ow5  rnj  XHHHAIDII 
„seitdem.  Cecrops  sa  Athen  herrschte  und  das  Land, 
„das  tUTor  -von  Actäus,  dem  Aniochthonen,  Actioa  ge> 
„nanutwar,  den  Namen  Cecropia  erhielt,  1318  Jahre." 
Diese  1^18.  Jahre  werden  oflienbar  von  dem  Jahr,  wo 
Diognetns  Archen  war,  rfickwärts  geiedraet.  Es  bmff, 
sich  also,  in  welches  Jahr  der  Olympiaden  oder  v.Chr. 
dieser  Acchon  in  Selsen  sei,  der  sich  sonst  nirgeads 
erwihnt  findet/  Seldeni  nnd  Frideaux'  nehmen  das 
JahrOl.  129,2,  v-Chr.263,  Taylor  Corsini^)u»l 
Fröret')  hing^  das  Jsihr  OL  129,1,  Y*Chr.  264,  an. 


Von-  denen  kider  die  sistien  fiinf  aad  netvig  in  den  bir- 
gsriidMi  UomWoi  uoter  den^Kllnige  Karll  wm  Eagknd,  wsUa 
du  Denkmal  TcrMUI  worden  irar,  Tcrioren  gegangen  sind.  Wir 
müssen  uns  datier  mit  der  Abschrift  dei-sciben  Behelfen,  die  Seiden 

in  seinem  bekannten  Werke  Marniura  Arundt  Uana  ( London 
4629,  4 )  von  denselben  gibt.  Auch  die  noch  vorhandenen  uaA 
Juiun  mehr  leserlich. 

*)  Marmor  Sandwieense  p.S. 

F.  A.  Tom.IY,  p.88. 

*)  Selaircissement  sur  Ut  nature  des  annies  employies  par 
Vauteur  de  la  Chronique  de  Par^s.     Mem.  de  l'Acad.  des 

Jnscr.  Tom.  XXYI^  p.2Q0  ff.  Oeuvn  compL  Tarn.  XI,  p.  121  £ 


Digitized  by  Google 


GaI£CH£N.'-  381 

Ton  beiden  sind  uns  die  Archonten  nicht  tekannu 
Dmb  touiwei  das  imim  Epoehaijalir  tri,  mmt  die 

Jahre,  wie  sich  wci  nicht  zweifeln  läfst,  voll  gezählt 
sind  ,  wird  sich  leicht  darthun  kisen«  Doch  muis  lu« 
▼or  die  Epoche  der  Jakie  auigtmittelt  Warden«  • 

Freret  sucht  zu  beweisen,  dafs  die  Jahre,  nach 
deiften  die  Chronik  iMhlt,  gleich  den  olympischen  mit 
der  •Sommenifende  anfiingen.  Oflenber  redniet  sie  nadi 
Archen tenjahren,  da  sie  seit  Gideon  die  Epochen 
überall  mit  den  Namen  der  atbenischen  Arehopten  be« 
aeichnet.  Es  fragt  sich  nur,  ihan  schon  yor  OL  87)1 
den  Anfang  des  Aix^hontenjahi^  auf  den  Hekatomhäon 
an  aetaen  habe.  Ich  aweiielef  aodi  abgeaehen  vim 
Freret's  aus  der  Chronik  entlehnten  Gründen,  daran 
Ibcinesweges«  Man  yeigleiche,  was  oben  (291)  hierü- 
ber gesagt  worden.  Ein  wunderlicher  Gedanke  von 
Gibert  *)  ist  es,  dafs  die  Jahre,  obgleich  en  stjle  a£- 
Uquß  ausgedrückt«  dennoch  keine  attisde«  sondern  p** 
riaohe  sind,  die  seeha  Monat  später  als  die  atlisdien 
angefangen  haben  sollen.  Seine  Grunde  verdienen  keine 
Widerlegung. 

Die  Namen  der  Archonten,  die  man  den  Epochen 
beigesetzt  findet«  sind  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
gern  dieselben«  die  uns  die  Geschichtschreibec  nennen» 
So  wird  die  Schlacht  bei  Salamis  ganz  richtig  unter  den 
Archon  Galliades (Ol.  75«!)«  die  bei  PkUä  unter  den 
Archon  Xanthippus  (01.75,2),  der  Tod  des  Socrates 
unter  den  Archon  Lach  es  (Ol.  95,1),  die  Schlacht  bei 
Leoctim  unter  den  Archon  Phrasiclides  (Ol.  i02«2) 


du  liucr.  Tom.  XXiii,  p.6i  ff. 
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U.S.W,  gesetzt.  Die  einzige  wesentliche  Abweichung 
der  Chronik  von  dem,  was  wir  sonst  von  den  Archon^ 
len  maeiit  besidit  dUiin^  dafii  me  swiacheii  der  6itm 
Epoche,  die  mit  dem  Archon  Diphilus  (01.84,3), 
und  der  62slen,  die  mit  dem  Arcbon  Astyphila« 
(OLSOfl)'  beseichnet  ial,-  23  Jahne  reehnet,  da  das 
Intervall  zwischen  beiden  Archonten  nur.  22  beträgt« 
Hieduich  wird  jede  frühere  Efkoche  um  ein  Jakr  wei- 
ter Eurüdmcachoben  ah  es  die  griechiiclieB  Annalen  mit 
sich  bringen.  So  sollen  seit  der  Schlacht  bei  Salamis 
217  und  «eil  der  bei  Leuctca  107  Jahre  verflotten  aem. 
Zwiaehen  beiden  iverden,  wie  man  sieht,  110  Jahie  ^fr- 
zahlt,  da  doch  vom  Boedromion  Ol.  75,1  bis  lum  He- 
luuombäon  01.102,2  nooh  nicht  volle  109Jahfe  yerflo». 
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Zugleich  erhellet  aus  dieser  Darstellung,  durch  die 
'    alle  Schwierigkeilen  beseitigt  werden,  welche  man  in  der 
Jahficchnmig  der  Marmorchrontk  gefunden  hat,  dafs 
ihr  wahres  Epochenjahr  Ol.  129,1  oder  264  v.Chr.  sein 
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3.  Jul. 

22.  Jun. 

26 

22.  Jun. 

45 

22.  Jun. 

oi 

22.  Jun. 

o.  8 

11.  «lim« 

o.  27 

11.  Jun. 

o.  4o 

11.  Jun. 

l>.  55 

12.  Jun. 

9 

30.  Jun. 

28 

30.  Jun. 

47 

30.  Jun. 

66 

30.  Jun. 

10 

18. Jun. 

29 

ly.  Jun. 

48 

19.  Jun. 

67 

19.  Jun. 

B.  11 

8.  Jun. 

B.30 

8.  Jun. 

B.49 

8.  Jun. 

B.68 

8.  Jun. 

27.  Jun. 

31 

27.  Jun.' 

50 

26.  Jun. 

69 

127.  Jun. 

B.  13 

16.  Jun. 

B.  32 

l6.  Jun. 

B.  51 

16.  Jun. 

B.  70 

l6.  Jun. 

14 

4.  Jul. 

33 

5.  Jul. 

52 

5.  Jul. 

71 

5.  Jul. 

15 

23.  Jun. 

34 

23.  Jun. 

53 

24.  Jun. 

72 

24.  Jun. 

B.  16 

13. Jun. 

B.  35 

13.  Jun. 

B.  54 

12.  Jun. 

B.  73 

13.  Jun. 

17 

2.  Jul. 
20.  Jun. 

36 

1.  Jul. 

55 

1.  Jul. 

74 

1.  Jul. 

18 

37 

21.  Jun. 

56 

21.  Jun. 

1 

75 

21.  Jun. 

B.  19 

^.  Juo. 

B.  38 

9.  Jun. 

B.  57 

10.  Jun. 

B.  76 

10.  Jun. 
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Von  dem  Gebrauch  vorstehender  Tafeln  ist  oben 
(334«  335,  349)  das  Nöthige  gesagt  worden«  Hier  nur 
noch  die  Bemerliang,  dals  die  erste  callippische  Periode 
mit  Ol.  112,3  im  Sommer  330,  die  zweite  mit  Ol.  131,3 
im  Sommer  254,  die  dritte  mit  Ol.  150,3  im  Sonuner 
178  v.Chr.  ihren  Anfang  genommen  hat.  Ob  diese 
Zeiti-echnung  noch  länger  unverändert  geblieben,  oder 
ob  die  Yerbessemng,  die  sie  durch  den  Astfonomen 
Hipparch,  der  wähi'end  ihrer  dritten  Periode  bec^>» 
achtete,  erfahren  haben  soll  (352),  su  Athen  oder 
sonst  iq^ndwo  ins  Leben  getreten  ist,  wiiien  wir 
nicht  mit  Sicherheit. 
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Zeit  reell  n  11     der  Maceclonier,  asia- 
tischen Griechen  und  Sjrer. 

D- 
le  Maosdonier  waren  dem  UrfpniDge,.der  Spmdit 

«ad  den  Sitten  n«di  den  Grieehen  verwandt,  wenn  sie 

diesen  gleich  an  Cullur  sehr  nachstanden,  und  ihnen 

daher^  selbst  noch  sn  DemostiienesZeit,  iiir  ein  halb 

Inrliariacfaes  Volk  pXtea.    Man  wiid  also  leicht  ci  ach- 

ien^  dais  auch  ihre  Zeitrechnung  einen  der,  griechischen 

«Halogen  Gharakler  gehabt  haben  müsse,  und  hienn 

lassen  die  Nachrichten,  die  von  dem  älteni  ZusUnde 

derselben  auf  uns  gekommen  sind,  auch  wirklich  nicht 

sweifieln,  so  lerstieut  und  dürftig  sie  sein  mfigen. 

Ihre  Monate,  über  deren  Namen  und  Anordnung 

nie  ein  Streit  geheixscht  hat,  waren  folgende: 


1) 

Dius* 

2) 

Apelläus. 

3) 

Audynäus. 

4) 

Peritius. 

S) 

Dy  s  trus. 

6) 

Xanthicus. 

Artemisius. 

8) 

AaiVio^-  . 

Däsius. 

9) 

IIc(yffios 

Panemus. « 

10) 

Aü)05 

.  Lous« 

11) 

Gorpiäus. 

12)  'Tmpß^pmw^  UyperberetäuK 
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Für  UdniJLog  kommt  auf  Denkmtflem  auch  Udn^iio^  tcmt. 
Es  findet  sich  nirgends  bemerkt,  da(s  das  maoedonisdie 
Jahr  mit  dem  Dius  auüiig,  aber  wohl,  daCs  es  mit  dem 
Hjperbeietäus  endigte«  Zenobius  versichert  dies  *) 
bei  Gelegenheit  der  Erklärung  eines  Sprichworts,  und 
nach  ihm  Suidas 

'Jkiü  die  maoedonischea  Monate  nach  den  Mond- 
phasen  abgemessen  waren,  ist  meines  Wis%ns  nur  von 
Usher  Longuerue  ^)  und  Hrn.  Ghampollion- 
Pigeac^)  beiweifelt  woideo.  Der  erste,  dem  der  tivetle 
in  der  Hauptsache  beiU'ilt,  glaubt,  dafs  das  Sonnenjahr 
mit  macedonischen  Monaten,  welches  wir  seit  den 
ersm  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  in  Klein« 
asien  und  Syrien  anti*eiren,  in  Maoedonieu  bereits  seit 
Aieiander  im  Gehiauch  gewesen  sei.  Der  dritte  hal 
neuerdings  die  Hypothese  aufgesiellt,  dats  die  Maeedo- 
nier  ein  Jahr  von  354  Tagen  ohne  alle  Eimchallung 
gehabt  haben,  dessisn  Monate  mithin  in  etwa  drei  und 
dreifsig  unserer  Jahre  den  ganzen  Cyclus  der  Jahi-szei- 
ten  durchliefen.   Er  nennt  ein  solches  Jahr  ein  Mond* 


*)    napc2  Mojci^oVcv  o  TiXeuTaro;  fjn^v  tou  hutmov  * TmpßcptTote^ 
itf»ypu<^tl.    Proverb,  Cent.         no.  30. 
V. 'TiripßcpiTcuQ(.  ^ 

^)  lacobi  Usserii  de  Macedonum  et  Jsianorum  €mno  so^ 
lari  disseHatiOy  cum  Graeeomm  astronomorum  parapegmate 
ad  Macedonici  et  luHani  annirationes  accommodaio,  der  gen- 
fer Ausgabe  seiner  Amnmle$  veieris  et  novi  TatämentHilTSt^  fd.) 
heigedruckt. 

*)  In  der  Abhandlung  De  anno  solari  Macedonum.  S.  seine 
Dissertaliones  de  variis  epockU  et  annij'orma  velerum  (Leip- 
»gl750,  4)  p.l  ff. 

^)  Annales  des  Lagides  Tom.  I,  in  dem  AhscfaniU  über  die 
Epoche  Ton  AleinidMr*s  Tode,  p.60*i78. 
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jabr,  und  die  abweduelnd  ans  neun  und  swaniig  und 

dreilsig  Tagen  bestehenden  Monate  Mondmontite,  ohne 
zu  bcdeukeii ,  dais  das  eigentliche  Mondjahr  beinahe 
nenn  Stunden  länger  isi«  dais  also  ein  Kalender,  der 
diesen  UeberschnCi  unberüdisidiiigt  Ittfst,  schon  nach 
wenigen  Jahi^en  merklich  vom  Monde  abweichen  mufs. 
Das  Soodeiiiare  einer  adUhen  Zeiuechnunf ,  die  sieb 
weder  mit  der  Sonne  noch  mit  dem  Monde  ausgleicht, 
würde  von  den  allen  5chrifutellern  gewifs  nicht  uner- 
wähnt gidiliebett  sein ,  wenn  sie  wirklidi  bei  den  Maeo- 
Juiiieni  im  Gebrauch  gewesen  wai*e  ^  aber  uii^uds  üu- 
det  sich  die  mindeste  Spur  davon* 

Das  Wahre  von  der  Saohe  bt,  daCi  die  Macedonier 
vor  Annahme  des  julianischen  Kalenders  gleich  allen 
Übrigen  Griechen  ein  gebundenes  Mondiah r  gehabt 
bähen.  Dies  erhellet  tuvöidexsi  daraus«  dais  nirgends, 
>vo  macedonische  und  allische  Monate  mit  einander  ver- 
glichen vorkommen,  eine  Venobiedenheit  ihres  Gebalu 
angedeutet  wird ,  was  doch  der  Fall  sein  nüfrie ,  wenn 
die  gedachten  Gelehrten  Hecht  hatten.    So  heilst  es  in 
einem  Schreiben,  das  Philippus  von  Maoedonien,  als  er 
von  den  Amphiclyonen  zum  Heerführer  der  Griechen 
gegen  die  Locm*  von  Aniphissa  ernannt  woiden  war, 
an  die  Pdoponnescr  erlieüi:    Begebt  euch  mit  Walbn 
,,und  Lebensmitlein  auf  viei/ig  Tage  versehen  nach 
YfPhocis,  im  gegenwärtigen  Monat,  den  wir  Lous,  die 
Athener 'Boedromion,  die  Corinther  Panemns 
„nennen        Oüenbar  wareu  diese  Monate  von  gleichem 


Boi|^fOfiid»0c,  1^  ikKepcV^M«  Ilavtfitfv.  Demosthenes  de  Corona, 
Orat.  Grßeci  Vol.!,  p.280. 

«  # 
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Charakter,  da  sie  in  einem  militärischen,  grofsc  Be- 
stimmtheit erfbiderndea,  Befehl  so  ohne  alle  Besch  rün« 
koDg  zusammeBgestdlt  werden. 

Einen  femern  Beweis,  dafs  die  maoedonischen  Mo- 
nate nach  den  lAondphasen  abgemeuen  wnfden,  ^dien 
di"ei  von  Ploleniäus  angeführte,  von  den  Chaldäei-n  zu 
Babylon  an^siellte,  Beobachtungen  des  Merkur  und  läa- 
turn  (205»  223)*  Sie  sind  durch  maoedonisdie  und  eben 
so,  wie  alle  übrige  von  ihm  angeführte  Beobachtungen, 
durch  agjfptische  Data  und  Jahre  der  nabonassariscben 
Aere  faeteichnet.  Auf  den  julianischen  Kakmder  rediicirt 
ist  die  erste  am  19.  November  Morgens  im  Jahr  245,  die 
iweite  am  30.  Oktober  Morgens  im  Jahr  237  und  die 
dritte  am  1.  März  Abends  im  Jahr  229  v.Chr.  angestellt 
^rorden.  Das  macedonische  Datum  der  ersten  ist  der 
5.  Apelläus,  das  der  iweiten  der  14.  Dius,  das  der  dnl- 
ten  der  5.  Xanthicus.  Da  die  Macedonier  ihre  Tage 
hödist  mhrscheinlieh  eben  so,  wie  alle  übrige  Griechen 
des  Abends  angefangen  haben,  und  die  Chaldäer  ihnen 
beim  Gebrauch  ihrer  Monate  hierin  vermuthlich  gefolgt 
sind,  so  bat  der  Apellaus  im  Jahr  24.'>  am  14.  Novem- 
ber, der  Dius  im  Jahr  237  den  16.  Oktober  und  der 
Xanthicns  im  Jahr  229  den  26.  Februar  begonnen. 
Die  entsprechenden  wahren  Neumonde  ereigneten  sich 
nach  meiner  Berechnung  den  13.  November  um  1  U.  40' 
Morgens,  den  15. Oktober  um  10U.43'  Abends,  und 
den  24.  Februar  um  11  U.  1'  Morgens  nach  millleier 
babylonischer  Zeit*  Erwägt  man  nun,  dais  die  erste 
Encheinung  der  Mondsichel  in  der  AbenddMmmerungf 
die  den  Anfang  der  griechischen  Monate  bedingte,  erst 
einen  oder  swei  Tage  nach  dem  wahren  Neumonde  ein- 
treten kann,  so  wird  man  zugestehen  müssen,  dafs  diese 
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drei  Monate  aehr  gut  mit  dem  Himmd  übereinstimm- 
ten, was  man  doch  nicht  etwa  fiir  einen  bloAen  Zn- 

iall  hallen  %vird. 

Wir  finden  hier  die  maoedoniichen  Monate  in  Ba- 
bylon.   Nach  M a  1  e  1  a s  war  es  Seleucus  Nicator, 
<ler  Stifter  des  seleucidischeu  Reichs,  der  die  syruscben 
Monate  mit  maoedonischen  Namen  zu  benennen  ge« 
}joi        Es  ist  mogiich,  dafs  er  den  maoedonischen  Mo- 
naten snent  den  gesetzlichen  Stenqpel  aufdrückte;  sie 
waren  aber  gewils  schon  früher  durch  Alezander  nach 
Babylon  gekommen.    Durch  die  £robei*uogcn  dieses  Kö- 
nigs wurden  sie  weit  niier  Asien  verbreitet,  besondm 
seiulem  seine  Feldherren  sich  in  sein  grofses  Reich  ge- 
theilt,  und  in  die  vomehmsteu  theiis  vorgefundenen, 
theils  neuerbauten  Sudte  miliUirische  Kolonien  einge-» 
führt  halten.    Die  asiatischen  Völker  machten  sich  nun 
unter  andern  Instituten  auch  die  Jahrform  und  Monats- 
namen der  Maoedonier  zu  eigen,  so  wie  spKterhin  fast 
alle  1^'ovinzen  des  iximischen  Keichs  den  juiiaaischen 
Kalender  von  ihren  Beherrschern  annahmen. 

Besonders  hauüg  IrelFen  wir  die  niacedonischen  Mo- 
nate in  Kleinasien  und  Syrien  seit  dem  ersten  Jahrhun- 
dert unserer  Zeitredmung  an ,  wo  sie  in  Sonnenmonate 
umgeprägt  erscheinen.  Aher  auch  schon  frülier  kom- 
men sie  hin  und  wieder  aufser  den  Grennn  des  Mut* 
lerla Ildes  in  ilirer  ursprünglichen  Gestalt  vor.  So  steht 
in  der  Inschrift  von  Rosette  neben  dem  IS.  Mechir 


ovoiu^t^dm.  Hist.  Chron.  (  Ozlbnl  1691 )  Tb.  I,  S.  257. 
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der  Aegyplcr  der  4.  Xanthicus  tler  Maoedonier  *)•  Dt» 
jolianische  Datum  ist,  wie  obea  (123)  gezeigt  woi^en, 
der  27.Mttn  196 v.Chr.  Der  Xanthicus  nahm  biemadi 
am  Abead  des  23.  Marz  seinen  Anfang.  Da  sich  nun 
der  wahre  Neumond  nach  meiner  Berechnung  xu  Mem- 
phis den  20.  Wbn  um  8  U.  Abends  ereignete ,  so  sieht 
man,  dafs  auch  dieser  Monat  seinen  lunarischen  Cha- 
rakter nidit  verleugnet,  wenn  er  gleich  richtiger  um 
einen  oder  zwei  Tage  früher  hätte  anfangen  soUen. 

Dann  wiixl  eben  dieses  Xanthicus  auch  ein  paar- 
mal im  aweiten  Buche  der  Makkahäer  gedacht '} ,  Jbei 
Gelegenheit  der  Friedensnnterhandlungen  awisdien  dem 
Anliochus  Eupator  und  den  Makkabaern.  Eben  da- 
selbst') ist  ein  Schreiben«  welches  Lysias«  der  Vormund 
und  General  dieses  Königs,  an  die  Juden  erliefs,  vom 
24sten  des  Monats  Ato^xo^tv^iou  daürt.  Man  hat  Aicu 
Kopty^iVu  ^emendiren  wollen,  in  der  Voranssetning,  dab 
ein  cor  in  ih  i  scher  Monat  des  Namens  Dius  gemeint 
sei.  Allein  nicht  au  gjedenken,  dais  ein  solcher  nir* 
gends  weiter  vorkommt,  begreift  man  nicht,  wie  ein 
syro  -  maoedouischer  Feldherr  ein  orfuielles  Schi^iben  an 
die  Juden  nach  einem  oorinthischen  Monat  habe  datiren 
können.    Yermuthlich  ist  die  Lesart  Dioscori  der 


Man  sieht  hieraus,  dad  wenigsteni  unter  den  Irühern  Plo- 
lemaern  die  maoedonitchen  Honate,  ab  die  Talerländitchen  der 
keiTacbcoden  Djnantie,  in  dflfentlichen  Acten  nehep  den  ägyp- 
tischen genannt  wurden.  Spaterbin  scheint  dies  nicht  mehr  ge- 
schehen zu  sein.  Wenigstens  kommt  in  dem  Kaiifconl ract 
des  iV'echutes  (i24)  kein  niaccdonisches  Datum  weiter  vor. 

XI,  30  und  33. 
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Vulgala  die  riclilige.  Im  E tymologicum  Magnura 
nimlich  kommt  Aiopcc^  als  Name  eines  Monats  tot  *)• 
Aneh  findet  sich  ein  solcher,  wie  wir  unten  sehen  weiv 
den,  im  Kalender  der  Ci-eler.  Scaliger  glaubt  nun 
dals  der  Schaltmonat  der  Macedonier,  der  sonst  nir* 
gends  erwähnt  wird,  Diosoorns  oder  Dioscurus  ge< 
heifsen  habe,  eine  Hy[X)lhese,  die  bei  den  Chronologen 
yiekn  Beifall  gefunden  hat.  Nur  über  die  Stellung 
dieses  Schallmonats  ist  man  nicht  ganz  einig.  Der 
Pater  Frölich  ^)  nimmt  aUf  dals  er  dem  Hyperbere» 
täns«  dem  Ictsten  Monat  des  maoedonischen  Jahrs,  ge- 
folgt sei.  Dies  mufs  auch  die  Meinung  des  syrischen 
U(}berseUers  gewesen  sein,  der  slalt  Dioscorus  den  zwei- 
ten Thiscfari  schreibt;  der  Thischrt  der  Hebri^r  oder 
erste  Thischri  der  Syrer,  wird  aber  vom  losephus 
mit  dem  Uyperberetaus  verglichen«  Den  chronologischen 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  dieser  Ansicht  ergeben, 
weifs  Frölich  nicht  anders  als  dadurch  zu  begegnen, 
da£i  er  den  Verfasser  des  zweiten  Buchs  der  Makkabäer 
fiir  einen  Terworrenen  Geschichtschveiber  erklärt.  Statt 
jedoch  diesen  Vorwuii,  im  vorliegenden  Falle  ohne  ^oth, 
auf  ihm  haften  zu  lassen,  widlen  wir  lieber  afinehuien, 
dals  der  Schaltmonat  im  syrischen  Jahr,  eben  so  wie 
im  jüdischen,  zunächst  vor  dem  JNiüsan  oder  Xanthicus 
herging«  wenn  gleich  das  Jahr  reihst  nach  macedonischer 
Weise  im  Herbst  angefangen  wurde.  Dann  kann,  wie 
es  der  jüdische  Historiker  darstellt,  das  vom  IS.Xan- 


*)  2vo|ia  füjvof. 

Emend,  temp.  1.11,  p.94. 

*)  Annales  compendiarii  Regum  ei  rerum  Sjrriae  numis 
veteribus  illustrati,  prol.  II,  4,  p.  27. 
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thicus  daürte  Schreiben  des  Anüoclius  an  die  Juden 
unmittelbar  auf  das  Schxeiben  des  Lysiaa  yom  24.  Dioa- 
corus  gefolgt  sein  ,  statt  dafs  wir  nach  der  Mliehschen 
Hypothese  zwischen  beide  Data  einen  Zeitraum  von  ei- 
nem  halben  Jahr  setaen  müfsten.  Dab  übrigens  der 
^ame  des  macedonischen  Schaltmonats  sieh  in  keinem 
Meuologium  findet,  darf  niemand  befremden;  alle  aus 
dem  Allerthum  auf  uns  gekommene  Verseichnisse  von 
Monaten,  z.  D.  die  im  Anhange  zu  des  Henricus 
Stephanus  griechischem  Lexicon,  sind  aus  späterer 
Zeit,  wo  das  maoedonSsehe  Jahr  schon  den  Charakter 
des  Sonnenjahi'S  angenommen  hatte,  mithin  von  einem 
Schaltmonat  nicht  weiter  die  Rede  sein  konnte«  Wird 
doch  auch  der  Name  des  vor  Julius  GSsar  bei  den  Rl^ 
mern  gebräuchlichen  Schaltmonats  nur  ein  paarmaU 
ganz  gelegentlich  vom  Plutarch  erwähnt. 

Auch  losephusbeieichnet  in  seinen  jüdischen  AI- 
terthümern  und  noch  häufiger  in  seiner  Oese  Ii  ich  te 
des  jüdischen  Krieges  die  Monate  mit  den  Namen, 
die  sie  bei  den  Maoedoniem  führten.  Scaliger  uud 
Usher  haben  geglaubt,  dals  er  damit  die  spätem 
syromacedonischen  Sonnenmonale  andeuten  wolle,  die, 
■wie  unten  erhellen  wird,  mit  den  julianischen  ganz 
parallel  liefen;  allein  Petavius  und  besonders  Noris^) 
sind  der  richtigem  Meinung,  dafs  er  von  den  jüdisdien 


')  Atmus  et  Epochae  Syromaeedonum  in  vetustis  urbimm 
Sjrriae  numis  erpositae,  diuert.  I,  c.  3,  p.  44  tt.  Ich  bediene 
mich  der  leipziger  Ausgabe  von  4696,  4.  Die  ersle  erschien 
Florenz  1689.  Dieses  vorlicfiliche  Werk  findet  sich  auch  im 
zweiten  Bande  der  säramllichen  4729  zu  Verona  in  fünf  Folio- 
banden gedruckten  Werke  des  gelehrten  YerbüerSy  der  ab  ILar- 
dinai  gestorben  ist. 
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Monaten  spreche,  denen.  ec>die  den  Gidedben  ^^ufigerau 
mBcedoniailim  lfaMift«MntflirioimhK<r  m  &6  anch^dbd^ 
ihm  die  raacedonischca  IJlonale  ihren  ui*sprÜD^lichei]t 
Charakter  hehanpUn.  .  Die  Richtigkeit  dttfei^  Ansicht 
aelien  unter  «ndcni  -  Iblgtede  Stellen  anfttr  -Zweifel. 
In  den  jüdischen  Alter thümern  vergleicht  er  den 
Dius  mit  dem  Ifaivheichvan  und  dm  Xantfadcus  mit 
dem  Niaan  der  Hehittor  In  demselben'  Werke 
sagt  er:  ,,Im  Monat  lümlliicus,  der  bei  uns  I^isan  ge* 
,iiiannt  wird  mad  der  enie  im  Jabr'ist»  und 'zwar  am 
„yiemhntenTage  naeli'demMoiide>-r*Kttn2  esXr'vr^v^ 
„wiixl  das  Passahopfer  dargebracht,"  Man  sieht,  dafs 
hier  der  XanthioittV  mit  dem  Nisan  niMmbiengesteUt, 
deutlich  ab  ein  .Mönilraonat  bestfieiikiet  wird.  An 
noch  einer  andern  Stelle  dieses  Werks')  bemerkt  er»  • 
der  Tempel  lu  JefeUBalem*  sei.  yßoi^  Judas  Maeoabttus  am 
25.  Kislev ,  den  die  Maoedonier  Apelläus  nennten , 
gereinigt  worden,  da*  er  di-ei  Jahre  myor  an  demsel« 
ben  Tage  9  nimlich  mm  25.A^MttKus,  yoa  Antiochu« 
Epiphanes  entweiht  worden  sei,  .In  den  Büchern 
Tom  jüdischen  Kriege  sagt  erj^)^  die  Homer  hä^ 
ten  den  Tempel  lenlfirt  am  lOv  Lous^  'atti  wekliem» 
auch  der  erste  Tempel  von  den  Babjloniern  verbi*aant 
wordea  aei.  Dies  geschah  aber,,  wne  rdev.  Zeitgenossa 
Jeremiae  beriditet  ^) ,  am,*  10.  deaifÜnftea  Monaie 


fnfftt  w^urtMr  hfl  'nXch^tds  ilpm.   I,  3»  9. 

»)   ni,  10,  5.   Yergl.  De  hello  lud,  V,  3,  I. 

^)   XII,  7,  6.        :  . 

f)   VI,  4,  5,  !•  f 
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ietMdnm^  Ar u  4ei  Ab. :  Deng  «  Feige  Bum—i  & 
piclisclien  tbid  nmcedMfMHm  'MoilM«  beutt  loMpkti 
MgeiM^nnc^&eii  auMmoMiii  t  *' 

•  ^Ijar  ••    "  '  •  ;    *  Art^inisiuf» 
11*1»      S^iTän  «  Dä6i4&s* 

.*    M  .  Ab  Lous. 

r  Elul.  6orf>iätt«. 

r  x-i     Thischri  Hy pci*bbT«till«. 

MarcheschvAU  Dius. 

^»  •    '  Tebetli         *   i  Audynäus. 
.  S^hebaX  PjeiriAiua. 
.  Adar  -    •  '  Djiaivua. 
i'*".  ^aclideui  wir  uns  nun  übeilbeugt  haben,  dift& 
inaQadoBiicbeii  McoiaiQ  mfiimiglichr  jiaeh  dem  Mon^g^, 
ordnet  waren ,  münw  wir  ihr.  Verliidimft  m  den  alli* ' 
aohen  Monaten  und  lu  den  Jahiazeitcn  untersuchen. 

iii.dtem43B5>  arwdiataa  Briefe  des  PhilippaV 
wird  der  Lous  mit  dem  Boedromioa  der  Alhcaff«"'! 
auainengeataUu  i  Plutaroh.  dagegen,  veifleiclitf  wo  er, 
WB  dar  Geburt  Akaalldcr'a  spnclit,  Am  hooB  wk 
Hckatombäon  und  setzt  die  Schlacht  am  Gra"***, 
baU  M  den  fittnaa  det  Maoidoni^r,  bald  In  den  Tha^ 
geliüu  der  Athener        Wir  haben  hiernach  Uf^  I 


m^oVfc  Af«y  MaXftf9igr,  *|in>.  \  IfX^a  ^/asr.  i€.3« 

*)    Ebcnd.  c.  16.   Fäa  Camilli  c.  i9.   Im  Lcb(»n  de*  Arlt»» 
c.  53  stellt  er  den  Däsius  mit  dem  Anthestehon  lusaronW*' 
meint  aber  den  sicyoniscben  Däsius.  *'  ' 
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mwei  gau  Tenchiedeae  Tergleichiuigen  der  micedo- 

uischen  und  attischea  Monate: 


uc  atiiscnc. 

Monate. 

Nach  Philippus  bricfc. 

Nach  Plutarcb. 

Dius 

roseidcon 

Pyanepsion. 

A  11-< 

Apeliaus 

Oamelion 

Mamaktenon* 

Audynaus 

Anlhesterum 

Poseideon« 

PcriUus 

Liapheboiion 

Gamclion. 

Djalius 

MunycJuon 

Antliesterion« 

AillllblCIlS 

Tbargelion 

Elapbebolion« 

Arlemisius 

Skirophorion 

Munychion. 

Däsius 

Ueikatombaoii 

Tbargelion. 

Panemus 

Melageimion 

Skirophorion. 

HekatODibaon. 

Gorpiaus 

Pjranepsion 

Metageitnion. 

PIypcrLei*etäu5 

Mämakleriou 

Boedi'omion, 

Em  iat  die  Frage ,  wie  man  sich  diese  Verschiedenheit 
m  erUiien  habe,  eine  Frage^  die  dadurch  ein  bescin« 
deres  Interene  gewinnt,  dafs  sie  mit  der  Bestimmung 
der  Epoche  von  Alexander 's  Tode,  bei  der  die  Chrono- 
logen um  nicht  weniger  als  aehn  Monate  von  einander 
abweichen ,  zusamnienliängt.    Ich  habe  diesen  Gegen- 


1 

1 

Todesjahr  Alezander*s  des  Grofsen*)  einer  aua-* 

fiihrlichen  Untersuchung  unterworfen,  bei  der  vor  allen 
Dingen  das  Wesen  der  frühem  maoedonischen  Zei|vedfr* 
nung  zur  Sprache  kommen  mufsie.  Die  Ergehnisse  werde 
ich  hier  in  der  Kürae  Torlegen. 


*)  Abhandlttngen  der  berliner  Akademie  der  Wif- 
seaichaften  aus  den  Jahren  iSStO  und  1821. 

(26  »1 


Digitized  by  Google 


404  Teclmisohe  Chronologie. 

Mehrere  AltnrtliuiiiftfixFScher  sind  der  Meiaung  ge* 
wesen,  dab  eine  der  beiden  ebigen  Zamnunenslelhmgea 

der  macedonischen  und  allischen  Monale  unrichlig  sei* 
Corsini  hat  den  Gedanken  gehabt da6  in  Philippus 
Bnefe  Hekatombtion  slall  Bol^dromion  gelesen  wer» 
den  müsse;  denn  er  seUt  das  Schmben  in  OL  110,3, 
und 'sucht  nun  aus  den  UmsUnden,  die  es  verenlalst 
und  begleitet  haben ,  wahrscheinlich  zu  machen ,  dafs 
nur  vom  Hekatombäon  die  Rede  sein  könne.  Allein 
Taylor  seigt  in  seinen  Anmerkungen  cur  angelogenen 
Stelle  des  De m os ihcncs '^j  auf  eine  bündige  Weise, 
dais  der  Brief  schon  Ol.  110,2  geschrieben  sei«  und  ffa 
Hohl  vom  Boedromion  datirt  sein  könne. 

Andei*e  dagegen  haben  geglaubt ,  dafs  Plutarcb 
X  bei  der  Keducüon  des  Dasius  und  Lous  auf  den  at- 
tischen Kalender  irrigerweise  die  Stellung,  welche 
die  macedonischen  Monale  zu  seiner  Zeit  hallen,  auf 
Aiexander's  Zeit  übergetragen  habe.  Wir  finden  näm- 
üdi  in  dem  spStern  maoedonisohen  Sonnenjahr,  das 
erst  nach  lulius  Casar  eingeführt  woixlen  ist ,  den  Da* 
sins  und  Lous  ungeftlhr  in  demselben  Verhältnis  su  den 
Jahmeiten,  in  wriehem  sich  der  Thargelion  und  Heka- 
iombäou  befanden.  Es  ist  alleixlings  möglich,  dafs  beim 
Plutarch  falsche  Ueductionen  im  Spiel  sind.  Wenn 
man  aber  glaubt,  dafs  sich  der  spatere  macedonische 
Kalender  gegen  den  frühern  erst  beim  Uebergange  des 
Ifondjahcs  in  das  Sonnenjahr  verschoben  habe,  so 
irrt  man  ;  denn  schon  viel  früher  slanden  die  macedo- 
nischen  Monale  in  dem  Yerhültnisse  xu  den  attischent 


*)   F.  A.  3,  20  ff.  Yargl.  DiueH.  agon.  fim.  ii. 

')  s.7oa 
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in  welcliein  sie  beim  Plutarch  erscheinen.  Die  drei 
dben  (3^6)  ^edachteii  astronoinUoben  Beobachumgen  im 
A Images t  huen  hteran  nicht  z*weifeln;  denn  wenn 
wir  gleich  die  Dauer  der  ein  seinen  maoedonischen  Mo- 
nate nicht  mit  Sichejrbeit  kennen «  so  ist  dodi  so  yiel 
gewifs,  dafs  der  Lous  im  Jahr  245  v.Chr.  um  den 
18.  Julius,  im  Jahr  237  um  den  20.  Julius,  und  im 
Jahr  250  um  den  3.  Julius  angefangen,  mithin  schon 
damals  eine  ähnliche  Stellung  im  Sonneujahr  gehabt 
hat«  wie  der  Hekalomhaon. 

Da  dies  also  bereits  im  dritten  Jahrinindeit  vor 
unserer  Zeitrechnung  der  Fall  war,  so  ist  die  Hypo- 
these mehierer  der  aohlba»len  Chronologen,  eines 
Scaliger,  Dodwell,  Neris,  nicht  unwahfschein-  ' 
lieh»  dafs  die  Ytxaudeiung  in  der  Stellung  der  maoe- 
donischen Monate,  wodurch  der  Lons  aus  der  43egend 
des  Bo<$dromion  In  die  des  Hekatombaon  gesdidben 
wurde,  bald  nach  Alexander'sRegierungsanlriu  vor  sich 
gegangen  sein  mü#ae.  Wer  eine  solche  Verschiebung 
der  Monate  nicht  fär  möglich  hSit,  bedenke,  dab  der 
Sinn  für  die  eiserne  Festigkeit  des  Kalender^,  an  die 
wir  gewöhnt  «ind»  bei  den  Alten  erst  durch  Clisar'a 
Reform  geweckt  worden  ist.  Wenn  Alciander,  als  er 
die  Schlacht  am  Cranicus  liefern  wollte,  an  die  Spelle 
des  Däshis  einen  sweiten  Artemisius  au  selacn  getiol, 
weil  man  ihn  warnte,  den  Däsius,  in  welchem  die  ma- 
eedonischen  Köoigie  nie  den  Feind  augegrÜFen ,  nicht 
durch  eine  Schlacht  xu  entweihen  !) ,  so  blieb  der  Be- 
fehl zwai-  unausgeführt,  weil  es  dem  Könige  offenbar 
nur  anf  eine  augenblickliche  Beruhigung  seiner  aber* 


*)    Plut.  vUa  Alex,  c.  i6. 
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gttubigen  Generale  «ngdumuiieii  war;  es  geki  dodi  «fco 

daraus  die  Möglichkeit  hervor,  dafs  jene  Tendiidhng 
durch  einen  ähnlichen  Machtspruch  herbeigeführt  sc lu 
kdane.  Welche  Fieiheit  der  schwankende  ZnaUisd  ia 
damaligen  macedonischen  Kalenders  in  dieser  Hinsicht 
gestattete,  lehrt  noch  ein  anderes  Factum  dieser  Art,  du 
uns  die  Geschichte  avfbewahrt  bat  Bei  der  Bda«e- 
rung  von  Tyrus  verkündigte  der  Hainispex  Aristander, 
die  Stadt  werde  noch  in  demselben  Monat  eingenoaunoi 
werden.  Alle  lacblen,  weil  es  schon  der  letzte  Monals- 
tag  ^rpiaxotg —  war;  aliein  der  König  befahl,  um  den 
Ansspnick  des  Wahrsagers  in  Ehren  tn  halten,  dsfc 
man  den  Monat  um  zwei  Tage  zurückdatii'cn  solle. 

Ist  die  gedachte  Hypothese  wirklich  gqpriindct, 
wie  ich  nicht  betweifele,  so  mitssen  wir  annehmen,  da6 
sich  Plutarch  hiofs  in  der  Keduction  des  Lous  auf  den 
attischen  Kalender  geirrt  hat,  dab  also  Alexander  niskl  i 
Hm' Hekatombaon  ,  sondern  im  Boediomioii  gebuit^a  isl^ 
der  damals  noch  mit  dem  Lons  übereinstimmte«  wona 

spater  geschriebene  Brief  des  Philippus  nidit  swci- ' 
fein  lafst.     Das  Geburujahr  ist  OK  106,1.     Da  nun 
naeh  Arrian's  Veraiclierung  Aristbbnlas«  einer 
Begleiter  nnd  Geschichtschreiber  Alexander's ,  dessen 
Lebensdauer  auf  zwei  und  dmfsig  Jahie  und  acht  Mo- 
nale  geseist  hat ') ,  so  miirsie  der  König  Ol.  114,1  in 
Tbargelion  gestorben  sein,  und  auf  eben  diese  Zeit  fuhrt 
folgende  Combination.   Plutarch  gibt  ein  Bmchstüd  | 
ans  den  Tagebüchern  — -'Skt^Tj/ie/jidE^— ,  dieDiodotei 


*)    Plut.  Vita  Alex.  c.  25. 

'Eßtu;      Juo  xal  TpiaKovrcL  Inj,  xcU  tou  TptTov  fujmf  M\t(\tr 
AmJ,      >i)«»  'Aftf4ßwk»g.   Exp.  JUx.  VH»  28. 
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«118  Erythrä  und  Eumleiibs  a^sGuxiia  iij)ev«MeKiinder!s 
JMiaüfe.  ftOOM  .iMiUeiLA).  .in.;  deniHttn;  mmk  die 
ümsüniile  aeiBer  leUlcn  Jüranklieit' •a%^lciniet ,  yom 
IS.Däsius  bis  zum  2S«len,  wo  er  gegen  AiMdid  Alarb 
▲ri«ioJ»uiui..h*ua  doä.Xoi,  sflei».Dige  «päter  .^ttidst» 
auf  die  rpicexfl^  des  Dasiiis  Der  Dtfsius  entsprach  aber 
juek  P  Lu  ta.  r  c  b  dfim  Thargelion .  Als  Todes jabr  des  Köt* 
mtß  BenBi  Arriaii  Mif -die  Amtoritit  deir  ArittobaI«s 
dasjenige  der  ein  huiulerl  vierzehnten  Olympiade,  wo 
Hnyiat  Arahon  w«i*  ])^.  d«i.  das  cnsle.;  Uiemich  ist 
fdfo  Alemder  Gl.  .im  TbatgtliM  '^BBUnhen^  *  Z« 
Alben  war  damals  uocii  der  melonsche  Cyclus  im  Ge- 
iHRiacfa(^))»  .Lirf.Biiii  der.Däaias.£)Ldi4,l  dem  Tbar- 
gelion  paraUd,  48t 'der.Tod  mCwederi  od  ittett  oder 
d3.  Junius  323  Y. Cbr.  ei*foJgt,  je  nacbdem  wir  ibn  mit 
«ko  TagdMicbem  auf  den  2^6Usa  oder  mkArittoJMUiu 

«tif  den  30.  Dtftiva  -ietxea»      :    .       !  i   . '   

Dieses  Er^bnifs  ist  uacb  allem ,  ..was  wir  von 
der  habtrm  mmionmahen  ZeltttAni^  «dot 
adiliefaen  können,  »ngeratiB''mhnflkrfnKdi,  Qttd.  et 
ti-elen  demselben  daber  .  aucb  S  c a.1  i  gie  r ,  U  s  b  ej  « 
Dodwell»  Dea-V tgnolee  mid.  metDtos.Wjmnf 

alle  deutsche  Cbionologen  in  so  fßsn  bei;,  dais  aie  diA 

 .  .  .  .  •' 

■ 

.  yiU  Aii».  0.7$.   D&e  Terteei*  Manl.Atkeifäiu  IM^ 

')  Es  schliefst  mit  den  Worten:  T>f  Tpirt)  <|)^tvoj^oc  (^aiciov) 

irpoc  ^«t*X»]i'  «ir»:&aviv.     D;ifs  der  Monat  zu  den  vollen  gehörte, 

also  die  rptrr]  ^'^tvovroi;  der  28ste  war,  erhellet  daraus,  dals  in 

dem  Bruchstäck  auch  die  Uäat^' ^{wwt^i  genannt  wir^ 

»)  «bend.  C.75. 
'OXu|«iiM^i»  imi  'Hy^n9u  ofXJ^mQt  'A^n|fr»ir.  .A*a#0* 
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Tod  des  Königs  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  der 
ii4ieii  Oljmfnde  letatli.  Ifur  ydim  fmiizösischen-  Gtm 
nolog^n  mit  F;e  taviiaV  w.  ihrer  Spitie  können  mA 
nicht  .überzeugen,  dafs  zu  Alexander 's  Zeiten  eine  solche 
Aenderung  mit  dtn*  macadoniichcn  ;MonfttetL  voT^gt^un 
gen  sein  sollte,  wodurch  der  Lous  aus  der  Stelle  des 
Bo^rCNnion  in  i  die  des  Hekatombäon  geschoben  >wurde. 
Sie  wdlen  daheir  den  Tod  des 'Königs  Ueber  in  dem 
Hekatombäon,  dem  damals  noch  der  Dasius  entsprochen 
hahoi  soll  V  also  in  den  Anfang  des  OlympiadenfBlMt 
setzen,  und  so  würde  «d^ese  Epoche  nm  ganze  zehn 
Monat  bis  zum  Sommer  324  v.  Chr.  zurückweichen. 

Man  .sollte  es  Aicht  für  möglich' halten ,  daft  nhor 
die  *  Zeitbestimmung  eines  so  folgenreichen  £i*eigni>ses 
eine  solche  Vemohiedenheit  der  Meinungen  Statt  fiodoi 
könne.  Es  lasten  sieb  jedooh  fiiitiicli  mehrere  Grinds 
für  beide  Ansichten  aufstellen ,  wie  ich  in  der  gedach- 
ten Vbflesniig  geseigt  habe*  'Wer  aber  dieselben  ohne 
'^^omriheil  prüft,  wird  'mit  mir  diejenigen  gewifs  für 
•überzeugender  halten,  die  auf  den  Thargelion  führen. 
Cnisr  diesen  bat  fiHr  mich  besonders  der  ein  grofiM 
Gewicht,  der  von  dem  Regente  nkanon  entlehnt,  und 
bereits  oben  (120)  en(wickeli  wocden  ist. 

Neuerdings  hat  Hr.  Champollion-Figeac 
den  Tod  des  Königs  gar  in  den  Thargelion  des  Jahrs 
01.113,4  setzen  wollen.  .Allein  seine  Meinung  ist  zn  we- 
nig begründet,  als  dafs  sie  bei  irgend  einem  Gelehrten, 
4er.  w  zu  nyürdigen  weiCi,  Eingang  finden  könnte. 

Was  den  Schaltcyclus  der  Macedonier  belrifll, 
so  läfst  sich  über  das  Verh&ltnifs  desselben  zum  at~ 

tisaben  aus  den  wenigen  meoedonisohen  Datis  im  AI- 
magett  und  der  Inschrift  von  Roselte,  den 
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einzigen  Anbalupunkten ,  die  wir  in  dieser  Besiehung 
ImbeB,  nichts  sidiares,  jt^  nur  iffthrscbcinliehes  folt^em. 
Hr.  Saint-Martin  geht  darüber  in  Vermulhungea 
ein  denen  die  Hypothese  tum  Grunde  liegt ,  da(s 
die  Maoedonier  tnerat  den  metonschen  Cydus  und  meh- 
mals  die  callippische  Periode  gebmuchi  haben.  Allcia 
er  1^  oflenhar  m  Tiel  Gewicht  auf  eine  den  Fix« 
•ternerscheinnn  ge Q  des  PlolemICns  Ton  spä- 
terer Hand  beigefügte  NotiSf  nach  welcher  Meten  die 
Bcohachtmigen  I  die  seinem  Kalender  zur  Grundlage 
dienten,  zu  Athen,  auf  den  Cjcladen,  in  Macedonien 
(wovon  der  üiisteiistrich  damals  unter  der  Herrschaft 
Aifaens  stsmd)  und  in  Thraden  angestellt  hahen  soll* 

Schwerlich  sind  die  macedoni.schen  Monate,  so 
lange  sie  noch  nach  dem  Monde  abgemessen  wurden, 
won  Macedonien  bis  Babylon  auf  ttbereinsUmmige  Weise 
gebraucht  worden,  da  die  zahlreichen  Volker,  die  sich 
ihrer  bedienten,  unter  sehr  Yerscbiedenen  Regierungen 
und  in  geringem  wecbselleitigen  Terkehr  lebten.  So 
viel  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  unter  der  i-oinischen  Herr- 
schaft, wo  sie  in  Sonnenmonate  umgeprägt  erscheinen, 
bei  den  Schrifutellem  und  auf  I)en1imälem  in  dem 
mannigfachsten  Yerhaltnifs  zu  den  i*ömischen  gefunden 
werden,  und  dafs  es  sorgfältiger  Untersuchungen  bedurft 
bat,  um  ihnen  überall  ihre  richtige  Stelle  anzuweisen« 
Sehr  viel  haben  in  dieser  Hinsicht  Usher  und  Noris 
geleistet.  Wenn  wir  jetst  über  mehrere  von  ihnen 
zweifelhaft  gelassene  Punkte  su?michtlicfaer  urtheilen 


*)  In  »einem  Werke:  Nouvelles  Recherches  sur  VSpoque 
de  la  mort  d" Alexandre  et  sur  ia  Chronologie  des  PtoUmies* 
Ms  ia20,  8. 
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können  t  so  haben  wir  dies  dem  Dierkiviivdigea 
ren tiü er  Hemerologi am  sa  danken«  dasUmCBHi- 

bekaout  geblieben  ist. 

IXeae  für  die  Zeitredmnag  der  asiatiaolien  Yä- 
Ler  wtchltge  Urkunde  findet  sich  in  einem  Codex  der 
medkeischen  JBiblioLhek,  der  die  Hand  tafeln  dei 
PtolemMus  nehat  dem  Gomnentar  des  Theon  eal» 
hält  *)>  Unter  dem  Titel  ' RiispoXoyiov  juiTjvtuy  dia4>cpai  tg» 
Xwvy  gibt  aie  einen  voUslIUidigen  förniaehen  lüdedkr 
Tom  Januar  an,  Tei^ichen  mit  den  Kalendern  dff 
Alexandriner,  Griechen,  Tyrier,  Araber,  Si- 
donier,  Heliopoliier,  Lyeier«  Atianer^  Crt* 
ter,  Cyprier,  Ephesier,  Bilhynier  und  Cappa- 
docier^)./  Zuerst  hat  dieses  Uemerologium  Johann 
Maaaon  nms  Jabr  1715  avf  acht  nnd  amnag  FoGo-  ! 
seilen  ans  Licht  gestellt,  welcher  Abdruck  aber,  zu  dm 
Ittlemrischen.  Selkenfaeilen  gehört^).  Bekannler  wiade 
ea,  ak  Laini  in  seinen  Nomtie  bUDerarie  die  lateinisch  ' 
geschriebenen  Kamen  der  Monatr  nebit  den  Ta|^  ih- 


S.  Bandini  ^aiala^ius  Codd,  Gweorum  BikUoth.  Lmm» 

rtnt.    Tom.  II,  p.  AQ  AT. 

^)  Die  TOD  Uihcr  im  Tierlca  Kapitel  seiner  oben  (994)  cr- 
wüinten  Dissertatio  aus  einer  savilianischen  Handschrtfl  m\\^ 
theilte  Tafel,  worin  der  Januarius  der  B6mer  mH  <llen  enUipreeiwa- 

den  Monalen  obiger  dreizehn  Städte  und  Völker  ver^lidiCQ  wild, 
ist  ofl^iibar  aus  unseiiu  Ucmcrolügium  i^e&clivpft. 

')  Er  hatte  die  Afasidit  ein  Werft  oMr  dsm  Tjtci:  Amm 
solaris  aniiquus  a  variis  in  Oriente  populis  et  urifibus  usm  d- 
Pili  oiim  usurpatus  lierauszu geben,  dessen  Nichlcrschetnufig  des 

Prospectus  nach  zu  urtheilcn,  den  er  davon  im  zweiten  Bande 
der  Histoire  critique  de  la  R^ublique  de$  leilres  S.  2S^2  SL 
gegeben  hat,  zu  bedauern  ist. 
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III 


'«es  Anfangs  im  lämiaclieB  Kalender  inittheilie  Das- 
selbe wiederhohlle  einige  Jahre  spaler  Everard*o 
Audrichi'),  nur  daüi  er  die  MonaUnamen  griechisdi 
gab  und  einige  Erliulerangen  bintuftlgle.  B^ide  Oe-' 
lebrle  kannten  noch  nicht  das  Dasein  eines  zweiten  in 
einer  Handschrift  der  leidner  BiUioÜiek  befindlichen 
HemerologiQmSf  'das  sieh  nur  in  S6  fhm  Ton  d^itt  flo— 
renüuer  unlerscheidet ,  als  es  slalt  der  Kalender  der 
'Greitfr,  Cyprier  und  Ephesier 'die  Ton-Gasa,  Ascalon 
und  Selencia  enthält').  Im  478ten  Bande  der  Ale^ 
moires  de  l  Acad.  des  Jmcripiioiis  hat  nachmals  Sai  n 
Groix  die  siebcchn  Kalender  beider  Handscbriflen  toII- 
atandig  zusammengestellt,  ohne  jedoch  für  die  Zeitrech- 
imng  der  Völker  und  Siüdie,  denen  sie  aügeliören«  al- 
len den  Nutzen  daraus  an  »ehaii,  den  sie  bei  nMberer 
Ansicht  gewähi^n 

1746.  na.  1  und  17. 

Institut io/ies  j4ntiquan'(ie,  quihus  praesidia  pro  Graecis 

Latinii>(jiic  scriptoribus,  numniis  et  niai  moribus  J'aciUus  iiUcl* 
ligcndis  prvponuntur  ( Florenz  1756,  4)  IM,  c.  5. 

')   S.YanderH.agen  Ohservationes  in  Theonis fastat 
Graecos  priores  p.3l7,  18. 

*)    Hr.  C  liam  poll  lon-Figeac  hat  im  ^aln-  \S\5  der  Classe 
d' Histoirc  et  de  Liitcrature  ancienne  des  InstttuU  ein  Mt^moire 
imr  U$  Caiiendri^rs  conipar^s  He  plusiturs  peuphs  anciens  vor> 
gflegt,  das  sich  tnil  diesem  Ilcinerologium  bescbafiigt,  aber  nicht 
gedimckt  au  sein  scheint.  Ich  kenne  es  nur  am  der  kurzen  No- 
tiz, die  Hr.  D  a  u  n  o  u  in  seinem  Expos^  des  träpaux  pour  iSii  • 
ef  4845  S. 65-67  davon  gihi,  ood  aus  dem,  wss  er  selbst  in 
•einer  Vcriheidigungs»chrift  gegen  Hrn.  SainC^Martin  (278) 
darüber  sagt.    Er  versiclicrl  unter  andern  gezeigt  zu  haben,  wie 
sich  sammtliche  siebzehn  Kalender  für  das  St  lialtjalir  inodificirlen. 
Es  vrive  zu  wünschen,  dals  er  weoigsteas  diesen  Xheü  seiner  Ar- 
beit bekannt  macble. 
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Zuvörderst  müssen  wir  dea  allgemeinen  Charakter 
der  im  «if^enükdien  Macedonien  und  in  KJeinaaten  (bei 
den  Römern  Jsia  proconsulatis)  gebviStichlicheii  Zeit- 
rechnung kennen  lernen,  Eme  Jiauplslelle  daiHiber  fia- 
det  sioh  beim  Galeiiros,  der  um  die  Milte  des  «wet- 
ten Jahrhunderts  n.Chr.  zu  Pergamus  lebte.  ,,Wenn 
^^alle  Völker  isuierlei  UooaU:  ballen,  sagt  er^),  ao 
„würde  Hippocrates  weder  .den  Arkuic«  die  Pleja- 
,,den,  den  llund,  noch  die  Nachlgloichcn  und  Sonnen- 
ffWenden  erwuhnen«    £r  würde  sich  begnügt  haben  m 

bemerken,  dafs  i. B*  im  Anlange  des  maoedouiscben 

Monats  Dius  die  Luft  vpn  dieser  oder  jener  Bcschaf- 
„fenheit  sei.    Da  ihn  indessen  ao  nur  die  Macedoniery 

nicht  aber  die  Athener  und  übrigen  Völker  verstau- 
9, den  haben  würden,  so  hielt  er  es,  um  allen  nützlich 
,,su  werden  für  ralhsamer ,  blois  die  Nachtgleicbe  «n 

nennen,  ohne  des  Monats  zu  gedenken«  Denn  die 
„ Nach I gleichen  sind  ein  Wellei-eignifs,  die  Monate  aber 

jedem  Volke  eigenlhümlich.  —  Das  Jahr  aerfallt  den 
,,Nacl  Ii  gleichen  und  Sonnenwenden  nach  in  vierTheile. 
,,Man.  wiixi  also,  wenn  man  von  den  Sternkundigen 
ifhört,  welchen  Monaten  diese  vier  Jahi*saeiteu  ent- 
„ sprechen,  leicht  die  mit  den  Gestirnen  einti-efTenden 
„Wechsel  der  Witterung  verfolgen  können.  So  z.  B. 
„wenn  man  weifs,  dafs  die  Herbstnachtgteiche  anf  den 
„Anfang  des  maccdonischen  Monats  Dius  fällt,  findet 
»,man  leicht,  da(s  die  drei  Monate  später  erfolgende 
„Winlerwende  sieh  im  Anfange  dea  Peritiua,  ferner 
„die  Frublingsnachtgleiche  im  Anfange  des  Ailemisius, 


*)  Comment.  I.  in  Hippoer.  JB^idmn*  LI.  Oflp,  Hippocra- 
tu  ei  GaUni  Vol.  IX,  P.2,  p.8. 
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endlich  die  Sommerwende  im.  Anfiinge  des  Loiu  er- 

eignet;  denn  die  Nachtgleicben  und  Sonnenwenden 
fytrelTen  auf  die  Anfänge  dieser  bei  den  Macedoniern  ge* 
,,bi*äiichliclieB  Monate.  Wer  sieh  alio  nnn  sagen  läfiit, 
yydafs  Arklur  etwa  zwölf  Tage  vor  der  Herbslnacht- 
9, gleiche  aufgeht,  und  die  Piejaden  etwa  fünfzig  Tage 
„nach  deraeihen  untergehen,  wird  ohne  Schwierigkeit 
„bei'echnen ,  an  welchen  Monalslagen  sich  diese  Thä« 
9,no0iene  sulragen,  und  in  Ansehung  der  damit  ver- 
knüpften  Wechsd  des  Zustandes  der  Atmoa{duire  kieht 
dem  Hij)poci'ales  folgen  können.   Man  inufs  aber 
,9  dabei  offenbar  die  Monate  nicht  nach  dem  Monde, 
wie  es  gegen  wirtig  in  den  meisten  gnechtsehen  Slid* 
ten  geschieht,  sondern  nach  der  Sonne  i-echnen ,  wie 
„es  bei  allen  asianischen und  vielen  andern  Völkern 
,,üUieh  ist."    Weiterhin  heifst  es  noch:  Diejenigen, 
,,die  ihr  Jahr  nach  dem  Monde  einlheilen,  können  die 
„Tage  nicht  angeben,  an  welchen  die  Nachtgleicben, 
Sonnenwenden  und  Aufgünge  der  Fixsterne  erfolgen, 
,,aber  wohl  diejenigen,  die  ihre  Ziml  nach  der  Sonne 
„abmessen,  wie  die  Römer,  Macedonier,  unsere  Ana- 
,,Dcr  und  viele  andere  Notker.!* 

Man  ersieht  hieraus,  dais  die  Macedonier  und  Per- 
gamener  su  Galenus'  Zeilen  ein  Sonnenjahr  hit- 
tea,  das  mit  der  Herbslnachlgleiche  anfing,  was  auch         ^  « 
Simplicius  mit  den  Woi'ten  bestätigt:  „Die  Athe-  / 
,,ner  beginnen  ihr  Jahr  um  die  Sommerwende ,  dia 
„Bewohner  des  jetzt  sogenannten  Asiens  um  die  Herbst-  ■ 
„nachtgleiche ,  die  Römer  um  die  Winterwende  und 
„die  Araber  und  Damasoener  um  die  Fruhliugsnacht- 


')  Stau  i9k  ifx^im  lieiet  Usher  richtig  tOy  'AmvAt. 
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gleiche  WeniVi  wie  sich  nicht  bezweifeln  Ittist^ 

(Im  UeioMuitiache  Sowenjalir  uieh  dem  vOmladica  ge» 
£mit  war,  5o  müssen  die  Tier  yen  Galenus  gedach- 
ten Monale ,  Dius ,  Perilius  ,  Arlemisius  und  Lous  am 
24.  September,  25.  Deoember,  26.  Miln  und  24.  Janhw 
oder  doch  in  der  Nahe  angefangen  haben  ;  denn  dies 
sind  die.i>aUy  denen  in  Cäsar 's  i^lender  die  Kacbt- 
gleioheii  mid  Sonnenwenden  enttpnehen 

In  unserm  Hemerologium  finden  sich  drei  hieher 
geUkige  Kalender»   Zuerst  folgender  der  Asianer: 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Datier. 

KAI£AP10£ 

CäsarittS 

24.  Sept. 

30  Tage. 

TIBEPIOS 

Tiberint 

24.  Oku 

31  - 

AnAT0TPI02 

IIO££IAA8N 

AHNAI02 

Apa  turius 
Poseidaon 

Lenfias 

24.  Nov. 

25.  Dec. 

24. Jan. 

31  - 
30  - 

29  - 

I£PO££BA£. 

Uicrosebastus  22. Febr. 

30  - 

APTEMI£IO£ 

Ariemisint 

24.  Hin 

31  - 

ETAIIEAIOS 

£  11  a  1)  g  e  1  i  u  s 

24.  April 

30  - 

£TPAT01liK0£ 

Stratonicus 

24.  Mai 

31  - 

EKATOMBAIOZ  HekatontbXnt  24.Jun. 

31  - 

ANTE02 

A  n  t  e  u  s 

25.Jul. 

31  - 

AAOAIiUOX 

Laodikius 

25.  Aug. 

30  - 

Comment.  in  P/ij  siem  JHstot,  1.  V,  p.205,  a. 

')  Wir  erseliea  dies  aus  Plinius,  der  sie  auf  die  yillCal. 
lanuarii,   ApriUs  ,   lulii  und  Oclobris  selzt  (U,  A,  XVIU,  59, 

66,  67,  74 J,  nachdem  er  suTor  gesagt  bat:  nos  sequemur  ob~ 
99ivttÜ9mem  Canmrit. 
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Iba  Scshalt|alur  iiat  der  JjmäM  ohse  Zweifel  dieiftif; 
Tage  erhelle»)  wo  denn  de^  HieiOiebeet«ii' am  23.  Fe- 
bruar andng.  Nor  wissen  wir  nicht,  ob  die  Asiauer 
fliii  den  Hömem  im  einedei  JeW  eiageachaliet  Ihümo« 
Die  Tiga  der  eiaaebeii  IfeMle'  imd  bie*  fam  20iieii 
hintereinander  fortge2&hlt.  Vom  21slen  an  findet  sich 
die  im  Moo^ebr  dev  6]rieobai.||diPttiichliohe  rüdtgti»^ 
gige  Zifalubgiweiae  der  letsCen  BeUde  gam  eigenthüm- 
lich  auf  die  Monate  des  Sonnenjahrs-  angeweadet.  Der 
21et0  ist  HiiDilieb  »it  Ißti  beieiohttel,  wae.niebu  an«> 
dm  als  dsxäTYj  I^lovtcc,  heifsen  kann,  so  dafs  man  für 
<f}^ivoyTos  auch  ifyivro^  gesagt  haben  mttis(2Sl)«  Dann 
fblgen      M,  mit  beigesetttem  IL^  mm  aniofcu- 

ten,  dafs  diese  Zahlen  den  ctxadfg  oder  Tagen  der  letz- 
len  Dekade  aagehören  soUen.  Der  29sie  Monaiitag  aü 
durch  IIP0T2  angeteigt,  >  w«e  ohne  Zweifel  eiae.Ab^' 
kürzuug  für  TrpoTpioxoig  oder  npo  TpLay.d6c(;  sein  soll,  wenn 
eiKh  eine  sokhe  BeiieiiBODg  nicht  weiter  voihommtn 
mtchie«  V^r  30sie  lat  mit  *A<  beteicfanet,  was  ^rßuüoi^ 
ausgesprochen  wurde.  In  iden  31  lagigen  Monaten  .ist 
der'  leiate  4Vig  dnioh'em  jU 'angedeutet,  ds»  nicht  mit 
dehi  unihiaelbiir  folgende»  A  dee  nüdislen  Monate  ^^m^ 
wechselt  wei*d<en  mufs,  wie  es  von  Audrichi  geschehen 
isl,  'iet  dahe»  die  Anfinge  einiger  Moaaie  &lsch  ange^ 

setzt  hat.  Das  eine  ist  TpLayog-rj  TFpwTrfy  das  andere  vcv|ütifj- 
na  zu  lesen.  Wie  es  mit  dem  Lenäus  gehalten  wuixle, 
ist  nicht  ganz  klar.  Yermuthlicfa  iicis  man  nact  lES»  der 
alli^cmeinen  Bezeichnung  des  21slen  Monalsiagcs,  im  Ge- 
meinjahr  sogleich  HK ,  ZK  «• .  folgen,  und  nannte  den 
leUten  Monalstag  rpiaxig ,  •  den '  ydi^Ietsien  icpetpuaui^ 
Duixh  ein  Versehen  des  Al>aehreib^s..ist  aber  ÜK  weg- 
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gefallen,  wodurch  sich  das  Uebrige  um  eine  Stelle  verscjho- 
benbat.  Im  Schalijahr  falgte  auf  lES  gegplMifttg  OK* 

UiUcr  den  Asianern  — 'Ao"tavoi  —  ,  denen  dieser 
Kalender  beigelegt  wird,  siad  iStadie  im.  üereicb  der 
einst  yon  AlUilos  be&emcbien  Monarobie  zu  vemebai, 
welche  die  Römer  mit  dem  Worte  Asia  in  seiner  en^ 
sten  Bedeutung  bcKidbneUai       und  swar  ioniscbe 
Stfidle;  denn  den  Lenäon,  fNler,  wie  er  bier  beiist, 
Lenäus,   legt  Procius  in  seiueu  Scholien  zu  einer 
Stelle  des  Hesiodus,  wo  deuelbea  ab  eines  Wint» 
monals  gedacht  \viid  '^'),  ausdrücklich  den  loniera  hei, 
lu  denen  der  Dichter  t  am  Ciunä  stammend ,  selhtt 
geUSrie.    Auch  finden  wir' diesen  Monat  in  mehreren 
ionischen  Stadien.   In  einem  arundelscben  Marmor 
ist  von  einer  swiscbeu  den  Smyrnäeni  und.Ma§aelca 
im  Lenäon  abgeschlossenen  Friedensunlerhandlung  die 
Rede        losephus^)  erwähnt  ein  zum  .Besten  der 
Joden  von  Ddabella,  dem  förnisoben  Proconsul  Asiens, 
an  mehi'ere  dortige  Städte,  namentlich  an  Ephesus,  im 
Lenäon  erlassenes  Decret»   In  einer  (^sioeniseben  Sicui> 
Schrift  bei  Csylus      sieht  der  LeiHkm  swiscbeu  dem 
Poseideon  und  Antheslerion  und  beim  Aristides,  der 
unter  Marcus  AnmUus  su  Smyma  schi*ieb«  weiden  dnr 
Poscideon  und  Lenäon  als  zwei  auf  eJuaandbr  folgende 


*)  LiTius  XXVI,  24. 

Opp.  et.  ä,  V.504. 
')  ifonn.  Qson.  (ad.  1(929)  p.  17  und 

♦)    jiiUiq.  lud.  Xiy,  10,  12.  .  t 
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Monate  gaouiac,  dar  erste  ab  em  wiAtdbUdier  Bride, 

ae  wie  der  Hekatombäus,  sind  ohne  Zweifel  Ueberresle 
dea  allen  ionischen  Kalendei-s. 

Maa  ifeiia,  dafr  die  SiMDunväter  der  lonier  unter 
Godrus  Söhnen  aus  dem  Pryianeion  von  Athen  nach 
Kleiniitien  ausgewajidert  sind.  £s  laist  sich  daher  veiv 
mmheii,  dafii  der  Lenäna^  d>ea  bo  wie  der  Foseideon 
und  Hekalombaus ,  ursprünglich  in  Allica  einheimisch 
war,  weim  «ck  gleich  «ooet  nirgend^  weiter  eiae  Spur 
eetaes  Gdl>niiiohe  -hei  dea  Atlieneni  findet,  es  sei  dem, 
dais  wir  den  Namen  des  Festes  der  Lenäen  dahin 
sieben  wollen ,  da  die  Namen  fast  aller  attischen  Ho- 
nate  mit  Festen  snaammenhingen ,  die  in  ihnen  gefeiert 
wurden.  Ur.  Böckh  nimmt  in  seiner  Vorlesung  über 
die  attischen  lionäen,  Anthesterien  und  länd- 
lieben  Dionjsien  ^)  mit  gioCier  Wabrseheinlichkeit 
an,  dais  der  Poseideon  der  lonier  mit  dem  der  Athe-* 
ner  paiallel  Kef ,  nnd  da(s  daher  die  Lenäen  der  lets- 
tern  im  Gamelion  gefeiert  wurden ,  statt  dafs  man  sie 
sonst  bald  mit  den  ländUchen  Dionjsien,  einem  Feste 


Serm.  saer,  L  p.  274 -280  ed.  Jebb.  Unter  mehreren  Ta- 
gen des  ei'slern  Monats,  die  hier  nach  einander  erwähnt  werden, 

ist  die  ^iKttT»!  ur«F*>  worunter  dem  Zusammenhange  nach  der  21  sie 
zu  vci'slehen  ist,  der  in  unsenn  Ilemerologium  mit  ^ixar»]  l^toi/roc 
bezeichnet  wird.  Auch  im  Etjtnologicum  magnum  (v.  uf-ipa) 
wird  dieser  selten  vorkommende  Ausdruck  durch  lixop)  wpcirnj 
erklart.  Er  soll,  wie  daselbst  versichert  wird,  besonders  bei  den 
Athenern  im  Gebrauch  gewesen  sein.  Yergl.  Gorsini/*.  ^. 
VI,  43. 

')  S.  die  Abhandlungen  der  berliner  Akademie  der 
Wissenschal'tcn  aus  den  Jahi'en  1816  und  1817.  Histerisch- 
phüdogisdie  Khuse  S.47  ff. 

I.  [271 
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des  Monats  Poseideon,  bald  mit  den  Anthesterien  für 
idoiiiadi  geUm  bat.  Et  ist  «w  anflUl^,  dufii 
zwischen  dem  Poseideon  und  Htkatoaiiloii  im  «mh- 
nischen  Jahr  nicht,  wie  im  auischen,  aecbs,  sondern 
nur  fonC  Monafte/ Uesen«  Da  wir  den  letumt  Mant 
ganz  innerhalb  der  Grenzen  finden,  rwischen  denen 
sich  der  AnCang  liigg  Mekatombaon  im  attischen  Mond* 
]ah^  bewegte»  ao  mals  sich  bei  der  EiariditBiig  i» 
asianischen  Sonnenjahrs  der  erslere  nm  eine  Stelle  ver- 
ichoben  haben,  wodurch  der  Lenäus  in  den  attischen 
Aatbesterioa  r^ekbt»  Daher  heilst  es  aueii  in  der  TtM 
der  attischen  Monate  bei  Hcnricus  Stephanus  (276)  : 
AsjNUiir  i  tud  Uoauämäif  o  ^^tßpevdpugf  wo  der  Poseideoa 
für  den  Anihesterion  steht»  dessen  Stelle  er  im  spi* 
iem  Sonnenjahr  der  Athener  einnahm  (360).  Den  Ar- 
lemisios  hauen  die  Asianer  nnd  Maoedenier  gemein. 
Ihre  übrigen  Monatsnamen  seheinen  nenem  Ursprungs 
zu  sein  und  nicht  weiter  vorzukommen.  In  Ansehung 
des  Tiberins  bemeriLe  ich,  da£i  nach  Dio  Gassiue  äet 
römische  Senat  den  November  mit  diesem  Namen  be- 
legen wollte,  weil  der  Kaiser  Tiberius  in  demselben 
geboren  war»  dais  er  sich  aber  diese  Ehre  mit  der  Ter- 
standigen  Fi-age  verbat,  was  man  denn  einst  thun  wolle, 
wenn  der  dreizehnte  Kaiser  regieren  würde  *).  Was 
jedoch  die  Schmeichelei  in  Rom  nicht  bewirkte»  mnls 
in  Kleinasieu  geschehen  sein.  Spiilerhin  scheinen  die 
Smjrnaer  die  Monatsnamen  der  Macedonier  angenom- 
'  men  sn  habeil ;  denn  in  einem  Schreiben  der  Kirdie 


•)  Hiti.  Rom,  l.LVII,  c.l8.  Sueton  redet  CTiber.c.26J 
WMI  September.  Allein  Gasauljouus  liesct  daftir  den  N*- 
fember,  der  sich  nun  auch  durch  das  Henierologium  bestätigt. 
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m  Smyfim,  welobes  Eusebius  auszugsweise  mittheilt 
Usher  aber  aus  einer  alten  Handschrift  vollständig  ans 
Liicht  gestdlt  hat  ^) ,  &idet  sich  der  Märtyratod  dea 
heiligen  Polycarpns  auf  den  2.  Xanihicus  gesetzt,  der 
mit  dem  23.  Februar  vezglichen  wird  woraus  erhel«' 
let  j  daft  der  Lenlliis  nnsers  Hemerotoginms  gemeint 
ist.  Man  kann  jedoch  sagen,  dafs  die  Kirche,  um  all-' 
gemein  yerstanden  su  werden,  statt  des  aüfser  Smyma 
vielleieht  wenig  mehr  genannten  Lenins  einen  Namen 
gesetzt  hat,  der  gewif^  allen  Asianern  geläufig  war« 

Ein  sweiler  hieher  gehöriger  Kalender  in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  der  Ephesier: 

Namen  der  Monate.  ^Anfang. ^  Dauer. 

Dius  24.  September 

ApeUftus  24.  Oktober 

AudynKus  24.  November  31 

Peritius  25.  Deoember  30 

Dystms  24.  Jannar  29 

Xanihicus  22.  Februar  30 

Artemisius  24«  Mfin  31 

Disins  "       24.  April  30 

Panemus  24.  Mai  31 

Looa  24.  Junitts  31 

GorpiHns  25.  Julins  30 

Hyperbereiaus  24.  August  31 


*)   Hist,  eccl.  IV,  15. 

*J  S.  die  Anmerkungen  des  Yalesius  zu  der  eben  crwaTin- 
tea  Stdle  der  Kirckengeschichte ,  p.65  der  amsterdammer 
Ausgabe. 

Für  npi  im$i  KakmMw  V0»m  ist  ofinibar  Mapr/tfy  zu  le- 
len,  wie  scium  der  alle  latciiusclie  ücbenetisr  ansiluimt  bat« 

[27*1 
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Dieaer  Kalender  untendieidet  sich  aeiiier  Constniccian 

nach  von  dem  vorigen  blofs  dui*ch  die  Epoche  eines 
^nagen  Manats.   Die  Tage  weiden  in  ihm  auf  gleicfae 
Weise  gesähU,  nur  dkb  sie  im  Apelläus  und  Hypgrfce* 
xetäuSi  vermulhlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreiben, 
clien  so  wie  im  nebenstehenden  bilhjnischen  Kalender 
nach  dem  20sten  mit  KA,  KB,  KF  u.s.  w.  bis  zum 
GOslen  hin  bezeichnet  sind.    Der  iScbaltmonat  ist  hier 
ohne  Zweifel  der  Dystros,  der  dem  Lenäns  der  Aaianer 
entspricht.    Die  Namen  der  Monate  sind  durchaus  die 
maoedonischen,  daher  «ich  nicht  sweifieln  hUsi,  daft 
dies  eben  der  Kalender  ist^  von  wdchem  Galenns  in 
der  oben  (412)  angeführten  Stelle  spricht.    Das  Herne- 
rologinm  legt  ihn  vorzugsweise  den  Ephesiern  bei. 
Er  mufs  aber  in  Kleinasien  sehr  verbreitet  gewesen 
sein;    denn  wir  finden  in  den  ersten  Jahrfaunderiea 
der  Christenheit  nicht  selten  nach  ihm  datirt.    So  setst 
Epiphanias     Chrisli  Taufe  auf  den  1 6 .  A jx;l laus  der 
Macedonier,  den  er  mit  dem  12«  Athyr  der  Acjgjpter 
(Akiandriner)  und  8.  Dius  der  Griedien  (Syrer) ,  d.  i. 
mit  dem  8.  November  vergleicht. 

In  Maffei's  kleiner  Sehrifit  über  die  Abbrevia- 
turen *)  kommt  eine  aus  einer  epliesisclien  Inschrift  ge- 
nonmiene  Abkürzung  vor,  in  welcher  der  Name  Posei* 
deon  nnverkennlich  ist,  und  an  der  vorhin  (416)  angeicilir* 
ten  Stelle  des  losephus  scheint  der  Lenaon  ein  Monat 
der  Epbesier  sein  su  sollen.  Hieraus  schlieisen  nun 
Corsini')  und  Audrichi  '),  dafs  die  Epbesier  ab 

•)  An  der  oben  (151  und  361)  angcführteu  Stelle. 

')  Graecorum  siglac  lapiäariae  (Verona  1746,  8)  p.6i. 

•)  F.  A.  XIV,  18. 

^)  liuiU.  JM.  p.23* 
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lonier  firüherhin  mit  den  Athenern  einerlei  Monate, 
Jafaiform  und  Jahi«n&ng  gehabt  haben.  Der  Schlaft 
ist  jedoch  zu  rasch ;  denn  in  eben  dem  Kapitel  des 
losephus,  worin  der  Lenäon  erwähnt  wird,  findet 
sich  ein  Dekfet'der  Ephesier  tu  Gunaten  der  Juden 
vom  1 .  Arlemisius  datirt,  und  in  einer  ephesischen  In- 
achrift  bei  C  handler  wird  der  ^hesische  Monat  Arte* 
mision  genanntt  der  dem  Dienst  der  Artemis  geweiht  aei| 
und  bei  den  Macedoniem  Artemisius  heifse.  Die  Ephesier 
acheinen  daher  Ton  Alexander  bis  aar  Annahme  des  Son* 
nenjahrs  unter  den  ersien  fttmisehen  Kaisern  weder- die 
rein  ionischen,  noch  die  rein  macedonischen  Monatsna- 
men, sondern  ein  Gemisch  yon  beiden  gehabt  au  haben. 

Ein  dritter  gans  Xhnlicher  Kalender  in  unserm 
Hemerologium  ist  folgender  bithynische: 

Namen  der  Monate.  Anfanic  Dauer. 


HPAIOS  Heraus 

EPMAI02        Hermäus  .24.  Okt. 

IHHTPOaS      Hetroua  :  33«  Not.  31 

AIONT2;iO£     Dionysius  24.  Dec.  31 

HPAKASIO:^    Herakleius  24.  Jan.  28 

AlOX            Dins  21.  Febr.  31 

:BENAIAAI02  Bendidäus  24.  März  30 

£TPAT£10£    S*trateius  23.  April  31 

IIEPIEmOS    Periepius  24.  Hai  30 

APEI02           Areius  23.  Jun.  31 

AW0AIXI02  Aphrodisiua  24.Jul.  30 

AHMHTPlOX  Demetrius  23.Ang*  31 


')  S.25. 

')  Jnscript.  arU,  P.  I,  no.36. 
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Pieser  Kalendex*  weicht  seiner  Form  und  Stellung  niäcii 
ttor  dadurch  yon  dem  vorigen  ab,  dafii  die  Mofiamiy 
Ydm  emieii  bis  cum  letiten  gakis  otdentUch  hinftacm- 
ander  fortgezählt  werden,  und  dafs  acht  Monate  um. 
einen  Tag  früher  im  röraiocben  Kalender  anfangen,  tJL 
der  Meti'ous,  dessen  Epoche  sich  ganz  eben  so  ans  dem 
Almagest  ergibt*)*  Ptolemäus  berichtet  nämUch, 
Agrippa  in  Bithyuien  habe  im  swölften  Jahr  Doai* 
•tian's  oder  im  840sten  der  nabonassarisclieu  Aere  am 
Abend  des  7«  Uetrons  oder  2,  Tybi  eine  Bedeckung  der 
Plejaden  yom  Monde  beobachtet.  Das  rdmiscfae  Datnm 
ist}  wie  die  Reductlon  des  ägyptischen  zeigti  der  29.^0- 
Tember  des  Jahrs  92  unserer  Zeitiechnnng,  sn  dnis  dpr 
Anfang  des  Metrous  dem  23.  November  euLspiach.  Der 
Schaltmonat  mufs  hier  der  Herakleius  gewesen  sein. 
Die  Namen  der  bithjnischen  Monate,  welche  Akt  in 
mehrei-en  alten  Handschriften  fiuden,  lauten,  bis  auf 
einige  Ton  Gorsini')  cnsammengestellte  Varianten,  bei 
Scaliger,-  Henriens  Stephanns  und  Usher  gans 
übereinstimmig,  und  zwar  so,  wie  ich  sie  hier  gegeben 
habe*    Drei  damnter  haben  in  unierm  Hemeraloginm 
ein  80  fremdartiges,  un griechisches  Ansehn,   dafs  mau 
sich  genöthigt  sieht,  sie  für  üsdsch  geschrieben  oder  ge- 
lesen SU  erklären;  für  ^VLftuo^  nlmUch,  Tbp^imö^  und 
'kpuoc,  findet  sich  nPAISHX,  nPHXTIOi:  und  APPA- 
PIO£.   Die  beiden  letstem  habe  ich  jedoch  an  den 
Stdlen  gelassen,-  die  ihnen  das  Hemerologium  anwei- 
set; in  den  andern  Verzeichnissen  folgt  der  lUpUxio^ 
*anf  den  'A/»ao$, 


•)  1.VU,  C.3,  p.22. 
•)  F.  A.  xiy,  7. 
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'Bei  dieser  gioiiMii  Vcwchiedenheit  der  ia  Kleuoh- 

aslen  gebräuchlichen  Monatsnamen  mufs  daselbst  fiuh* 
seiüg  zur  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verkehrs  der 
Städte  und  Pkoyinien  der  Gebrauch  eufgekommen  seiBf 
die  Monate  nach  den  Stellen  zu  bezeichneu,  die  sie  in 
dem  macedmisoh- asiatischen  um  die  Herbstnachtgleiche 
an&agenden  Sonnenjafar  einnahmen.  Auch  scheint  sich 
die  kleine  Abweichung  in  der  Bestimmung  der  Dauer 
der  Monate  allmählig  ausgegeben  und  folgender  all- 
gemdn  güiitige  Kalendfrr  ausge|>Odet  su  haben: 


Anfanpf. 

Dauer. 

Ei*stcr  Monat 

24.  September 

*  

30  Tage. 

Zweiter 

24.  Oktober 

30  - 

Dritter 

25.  November 

31  - 

Vierler  - 

24.  December 

30  - 

Fünfter 

23.  Januar 

30  - 

Sechster  - 

22.  Fd>ruar 

31  - 

Siebenler  - 

26.  März 

31  - 

Achter 

25.  April 

30  - 

Neunter 

2S.  Mai 

30  . 

Zehnler 

24.  Junlus 

31  - 

Elfter 

25.  Julias 

31  - 

ZwMfter   -  . 

25.  August 

30  - 

Usher^  und  Noris')  haben  mehrere  Data  aus 
Kirchenscribenlen  gesammelt,  die  sich  nur  durch  einen 
so  geordneten  Kalender  rechtfertigen  lassen.  Beide  Ge- 
lehrten stimmen  in  den  Ergebnissen  ihrer  Untersuchuu- 


')  Im  zweiten  Kapitel  seiner  Abhandlung  über  das  mace- 
donisch-aiiatitche  Sonnenjabr  (394). 

*)  Jnmu  ei  Epoche  SjrrO'M0eedoMttm  I»  2« 
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gen  iibevein,  nur  dafs  Usher  die  Epoche  des  zehnten 
Monats  auf  Ata  25.  Jnnins  aetat.  Im  Sckall|ahr  be- 
gannen ihrer  Ansicht  nach  die  Monate  vom  siebenten 
an  um  einen  Tag  fiüher  im  römischen  Kalender ,  was 
voiansseut,  dafs>  die  KJeinasiaten  in  einerlei  iah»  not 
den  Römern  einschalteten,  ihi'en  Schalttag  aber  ans 
Ende  des  swölflen  Monats  brachten. 

Um  nur  eine  jener  SieUen  aniuflUuren,  so  setaC 
der  Verfasser  der  dem  Chrysostomus  untergescho- 
benen sieben  Oaterreden  in  der  kuten  denelben 
das  Osterfest  des  Jahrs,  worin  er  schrieb,  auf  den  | 
xweileu  Tag  des  achten  Monats,  und  die  Osterfeste  der  j 
drei  folgenden  auf  den  ITtai,  9ten  und  29sienTag  des 
siebenten.    Usher')  hat  ganz  richtig  bemerkt,  dafi  j 
hier  nur  von  den  Osterfesten  der  Jahre  672  bis  675  | 
n*Chr«  die  Rede  sein  könne,  die  auf  den  25sten,  lOlen, 
2ten  und  22sten  April  trafen.    Da  das  erste  dieser  Jahre 
ein  Schaltjahr  war,  so  sieht  man,  dals  sich  die  ange- 
gebenen Data  in  obigen  Entwurf  fiigen ,  unter  der  Voi^ 
aussetzung,  dafs  es  mit  dem  Schaltwescn  wirklich  die 
gedachte  Bewandlniis  hatte«    Uebrigens  mufs  diese  Be- 
aeichnungsweise  der  kleinasiatischen  Monate  schon  tu 
Aristides  Zeil  in  Smyrna  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
sein;  denn  er  gedenkt  einmahl  ^)  des  yienehnten  Ta- 
ges des  zweiten  Monats,  mit  dem  Beifügen:  wg  vcp^o. 
Hev  ol  ravTT^y  wie  wir  es  hier  zu  Lande  gewohnt 
sind. 


*)  Opera  Chrjrsostomi  Tom.  YUI  der  pariser  Ausgabe,  iuter 
Spuiia  p.  284. 

')   A.  a.  O.  C.5. 

')  Sem.  sucr.  II,  p.294. 
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Bemerkenswenh  ist  es,  daiii  in  den  Samminngen 

des  Henricus  Stephanus  *)  und  in  zwei  von  Usher  ^) 
erwähotexL  Handschriften  der  oxforder  Biblioibek  die 
Namen  d^  Himmebieicfaen  Kpi^  TaSpo^  Aj!lhi|Min.s.w« 
geradezu  als  die  Monate  der  Macedouier  aufge- 
führt «ind*  Ungeachtet  «ie«  ivie  man  siebt,  gisr  ivoU 
die  Sidlyevifieter  der  Ueinasiatisehen  Sonnenmonale  sein 
konnten^),  so  glaube  icb  dooh  nicbl»  dafs  sie  je  im 
bürgeriiohea  Leben  sn  dieseifei  ZweeL  gedient  baben; 
wenigstens  findet  sich  nirgends  ein  an  sie  geknüpftes 
Datum.  £s  ist  aber  bei  der  grotsen  Verscbiedenbeit  der 
in  K  Irinasien  üblichen  Monatsnamoi  sehr  wohl  mte^ 
lieh,  dafs  man  bei  der  Belohnung  des  Osterfestes  in 
den  eisten  Jabrhunderten  dar  Christenheit  deigleichen 
allgemein  gültige  Benennungen  gebraucht  hat,  die  sich 
dann  jeden  Orts  leicht  in  die  vollisthiimlichen  umsetzen  * 
lieien*  Der  Zosats  i  ht  t%  hotKri^m/pK^  Moatw^^  nach 
der  kirchlichen  Annahme  oder  Feststellung, 
der  sich  in  einer  jener  Handschriften  findet ,  erbebt 
die  Sache  über  jeden  Zweifel. 

An  das  kleinasia tische  Kalendersjstem  haben  sich 
aneh  die  Creter  und  Cyprier  angeschlossen.  Die 
MoBate  der  erstem  sind  in  niiierm  Hemerologium 
gendermaisen  geschrieben  und  bestimmt: 


*)  JppemL  ad  ihes.  Img.  Gr.  ed.  225. 

»)  A.a.O. 

')  Man  Terglddie,  was  obea  in  der  griedbischen  Zeitrech- 
nung (356)  üb«r  die  nach  den  Hiauodsieichen  benamilea  astro- 
nomischen Monate  Kpiwv,  TavpJy,  Aiiv^mav  u.s.w.  gesagt  wor» 
den  ist. 
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Namen  der  Monate. 

AufaDg. 

Dauer. 

eE2M04>0PlÖN 

Thesmophorioji 

23.5)ept. 

31  Tage» 

£PMAIO£ 

Hermaas 

24.  Okt. 

30  - 

EI  MAN 

Eiman 

23«  Not. 

31  - 

M£TAPXIO£ 

Me  tarcAias 

24.  Dec. 

31 

Amox 

*  • 
Agyins 

24«  Jan. 

28  • 

AlOiKOTPOX 

Dioskurus 

21.  Febr. 

.31  - 

8£OAO£IO£ 

fr» !_        J  • 

Theodoftius 

24.  Marz 

30  - 

nONTOS 

Pontus 

23.  April 

,31  - 

PABmeios 

Rhabin  thius 

24.  Mai 

30  - 

TII£PB£P£TO£ 

Hyperberetus 

23.  Jun. 

31  - 

HEKYSIOS 

Nekysius 

24.  M. 

30  - 

BA£IAIO£ 

Basilius 

23.  Aug. 

31  - 

FT 

roi 

ist  schwer  la  sagen.    Die  Epocken  siad  Tottkonmen 

mit  den  bithynischea  überfiinstimmend ;  auch  werden 
die  Mavalftufe  glriofcfclls.ia  vmmteihrpdbeaer  Qfdimg 
gezahlt.  Sonst  kannte  nnua  nur  eidise  atMlFeiite,  ym 
obigen  ganz  abweichende  Namen  cretischer  Monate  ans 
Inschriften  bei  Ghishiili^),  dieCorsiniisosammea- 
gestellt  hat').  Man  ersieht  daraus,  dafs  in  früherer 
Zeit,  wo  noch  das  Mondiahr  auf  Greta  obwakete, 
selbst  benachbarte  Städte  gans  Terschiedene  Monatma- 

men  halten. 

Der  Kalender  ^der  Cyprier  war  folgender: 


')   Antiq.  Asiat,  (London  1728,  fol.)  p.  129  ff. 

F.  A.  xnr,  13. 
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Namen  der  Monate. 

Anfang. 


Dauer. 

Apnrodisxai' 

^  , — ' 

aiTaga. 

Apogonieut 

24.  Okt. 

30  * 

Ainictts 

23.  Nov. 

31  - 

I^ilins 

24«  Dm. 

34  - 

Kaiadpio; 

€S8artii8  ' 

34.  Jan. 

28  - 

Sebastus  > 

21.  Febr. 

30  - 

Autoltratoriena  • 

93.]ilfin 

31  -* 

Ai7|Lia|0xs^^U(r(Oi;  D  c  mar  che  XUS  ins 

23.  April 

31  - 

Plethypaius 

24.  Mai 

30  - 

Arehiexena 

23.  Jnn. 

31  - 

lies  tieus 

24.  Jol. 

30  . 

ftomäua* 

23.  Ai«.. 

31  : 

I>er  Schallmonat  war  ohne  Zweifel  der  Cäsarlus.  Die 
.Namen  lauten  Lei  Lillus  Gyr^ildus Stephanus'}  . 
und  Iriarte^)«  die  sie  ans  «alten  Menologien  ana 
Licht  gezogen  haben,  zum  Theil  ein  wenig  anders,  als 
in  unsenai  Hemerologium.  Ich  habe  die  Lesarten  ge-> 
nvShlt,  wdcfae  die  richtigsten  ni  sein  Schemen.  Der 
Apbrodisius  wii*d  auch  von  Porphyrius*^)  und  der 
Apogouicus  von  Epiphanias/)  erwähnt.  .  Statt  d^ 
lelzLern  hat  das  Hemerologium  das  abgekürzte  und 
verxnuthlich  entstellte  AII0AA8.    Für  Ainxo^  worin 


De  annis  et  mensßus.   Operä  Toi.  II,  col.  785. 
*)  Appendix  a.  ä.  O.  Die  beiden  letzten  Namen  fehlen  hier. 
^)    Codd,  Graeci  Dibl.  Reg,  Mairitensis  p.380. 

De  absiinemtia  1.  II,  S.  54,  p.  198,  ed.  Traj.  «d  Rhen. 

An  der  oben  (151)  und  öfter  citiileu  Stel)q  der  Haeres.  LI. 


Digitized  by  Google 


428  Teclmische  Chronologie.  - 

die  Menologien.  tibereinuimmca »   lieaet  es  ANNIO£* 
Hr. Butlmann  glaubt,  da&  die  richtige  Lesart  Mmtog 
sei.    Den  lulius  nennt  Epiphanias  *lcvko^;  die  Meno- 
lofpen  bahnt  'Isikog.  Für  das  MMmpm  des  HeaMvol»- 
gtums  findet  sich  in  den  Menologien  KeuadpHo^.  Das  An- 
toontoricus  und  Demarchexusius  der  Menologien  vesdie- 
nen  den  Torsug  vor  dem  ATTOKPATOP  und  AHIUP- 
XOX  des  Hemorologiums.   Das  Plelhypalus  als  des  neun- 
ten Monats  erwähnt  auch  Alexander  Monnchas 
Für  das  Archierens  der  Menologien  hat  das  Hememle- 
gium  *Apxiipio^9  und  für  das  'Eg-dog  des  letztem  sckU^ 
Hr.  Buttmann  ^£fifv$  oder  'Efuähi  vor;  die  Mmnla 
gien  lesen  "Eö-S-iog.    Statt  des  'Ptöfiaiog  der  Menologien 
hat  das  Hemerologium  AQO£,  was  entweder  eine  Cor- 
mption  oder  ein  Ueberbleibsel  ans  dem  Itltem  Kalender 
der  Cyprier  ist.    Nach  Corsini      hat  Harduin  die 
Namen  folgendermalsen  in  eine  Art  genetischen 
sunmenhanges  gebrscht: 

F'eneris  soboks  Aenoas  (et)  luUus  Caesar  Augustm 

Imperator  Trib.  Potestatis  Cos,  saepissune  Foik' 
tifox  Maxumts  (ex)  fanUlia  Homanorum. 

Ein  sinnreidier  Gedanke!    Auf  jeden  Fall  geben  sie 

deutlich  zu  erkennen,  dafs  sie  unter  einem  der  er»len 
römischen  Kaiser,  vielleicht  unter  Augostns,  derCjpen 
sugleich  mit  Aegypten  in  einer  römischen  Provini 
machte,  eingeführt  worden  sind.  Die  Epochen  im  He- 
merologimn  verdienen  alles  Zutrauen;  denn  gant  üb» 


*)  Laudatio  in  Jpöstoium  Bamabam,  Acta  Sanetontm,  Ja- 
nios,  tom.n,  p.45i. 

F.  J.  XIY,  14. 
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einrtiminig  Tergleicht  der  gedachte  Alexander  den 

ILJunius  mit  dem  19.  Fleth ypa Ins  und  Epiphaniu» 
dett  6.  Jaiiiiar  mit  de»  44.  Julus  und  den  8.  Nofcm« 
ber  mh  dem  16.  Apogonicm.  Aus  beiden  eneben  \?iry 
dafs  dieser  Kalender  eigentlich  den  Paphiern  ange- 
bdrce.  Die  Salaminier  dagegen  hatten  die'igjp- 
tischen  Monate,  denen  sie  jedoch  etwas  andei«  Stellen  im 
julianischea  Jahr  anwiesen,  als  die  Alexandriner;  denn 
Epiphanius,  der  als  ihr  BÜMhof  von  ihrem  Kalen- 
der genau  unterrichtet  sein  mufste,  setzt  Christi  Taufe 
auf  ihren  6«  Choiak,  der  nach  ihm  dem  12.  Athyr  der 
Alexandriner  oder  8.  November'  der  Römer  entsprach. 
Er  macht  diesen  Monat  zu  ihi'cm  drillen ,  und  den 
6«  Januar,  an  wdchem  Christus  geboren  sein  soll,  zum 
fünften  Tage  ihres  fönflen  Monats,  dem  er  keinen  be- 
aondei*n  ^iamen  gibt.  Hiernach  müssen  die  Salaminier 
ihr  Jahr  am  A.  SepUmber  mit  dem  Phaophi  angefan- 
gen haben.  Ganz  übereinstimmig  hiermit  vergleicht 
Alexander  den  11.  Junius  mit  dem  Ilten  TafQ  des 
aehnlen  Monats  der  Salanünier;  wenn  er  aber  diesen 
Monat  Mesori  nennt,  so  muls,  ialls  es  nicht  etwa  Epi- 
pbi  beilsen  soll,  auf  Cypem  der  Mbsori  dem  Epipki 

vorangegangen  sein. 

Einen  aweiten  Uauptgebrauch  von  den  macedo- 
niscben  Monaten  finden  wir  in  Syrien  gemacht«  Hier 
war  seit  den  ei-slen  Jahrhunderlen  unserer  Zeitrechnung 
und  ist  bis  sur  Stunde  bei  den  Christen  ein  Jahr  §e* 
brauchlich,  dessen  Monate,  von  den  Gfiecben  mit  ma- 
cedonischen  und  von  den  Syrern  mit  einheimischen  Na- 
men bezeichnet,  den  römischen  gans  so  parallel  Uefen» 
wie  es  folgende  Tafel  zeigt: 
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Syromaeedonitche  Monat«: 

« • 

MacedoDUche  Namen.  Syrische.  Römische. 


HyperjJcrcUus 

Per  erste  Thiscliri 

Oktober. 

Dius  .  ... 

jDer  ,zweiu  This^krji  November« 

Apellänp 

Deoember« 

Audyuäus 

Der  zweite  Kauun 

Januar. 

Penuua 

Sciiebat 

Februar« 

Dystnu 

Adar 

lUn. 

Xanthicus 

N  i  s  a  11 

•              •  • 

April. 

Artemiaiaa 

Ijar 

.Mai. 

Dtfsios 

Hasiran 

Jtmhis* 

PanejntLS 

■  * 

Thamus 

Julius. 

Laos 

Ab  ' 

Anguau 

Gorpttfiis 

Elul 

September. 

Wer  die  tjnachea  Namett,  die  grolaenüieib  die  jüdiaeheD 

sind  (402) ,  mit  syrischen  Buchstaben  geschrieben  aeben 
wiUy  vergleiche  Beyeridge's  Chronologie 

Dda  die  syromacedoniseben  Monale  ibrem  Gebak 
und  ihrer  Stellung  nach  mit  den  römischen  wirklieb 
yoUkomiAeii  übereiastimmten,  so  daia  s.  B.  der  Peritii» 
oder  ScbdlMt  mir  ein  anderer  Name  fiir  den  Fdmar  war, 
lehix3n  zahlreiche  Zeitbestimmungen  Lei  griecbiachen,  sj» 
riicben  und  arabiscben  ScbriflateUem.  Um  nur  ein  paar 
auadrüddicbe  Zeugniaae  daftr  beixubringen ,  nenne  idi 
zuvörderst  unser  Hemerologium ,  das  die  Anfänge  der 

*)  JMitmtkmm  dirmu^^gh^own  UM  Ai»  {t^ 
4734,8).   Appendix  p.257.    Bayer  acbeibt  aie  in  fenicr  JTi- 
tioria  Osrhaena  et  Edessena  p.  17  dei*  syrischen  Aussprache  g»- 
mafs  abo:  Tesehrin,  Conun,  Schvot,  Odor,  Nisou,  lor, 
Chsiron,  Tomus,  Ov,  Ilul. 
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Honate  der  Hellenen  durchgängig  auf  die  Galendas 
(kBT  TÖButAoi  86titw  '  Bßt'  AßOL  Namen  ^£XXi)yt$  iveideit* 
hier  nach  einem  bei  den  morgenländischcn  Schriftslei- 
lern  liätt%  vorkommenden  Spracbgebraucb  die  sj^k' 
riscken  Orieohen  yentttn^fen,  bemidiej»'  dSe  län«** 
"wohner  von  Antiochien,  der  Hauptstadt  des  seleuci-* 
diacben  Reicht  und.  apäterfain  der  rikniscben  FroTins. 
Syrien.    Epipli«niaa  atgt       GbriaCns  aei  geboren 
nach  den  Römern  am  6.  Januar,  nach  den  Syrern 
oder  Griechen  -^xatvi  ^vpng  ilr*  olnr '^E^ijMe; am^ 
S»  Andynintf  und  getauft  Bach  den  RSmem  tioi  B«  lVo~ 
vember,  nach  den  Griechen  am  8.  Dius«  ' 

Ungeachtet  dieser  Kalender,  irit  vir  gleich  sehen 

•  *        a  a 

weiden  j  anfai^gs  keiuesiveges  allgemem  in  'Syrien  galt, 
so  mufs  er  doch  zuletzt  jeden  andern  verdrängt  haben; 
denn  bei  den  in  Sjfrien  lebenden  griechisdien  Kirchen- 
scribenten,  z.B.  Euagrius,  bei  dem  Yerfasser  des 
Chronicon  paschale,  in  den  Auszügen,  die  Assemani 
in  seiner  BihUotheca  orimtaiis  aus  den  nhlreichen  sy» 
rischen  Handschriften  der  vatikanischen  Bibliothek  gibt, 
und  bei  den  arabischen  Geschichtscbreibem  und  Aslro- 
nenen,  cUe  sich  hiEnfig  der  Syrischto,  so  wie  der  alexan- 
drin ischen,  Monate  bedienen,  wenn  sie  Data  des  Son* 
nenjahrs  angebeu  wollen,  ist  nie  von  andern  syrischen 
Monaten  als  obigen  die  Rede. 

Ich  habe  den  Hyperberctäus  oder  ei'sten  Thischri 
obenan  gestellt,  weil  die  Syrer  ihr  Sennenjahr,  eben 
sa  wie  die  Griechen  Kleinasiens,  um  die  Heibstnachlr 
gleiche  anfingen,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  dem 
Tage  deiselben.  Dies  geht  theils  aus  dem  ZengnUs  des 


I 


')  An  der  oft  angezogenen  Steile. 
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Hieronymus :  Jpud  ormnlaks populos  post  coUectdO' 
mm  frugum  et  tonulanm,  ^uandt^  demnum  dqft^ifiantmr 
in  templum,  October  erat  primus  mensis  ^  et  lanuariiu 
quarius,  UmU»  uod  noch  besuomiler  aus  d«r  mit  den^j- 
iDmaoedonitdien  Mmialaa  io  YerbSodufi  sUlieiidBA 
leuckUschen  Aei*e  hervor,  dei^n  Jal^€  gewöbnlicli  vomUy* 
perberelKut  oder  emen  TliificM  an  geiechaiei  neiden. 

Ba  fragt  sich,  woher  eaikam,  dali  der  Hyperber»- 
täus  der  Syrer  fasi  ganz  die  Stelle  einnahm,  in  der  wir 
Im  den  JÜeinasiaien  den  Diua  finden*    Uaher  glanbi» 
dais  seit  der  Schlacht  am  Granums  mehrere  aMalieebe 
Völker  die  macedonischen  Monate  dem  oben  (405)  er- 
wähnlen  Ithchtaproche  Aleiander *a  gemäb  geiähll  ha- 
ben, iivährend  andere  den  orsprüngUchen  Gebranch  der- 
selben beibehielten.  Neris  dagegen  meint,  diese  Ver- 
achiedenbeit  sei  mt  beim  Ueberguige  des  Mondiabn  in 
das  Sonnen  jähr,  nnd  zwar  daduixh  enlsiandeu  ,  da  {5 
man  in  Kleiuasien  die  julianische  Jahrform 'in  einem 
gemeinen  Mondjahr«  in  Syrien  aber  in  einem  Schalt- 
jahr angenommen  habe,  wo  ein  Munal  (lopjic'lt  gezahlt 
wuide.    Leute»  Hypotheae  ist  sehr  annehmlich»  doch 
darf  nicht  nnerinnert  bleiben,  dafs,  nach  demGebwmdi 
der  maeedouischen  Monate  beim  losephus  (402)  au 
u^lheilen«  die  Divergens  schon  froher  eingetreltn  sein 
mnis,  da  wir  diese  Monate  im  Mondjahr  der  Joden 
bereits  ganz  ähnliche  Stellen  einnehmen  sehen,  wie  in 
dem  syroroacedonischen  Sonneniahr«  a.B.  den  Hyper- 
beretäos  die  des  Tbisdiri,  der  nm  die  Heibstnadit« 
gleiche  anfängt. 


* )  CofmnaU,  in  EuchieUm  LI»  c.  1.  C^/r.  Tom.  Y  (ed.  Te» 
roa.)»  p.6. 
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So  lange  das  aekncidiflcbe  Reieh  bestand,  sehe!-- 

nen  die  Syi*er  einerlei  Zeilrechnuog  gebraucht  zu  ha- 
bei},  nämlich  ein  gänindenes  Mönidjahr,  das  sie  mit 
den  Maoedoniera  nm  die  Herbstnaehigleiche  anfingen. 
Ais  aber  das  Land  unter  römische  HeiTSchaft  kam  und 
Tiele  syrische  Siädlie  die  Autonomie,  d.i.  die  Freiheit 
erhiehen,  sich  nach  eigener  Verfassung  zu  regieren,  eig- 
neten  sich  zwar  alle  den  von  luiius  Cäsar  verbesseitto 
TÖmisehen  Kalender  an,  jedoch  mit  manefaerlei  Ab-^ 
weichungeo,  die  im  gegenseitigen  Verkehr  eine  gi*ofie* 
YerwlrAmg;  rar  Folge  haben  mulslen.  Als  Faden  id 
diesem  Labyrinth  dient  nns  unser  Heiherologium ,  datf 
die  Ergebnisse  der  chronologischen  Forschungen  eines 
Noris  und  andeier  theils  besUttigt^  ihetls  berichtigt 
und  erv/eilert.  .  . 

An  das  benachbarte  Antiochien,  wo,  wie  der  eben 
gedachte  Gelehrte  seigt  die  syromacedoniscAien  Mor 
nate  im  Gebrauch  und  ursprünglich  einheimisch  waren, 
schlofs  sich  Seleueia  in  Pierien.  Unser  Hemerolo* 
gium  gibt  von  dieser  bedeutenden  Stadt  einen  Kalender, 
in  welchem  leider  ein  Mouat  keinen  Namen  hat  und 
awei  gans  fehlen.  Man  ersieht  aber  wenigstens  daraus, 
dafs  die  Monate,  eben  so  wie  die  syromacedonischen, 
den  römischep  ganz  paiallel  liefen.  £s  stimmten  nam- 
lieh  überein: 

Gorpiäus  Oktober. 
Panemus  November. 
Xanthicus  December. 
Audynäus  Januar. 

Annus  et  epochae  Sjrromacedonum  III,  2. 


I 
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Dionysius  Marz. 

Artemisius  Hat« 
Adonisias  AugiMi* 
ApelUiis  ScptfiDilifr. 

Der  Audyuaus  und  ArlemLsius  sind  mit  den  gleichlau- 
tendea  «yronmodoiMficitea  llonaleu  ideniisch ;  &ie 
gm  fiihmi  ealweder  die  iBMedoiiitttlwii  Naom  ui 
derer  Orduuug,  oder  ganz  abweiclieade.  Es  ist  fiTilidl 
die  Fra^,  in  Yie  mit  maa  sicli  «iif  di^a  Kalender 
Terlasaen  könne,  da  er  sich  fafefs  in  der  leidner  flaadr 
schi'ifl  ündet.    Daiiri  ist  nacü  iiiiu  uirgeud^. 

Auch  .die  Sidonicr  gebraaeblen  die  spomaeedo- 
niscben  Monate,  nnr  dafs  sie  diesellien  um  siMi  bellen 
tiefer  ins  Jahr  schoben,  wie  folgende  Vergleicbung  aiU 
den  jpftmisciipn  wgt< 


liOns 

Oktober. 

Gor  pi  aus 

November« 

HyperbereUaa 

Deoonaber« 

Dius 

*  4 

Januar. 

Apelläus 

Fe]i>niar« 

Audyaäaa 

Peri  lius 

April. 

Dyslrus 

Mai. 

Xaalhicns 

Janios« 

Artemisius 

Julius. 

Däsius 

Aagast* 

Panemas 

September. 

Eine  eigene  Acre  der  Sidonier  erscheint  auf  Münzen; 
aber  ein  sidoniscbes  Datam  möcbte  aicb  acbweiUcb  bei 
irgend  einem  Schriftsteller  finden. 


1 
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'  Merkwüi*clig  ist  es,  dafs  der  Kalender  der  Lycier, 
eines  kleinasiallschen  Volks,  nach  dem  Hemerologium 
mit  dem  der  Sidonier  übereinslimmle,  nur  dafs  der 
Audynäus  am  2.  März  und  der  Arlemisius  am  2.  Ju- 
lius begann.  Der  Apelläus,  der  hici*nach  in  der  Regel 
29  Tage  halle,  mufs  im  Schalljahr  30  erhallen  haben. 
Sonst  kommt  dieser  Kalender  nirgends  weiter  vor. 

Das  Jahr  der  Tyrier  war  rtach  dem  Hemerolo- 
gium folgendermafsen  geordnet: 


Namen  der  MoDnte. 

Anfang. 

Dauer. 

Hy  per  bere  laus 

19.  Okiober 

30  Tage. 

D  i  US 

18.  November 

30  - 

Apellaus 

18.  Deceniber 

30  - 

Audy  n  äus 

17.  Januar 

30  - 

P  e  r  i  t  i  II  s 

16.  Februar 

30  - 

D  y  s  t  r  u  s 

18.  März 

31  - 

Xa  n  th  icus 

18.  April 

31  - 

Arlemisius 

19.  Mai 

31  - 

Däsius 

19.  Junius 

31  - 

Panemus 

20.  Julius 

31  - 

Lo  US 

20.  August 

30  - 

Gorpiä  US 

19.  September 

30  - 

In  dem  Kalender  von  Tyrus ,  den  Stephanus  aus 
einer  allen  Handschrift  millhcilt^),  stimmen  die  rö- 
mischen Data,  mit  denen  die  Monate  angefangen  haben 
sollen,  meistens  nicht  mit  der  ihnen  beigeleglen  Dauer 
übei-ein.  Noris  hat  aber  in  der,  wie  man  sieht,  ge- 
gründeten Voraussetzung,  dafs  in  demselben  der  Anfang 
des  Hyperberetaus  richtig  auf  den  19.  Oktober  gesetzt 


')    Appendix  ad  Thes.  ling.  gr.  col.  226. 

[28*] 
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sei',  mit  Hilfe  s«i«ier  tjtiscfaen  Date ,        «di  k  da 

YcHrhaiidlangen  der.  tu  Chaloedoii  und  unter  dem  Pk* 
triarcheii  Menna  zu  CoiisUnünopel  gehAlLeuen  Coociliea 
finden  0,  diesen  Kaknder  wiederhersustellen  ganidil, 
und  die  Anfangslage  der  Monate  gerade  so  bestimmt, 
l«ie  sie  vorslel^ende  Tafel  gibt')*  Im  Schaltjahr  scheint 
der  Peritius  31  Ta^  erhalten  au  haben.  Wenn  losepks 
den  Tod  des  Vilellius  auf  den  3.  A|)ellaus  setzt «o 
glaubt  Noris^),  da(s  er  in  diesem  Fall  von  seber 
Gewohnheit,  die  hebrttischen  Monate  mit  maeedonisdia  i 

I 

Namen  zu  bezeichnen  (400),  abgewichen  sei  und  das  ly- 
rische Datum  gemeint  habe;  denn  in  dem  Kaknder 
der  Tyrier  habe  der  3.  Apelläus  dem  20.  Decembcr  cnt-  ' 
sprechen ,  gerade  dem  Tage ,  an  welchem ,  wie  er  da^  ' 
Äut  (119),  Titellins  im  Jahr  69  unserer  Zeitredmno; 
ermordet  weiden,  dahingegen  der3.Kislev  der  Hebriff 
nie*  bis  lum  20«  December  habe  reichen  können.  & 
lifst  inch  auch  in  der  That  nichts  Erhebliches  gegen 
diese  Hypothese  einwenden,  so  folgewidrig  auch  eine 
solche  Datirungsweise  erscheinen  mag.  Uebrigens  ifiie 
dies  das  älteste  Beispiel  eines  auf  das  Sonneiijahr  sich 
beziehenden  macedonischen  Datums« 

Die  Monate  der  Araber  hatten  nach  dem  Hose 
rolpgium  ganz  die  Form  der  alejundrinischen»  wie  fol- 
gffnde  Tafel  seigt: 


')  S.  Mtnsi  CoUeeii9  ConeOhntm  Tom.YII,  col.i97. 
Tom.ym,  col.i083. 

•J  Diu.  IV,  c  2,  p.  283,  284. 
»)  De  hßtU  lud.  IV,  U,  4. 
DiM.I,  0.3,  p.61. 


Digitized  by  Google 


MAGBDOAisa  und  Strba*  437 


Namen  der  Monate. 

Anfang. 

Dtaer. 

Xanthicas 

22.  M«R 

30  Tage. 

A  r  temisius 

21.  April 

30  - 

Däsius 

21.  Mal 

30  - 

Paneums 

20.  Junius 

30  - 

20.  Julius 

30  - 

Gorpiftus 

19.  August 

30  - 

Hy  pcrbere  täu5 

18.  Sjeplember 

30  - 

Diu« 

18.  Oktober 

30  - 

ApellSus 

V\.  November 

30  - 

Audy  n  aus 

17.  December 

30  - 

Periiius 

16.  Januar 

30  . 

Dy  s  trus 

15.  Februar 

30  - 

Epagomenen 

17.  Marz 

S  - 

Unter  den  Arabern,  die  diesen  Kalender  gebrtndil 


haben  sollen ,  sind  die  Bewohner  des  pelräiscben  Aiä- 
biens,  besonders  die  der  Stadt  Bostra,  lu  versieben, 
welche ,  nachdem  das  Land  unter  Trajan  eine  römische 
Pi*ovinz  geworden  war ,  als  Sitz  einer  Legion  zu  be- 
aonderer  Wichtigkeit  gelangte.  Es  aeigt  sieb  hier  die 
oben  (414)  aus  Simplicius  beigebrachte  Noliz  beslä- 
ügl,  da£i  die  Araber  ihr  Jahr  mit  der  Früblingsnacht- 
l^eidie  angefangen  haben  ^) ;  denn  diese  traf  im  iwei- 


*)  Die  Damascener,  die  Simplicius  zugleich  nennt,  müs- 
sen, wie  ^oris  meint  (Diss.  II,  2,  p.9i),  den  Anfang  ihres 
Jahrs  vom  Herbst  auf  den  FrüIiIiTig  verlegt  haben,  als  fie  sich, 
der  Schwache  ihrer  seleucidischen  Uegeotoi  überdrüssig  ,  wie 
losephus  bericblet  (Aid.  XIII,  15,  iL)^  dem  Aretas,  Kfinige 
der  Araber,  ttoterwarliBn.  Unter  ihren  dunbgeheads  mit  Jahren 
der  selettcidischen  Aere  beieichiielen  Miinzeo  findet  sich  freilich 
keine,  die  auf  diesen  iu  Syrien  sonst  ungefvöhulichcn  Jahraniaug 
bestimmt  hindeutete. 
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len  Jahrhundert  n.Chr.,  yro  sie  sich  das  Soniien}»hr 

angeeigo^l  haben  müssen  ( fviib^i'^^i^  hallen  sie  mit  den 
übrigen  Arabern  TermuUiUch  ein  Mondjahr),  auf  den 
22.  Märs.  Auch  im  gegenwärtigen  Fall  bewährt  aidi 
unser  Hemeiologium  als  zuverlässig ;  deuu  Epiphanius 
-vergleicht  an  der  mehrmals  cilirien  Stelle  gans  über- 
einstimmig den  G.Januar  mit  dem  21. 'AXccujui,  Aleom 
(Audjoäus)  j  und  den  8.  November  mit  dem  22,  'A^- 
YoK^aßeui^^  Angallhabaeilh  (Dius)  der  Araber.  Man 
sieht,  sie  haben  neben  den  macedonischen  Monalsna- 
men  zugleich  ihre-  einheimischen  gebraucht  i  die  aber, 
nach  den  Torliegcnden  Proben  au  urtheilea,  weder  mit 
den  bei  den  jetzigen  Arabern  gewöhnlichen,  noch  mit 
denen,  vrelche  Mesudi  und  Nuveiri  als  Ai»  ur- 
qMrnngliehenL  «xabllcbeA  nlsnaen, .  hupend  einige  Aehalieb- 
keit  hatten. 

Die  in  fallislina  unweit  der  Gtenae  Aegyptens  §t^ 
legenen  Sladle  Gaaa  und  Ascalon  ,  die  lange  den 

Ftolemäern  unierworfen  wai'en,  iiedienlen  sich,  wie 
unser  Hemerologium  .lehrt,  gans  der  aleiandrinischca 

Monate,  nur  unter  maoedouischen  Benennungen. 

Monate  GazaV  Monate  Atcaloii^s.         Anfang.  Daaer. 


Dius 

Apelläus 

Attdynäus 

Peritius 

Dystinis 

Xanihiens 

Arlemisius 

Däsius 

Panemus 


Hyperberetäus 

Dius 

Apelläus 

Audynäus 

Peritius 

Dystrus 

Xanthicus 

Ai'iemisius 


28.  Oktober 
27.  November 
27*  December 

26.  Januar 

25.  Februar 

27.  MllrB 

26.  April 
26.  Mai 
25«  Junitts 


30 
30 
30 
30 
30 
30 
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Löhs  Fanemus       .25.  Julius  30T*ge. 

Epagomenen    Epagomeaeu     24.  August         5    -  * 
Goi'ptäos     *  Lous  29.Aa^t'      30  ^ 

HjperbereUfu9  Gorffiaus        28«  September  30   «  - 
In  der  leidner  Handschrift ,  in  der  allein  sich  diese  bei- 
den Kalender  finden ,  fehlen  xwar  zwei*  Monate ;  lallein 
die  Namen  und  Anfangslage  lassen  sich  leicht  und  siebet 
ergänzen.     Man  sollte  glauben,  beide  Städte  mü(sten 
das  Jahr,  eben  so  ¥rie  Alexandrien,  mit  den  Ergänzungs* 
tagen  geendigt  und  mit  dem  29.  August  angefiingen  ha*  j 
ben;  allein  Marcus,  Diaconus  der  Kirche  von  Gaza, 
sagt  in  dem  Leben  des  heiligen  Porphyrius,  Bi- 
schofs dieser  Stadt'):   Cum  autem  pcr^eret  Deus  non 
pluet'e  piimo  nicnse ,  qiii  ab  eis  a^ocatur  JJios ,  deinde 
etiam  secundo,  ^ui  dicUur  EpiUeos  (Apelläus)  omnes 
qfflt'gehantur,     Sie  hat  also  swar  die  alexandrinische 
JaUrform  angenommen,  aber  die  macedonische  Gewohn- 
heit, das  Jahr  im  Herbst  anzufangen,'  beibehalten,  un- 
geachtet so  die  Ergänzungsuge  nicHt  am  Schlufs  ihres 
Jahrs  zu  stehen  liamen.    Noris,  der  nach  verschiede- 
nen von  diesem  Marcus  angegebenen  Üaüs  den  An- 
fang  der   zehn  ersten    gazaischen  Monate   richtig  an- 
setzt^), bat  bei  den  letzten  beiden  gefehlt,  weil  er 
glaubte,  die  Epagomenen  ans  Ende  des  Jahrs  bringen 
zu  müssen.     In  Ansehung  der  Einschaltung  stimmten 
beide  Städte  ohne  Zweifel  mit  Alexaiidria  darin  überein,  . 
dals  sie  im  Schaltjahr  sechs  Eigffnzungsuge  rechneten. 
Wenn   ein  ungenannter  Kirchcnscribent  des  vierten 
Jahrhunderts  den  Märtyrerlod  des  Apostels  Paulus  auf 

c.  3.    Acta  Sanctorum,  Febr.  Tom.  1X1,  p.  648. 
Di8t.y,  2,  p.480. 
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den  5.  Panemus  der  Syromao^doiiier  seUt  und  üeBem 
Dfttam  mit  dem  S.EpIphi  der  Akiandriner  und  29.  Ja- 

nius  der  ilömer  vei'gleichl  so  sieht  man,  dals  er  un- 
ter den  Syromacedoniern  die  Gazier  und  andere  in 
der  Nabe  Aegyptens  wohnende  Syrer  gemeint  hat* 

Die  beiden  letzten  in  unserm  Hemerologium.  he^ 
lindlichen  Kalender  sind  die  der  Hei  iopo liier  und 
Cappadocier.  Der  von  Heliopolis  (jetzt BaalbeA^ 
in  Cul^jrien  kii^tet  also: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 


AB 

Ab 

23.  September 

30  Ta^e. 

UOXA 

Ilul 

23.  Oktober 

30  - 

AT 

Ag 

22.  November 

31  - 

0opm 

Thorin 

23.  December 

30  - 

FEAQN 

Gelon 

22. Januar 

30  - 

XÄNOT 

Ch<anu 

21.  Febmar 

31  - 

XOBA0 

Soba th 

24.  März 

30  - 

AAAA 

Adad 

23.  AprU 

31  - 

NEaAN 

Neisan 

24.  Mai 

31  • 

lAPAP 

larar 

24.  Junius 

30  - 

EZHP 

£zer 

24.  Julius 

30  . 

eAMIZA 

Thamisa 

23.  August 

31  - 

Die  Namen  sind  olTenbar  die  syrischen  (430) ,  wenn 
gleich  inm  Theil  enUtellt,  nur  dafs  statt  des  l.Tbischri 
und  Kanun  hier  die  besondern  ]\amen  Ag  und  Geloa 
stehen.  Mit  welchem  Monat  das  Jahr  augeiangen  hat, 
wissen  wir  nicht,  so  wie  wir  ü&erbaupt  diese  Zeitredn 


')  Zacagni  CoUectanea  mnnumentorum  veterum  ecclesiae 
Graecae  ac  Latinae  (Rom.  1698».  4)  p.5a5.  Man  vergldche  dit 
Vorrede  des  Henmgeben. 


Digitized  by  Google 


Magbdohibr  und  Stkbr.  441 

mmg  niiipeiids  weiter  erwttbnl  finden       SieHt  man, 

wie  es  hier  geschehen  ist,  deu  Ab  voran,  so  erscheint 
der  Kalender  dem  der  Kleinasiaten  gana  analog  geord« 
net.  Eine  Aere  der  HeliopoUier  komm!  meines  Wis- 
sens nicht  vor. 

Die  Monate  der  Cappadocier  finden  sich  in  yep> 
schiedenen  alten  Menologien,  ans  denen  sie  Lilias 
Gyraldus*),  lle  nr  icus  5  tcpha  n  us  BeJley*) 
und  Iriarle^J  mit  bedeutenden  Abweichungen  ans 
Licht  gezogen  haben.  In  unserm  Hemeiologlum  kuten 
sie  also: 

Namen  der  Monate.  Anfang.  Dauer. 


AYTAN02         Lytanns  12.  Dec.  ^)  30  Tage. 

APTHTX  Arteys  11.  Jan.      30  • 

AAPA02TATA  Adraostata     10.  Febr.    30  - 


*)  Nur  eines  Monats  gedenkt  noch  Golius  in  seinen  Noten 
zum  A  1  f  c  r  ga  n  i  (S.  17)  mit  deu  Worten  :  Pro  Haziran  IIelio~ 
poUlanos  äixisstt  *0(ip,  testis  est  ^heo  AUxandrütus  iibro 

An  der*  oben  (427)  citirtea  Stelle.  . 
*)  Jppmdfx  ool.  225. 

•)  Observaiions  Sur  ia  maniäre  dont  les  habitans  de  C</- 
saree  en  Cappadoce  cuniptoient  les  annees  de  regne  des  Em-^ 
pereurs  Romains,  Alem,  de  l  Acad.  des  liiscriptions  Tom.  XXX Y| 
p.624  ff. 

*)   S.  die  oben  (427)  angerührte  Stelle. 

^)  Im  Uemerologium  ist  eine  Verwirrung,  indem  die  Tage 
der  Epagomenen  den  ganzen  Deceniber  iiindurcb  fortgesähit  sind» 
statt  dafs  mit  dem  12.  December  der  Ly tanus  hätte  anfangen  sol- 
ka,  wie  die  Targlaichung  des  1.  Januar  mit  dem  2t.Lytsatt8  i« 
gibt. 
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Namen  der 

Monntc.  • 

Anfang. 

Dauer. 

TEIPEI 

Teirei 

12.  Marz 

30  Tage. 

AMAPnATA 

Amarpata 

11.  April 

ao  - 

HAN  (-Ji  KOS 

Xan  thicus 

11.  Mai 

30  . 

MTAP 

M  jar 

10.  Jun. 

30  - 

AnOMYAH 

Apomyle 

10.  Jiil. 

30  . 

A0PA 

A  ih  ra 

9.  Aug. 

30  • 

AAeOT 

Daihu 

8«  Sept. 

30  - 

OZMAN 

Osman 

8.  Okt. 

30  - 

£ÜKAA 

Souda 

7.  Nov. 

30  - 

Epgomenen 

5  - 

Um  nur  von  jedem  Namen  eine  Tariante  antiiftiliveB, 

so  findet  sich:  ArUnia,  Arlaesün,  AräoUia,  Tirix,  Ma- 
pala,  Xantherif  lUithri«  Apomenama«  Artbra,  Daibiui«  , 
Osnionia,  Soiulara.  Wenn  Ep  i  p  h a  n  ius  den  6.  Januar 
mit  dem  13.  'Aro^a,  Alarla ,  und  den  8.  November 
mit  dem  IS.'ApararS,  Ai'alaUt  der  Cappadocaer  ver- 
gieichly  so  mufs  er,  wenn  die  Zahlen  richtig  sind,  einen 
gans  andern  Kalender  iheitien,  wie  achon  der  Umstand 
beweiset,  dafs  er  auf  den  Zeitraum  vom  15.  Aralata 
bis  cum  13.  Alai'ta  nur  59  Tage  rechnet,  die  Epagome- 
.  nen  also  nicht  von  beiden  Oatis  eingeschlossen  sein 
können.  Freret  glaubt,  dafs  er  von  irgend  eineui 
asianischen  Kalender  mit  cappadocischen  Monatsnamen 
spreche,  und  wirklich  fangt  sein  Atarta  am  25.  Deoem- 
her  an,  mit  welchem  der  Perilius  der  Ephesier  be- 
gann (419).  In  dem  weitläufigen  Menioire  dieses  Ge- 
lehrten Sur  ia/ince  a^ngue  Cappadociennc  ^)  ^  das  fur 
die  Geschichte  und  Ailerthümier  von  Cappadociea  wich- 

_  _  .  ^  • 

Mem.  de  l'Acad,  des  Jnscript,  Tom.  XIX,  p.  35  ff. 
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(ig,  sbes  for  unaem  Zweck  arm  an  Eesultalea  ist, 
mdit  er  attssumitlelii,  wann  die  Cappdocierrclaf  feste 
Sonnenjahr  angenommen  haben.  Seine  ComhinaLionea 
«iod  Ainttfeick,  aber  unakber.  Dab  die  Cap|)adoQier 
früfaerhin  ein  hewegliehea  Sonnen jabf  ym  366-Tafen 
ballen,  läOsi  die  Form  ihrei.'  Mouale  kämm  hüzweifelai 
und  dab  sie  es  von  den  Persern,  denen  sie  lan^  noh 
terworfim  waren^  erhalten  haben,  lehrt  schon  die  Ana» 
logae,  die  zwi^ben  obigen  Monabuamen ,  so  enuiellt 
sie  auch  sein  m^fen,  nnd  den  persiseben  wabrgenoni* 
men  wird.  So  ist  es  unverkennlich ,  daft  die  Namen 
des  zweiten,  vierten,  siebenten,  acblen  und  neiiulen  Mo- 
naU  das  Ardbebesebt,  Tir,  Mihr,  Abanmab  !nnd  Ada? 
der  Perser  sein  sollen.  Uebngens  bat  der  Abt  ßellej 
gfszeigt,  dals  die  Regierung^iabi-e  der  i-ümiscben  impd* 
laioren,  die  anf  den  Münaen  yon  Ctfsaiea  in  Cappado* 
cien  erwähnt  werden,  richtig  gezählt  sind,  wenn  wir 
denAniangdes  Jabrs,  wie  in  unserm  ]ieiuei*ologiuin,  auf 
den  12#Decemher  Belsen  und  annehmen,  dafs  cUbei  das 
ägyptische,  dem  astronomischen  Kanon  zum  Grunde  lie- 
gende, Prinoip(il7)  befuigi  ist.  Dsa  einlige  ca^ado» 
oische  Dalum,  daa  meines  Wissens  noofa  vorkommt, 
findet  hieb  beim  Gregor  aus  r^azianz,  einer  Sladt  im 
südlichen  Cappadoeien,  der  in  einem  seiner  Briefe 
vom  22.  Datbnaa  —  rotf  xcid''  i^naig  nrjvo;  Aa3vu7a 
d.i.  nach  unserm  Hemerologium  vom  29.  September 
sprioht.  * '  f 

Noch  mufs  ich  hier  eines  beim  Epiphanins  ^nt 
isolirt  siebenden  Dalums  gedenken,    in  seiner  Scbiiii 


*)   Episl.  90.    Opp.  Tom.  I,  p,844  ed,  Par.  1630. 
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De  mehiuris  et  pondenbus  seist  dieser  Kirchenvater 
das  PiiDgstfest  des  Jahrs  392  gani  richtig  mxA  den 
21.  Pachon  der  Alexandriner  oder  16.  Mai  der  Kömer, 
«nd  Tergkicbt  diesen  Tag  »mit  dem  23.  Artemwiiis  der 
Hellenen.  Scaliger  und  Pctavins  haben  bierhei 
mit  Recht  Anslofs  gefunden,  da  der  16.  Mai  im  KaJen- 
der  der  KJetnasiaten  (419)  dem  23.Dttsius  nnd  im  ej^ 
romacedouiscben  (430)  dem  16.  Arlemisius  entspricht- 
Noris  meint  swar,  es  könne  Syrer  gegeben  habeBf 
die  den  Ueinasiatischen  Kalender  anf  diese  Weise  ge> 
brauchten,  nämlich  so,  dafs  sie  den  INamen  eines  jeuen 
Monats,  t.B.  des  Anemisioa,  auf  den  folgenden  über* 
tragen.  Da  indessen  von  diesem  Gebrauch  ntrgendi 
weiter  eine  Spur  vorkommt,  selbst  uicht  einmahl  an 
der  andern,  oben  oft  citirlen,  SieUe  des  Epiphanius, 
wo  er  die  Tage,  an  welchen  seiner  Annahme  nach 
Christus  geboren  ond  getauft  sein  soll,  naeh  an  Tiden 
Kalendern  angibt,  audi  in  nnserm  Hemerologinm  sick 
nichts  findet,  was  auf  denselben  hindeutete,  so  erscheint 
er  sehr  sweifelhaft,  und  es  mu(s  daher  wol  entweder 

Disius  für  Arlemisius  oder  16  für  23  gesetzt  werden. 
Wir  haben  dann  im  ersten  Fall  ein  Datum  der  £pb^ 
sier  nnd  anderer  Kleinasialen,  im  iweiten  der  Aniiociiicr 
und  anderer  Syi'er.  Letz  lere  Aenderung  ist  dem  Ge- 
bmuch  des  Wort  ^£XXi9i«$  beim  Epiphantns  am  tat^ 
gemessensten. 

Ehen  so  verschieden,  wie  die  Monate,  wai-eu  die 
Epochen,«  von  welchen  die  syrischen  Städte  ihre  JsJue 


*)  Opp.  Tom.  II,  p.  177. 
*)  Diis.I,  C.3,  p.4l. 
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sBhIten.    Noria  hat  ober  diten  Terwidtdlem  Gegen- 

slancl  eben  so  scharfsinnige  als  gründliche  Unlersuchim- 
l^n  «ngesieUt*  «nd  ihn  sehr  anfgeklärt,  jedoch  einem 
Belley,  E&khel,  Sanclemente  und  andern  noch 
liaQches  zu  erörlern  übriggelassen.  Die  wichligsie  un- 
ter allen  ayriscben  Aeien  iat  die  seleucidiaohe. 

Dem  Seleucus,  nachmals  Nicalor  genannt,  fiel 
Jbei  d^r  sweilen  .Veribeilunf;  der  äaii^pien  dea  grolaen 
von  Alexander  hinterkaaenen  Reicba,  drei  Jahre  nadi 
dessen  Tode»  Bahjlon  zu.    £r  halle  seine  SlaUhalier- 
acdiafl  einige.  Jahre  Jbefaanptet,  ala  er  aae  aiia  Furcht 
vor  dem  müchUgen  und  herrschsüchtigen  Anligonus, 
der  nach  Besiegung  des  Eumenes  den  gröfsien  Theil 
Aaiena  diea-  und  lenaeita  dea  Taurna  an  aick  geriaaea 
halle,    verliefs,    und  sich  zum  Ptolemaus  Lagi  nach 
Aegypten  begab.    Diesen  drang  auf  aeine  Yeraniaaaung 
mit  einem  Heer  in  Syrien  ein,  und  aetzte  aieh  durch 
den  Sieg,  den  er  über  Demelrius  Polioi'celes,  den  Sohn 
dea  Aniigonua,  bei  Gam  erfodit,  in  den  fieriu  dea 
Landes.    Seleucus  zog  nun  mit  einem  Heer,  das  ihm 
Plolemäus  zu  UüUe  gegnben  balle,    nach  jBabylaUi 
aehlng  den  Nicaaor,  den  General  dea  Antigonua,  und 
unterwarf  sich  in  Folge  dieses  Sieges  Susiana  und  Me- 
dien.  Ton  dieaem  Zeitpunkt  (Ol.  II79I9  wie  Diodor 
aagt      d.i.  zwischen  den  Sommern  512  und  31 1)  da- 
tirt  sich  die  seleucidiscbe  Aei*e,  nicht,  wie  einige  Chro- 
nokgen  aagen,  von  der  Gründung  dea  aeleacidiachea 

*)  Auch  Eusebius  slimmt  hiermit  überein;  denn  in  feiner 
Chronik  nach  der  üebei-setzung  des  Hieronymus  sagt  er 
beim  ersten  Jahr  der  li7te&01jinpiade:  Primus  Seleucus  Ai'ra- 
ior  Syriae  ei  Bmbylaniae  regim^ii.  Opp.  Hieran,  Tom.  YIU 
p*540. 
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Reichs  in  Syrien.    Bis  daliin  Terflbssen  nodk  elf  JbIr. 

Anligonus  eilte  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Gaza 
nach  Syinen  und  drtfngte  den  Ptolemäas  nach  Acgj^iden 
sartick,  worauf  eine  Reihe  Begehenheilen  folgte,  die 
sich  damit  endigte,  da&  sich  riolemflusi  Seleiunis^  Gas- 
sander und  Lysimaehtts  gegen  Antigonns  TertMuiden, 
und  ihn  bei  Ipsus  in  Plirygien  um  Ueich  und  Leben 
brachcen. '  Dies  {[escliah  Oi.  119,4,  v.Chr.  30 f.    Die  | 
Sieger  ihellten  sich  in  sein  Reich.    Seleucns ,  der  sidi  ! 
nach  dem  Beispiel  des  Anligonus,  Plolemaus,  Cassander 
und  Lysunachas  schon  seil  einigen  Jahren  den  Rdnigs- 1 
tilel  beigelegt  halte,  erhielt  das  obere  Syrien  und  machte  ' 
es  sum  Millelpunkl  eines*  groisen  Reichs,  da«  sich  vom 
Indus  bis  an>  den-  Ifellespont  erstreokie.  Ciflesyrien, 
Phöiiizien  und  Palasliaa  verblieben  für  ielzt  noch  dem 
Ptolemätts,  fielen  aber  in  der  Folge  don  Sdendden 
gleiehfalis  zu 

Es  wurde  nun  in  dem  von  Seleucus  beherrsch-  j 
ten  Theile  Syriens  gebi^uchlich  und  gesetalioh,  die 

Jahre  von  der  Schlacht  bei  Gaza  und  von  seiner  Ai'ie- 
deiierobeiiing  Babylons  zu  zählen,  wodurch  er  den  Grund 
KU  seiner  g)X>isen  Bfacht  gelegt  halle,  ungeachtet  er  da- 
mals noch  nicht  den  Königsiilel  führte.  Dies  ist  die  i 
berühmle  A«r«  der  Seleuctden,  deren  sich  die  Syrer 
und  unter  den  syrisehen'^Regenten  die  HebrSer  bedient 
haben.  Man  findet  sie,  wie  Moris*)  und  Eckhel  ^> 
teigen,  auf  den  MUnaeR  mefareror  syrisidi^  SiXdte, 


*)  Das  Einzelne  dieser  Begebenheiten  findet  man  beim  Diodor 
1. XDC,  C.80  ff.  und  in  verschiedenen  Biographien  des  Plutarch. 

Jnnus  et  £pocAa§  Sjrommcedotmm  dias.  U,  c  2  imd  Z. 

Dodr.  Num.  YoLin,  p.d68  £ 
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namlic;!)  a^f  denen  ,  von  Emisäf  Damascu3 ,  Laodioea  in 
Gölesyriejn,  Caesarea  am  Libanus,  Orlhosia  in  Phflioiijeii^ 
«nd  wltf  aadcni  Aeren  auf  4M«n  TOtt  Amtiiocbia;  Apa- 
mea,  Epiphan^ai  Seleucia,  Caußlba,  iSidon ,  TiipgiU» 
Tyrus^  CyurbiML  und  Amlon^  >  ^mar  .ainf  dieiii  Mamom 
yon  Palmyra,  cB/etnera,  4«p  folgende  Zeitbcsiimmung 
enthält:  ETOXX  ZMfP  MHIfO^;  HEPITIOT,  im  Jahr 
S47  im  Atoitat 'FenUtt«/>.  .JNacb  ihr  werden  in 
den  Büchera  der  Makkabä<?r  die  Jaki^  gezählt,  welche 
dwlbst  die  der  Herrschaft  der  Griechen — Ttj^ 
Qa^iXuos '^EXXifysmr  —  heiten.*)*  .  In  den  AiMkü^eD,  die 

loseph  Simon  Assemani  in  seiner  JJibiioihcca 
oritniaUs  aus  den  syrischen  Handschriften  der  vatioi^ 
niichen  BiUioibdi  wird  «e  bttufig  erwUhnl«  mit 
der  Bezeichnung  aiiuo  Graecorum  odcL*  anno  ngni 
äkxßndn.  Auch  gebraupbea  sie  nicht  seluin  die  «r»< 
biscfaen  Aunmomen,  die  ti»  die  Aere  Alexander 


*)  Gruter  Thes.  Inscr.  p.  LXXXVI ,  8.  Mus.  Capit. 
Tom.  IV,  lab.  XV HI,  p.  79.  Die  kleinere  Zahl  ist  Iiicr  der 
gfAlatra  voraogeselzt.  So  findet  es  sich  gewöhnlich  auf  den  sy« 
rischen  IMünzen.  Bein  Auaspmcben  der  Z^aUtn  machten  (Üe 
Giieeiien  bald  mit  der  grfilsten,  wie  die  Hömer,  bald  mit  der 
Ueiiiiten  den  Anfang. 

')  i.Makk.  I,  11.  Nachher  ist  immer  nur  von  Jahren  die 
Rede,  die  nicht  weiter  bezeichnet  werden.  losephus  dagegen 
spricht  ( Ant,  XUIy  696^  Ton  der  Herrschaft  dei*  Assyrier. 
Er  Teralebt  darunter  nach  einem  auoh  tonst  ? orkommendeD  Sprach- 
gebnncli(2l6)  die  Syrern  indem  er  bmusetatf  ,,StU  nämlidi 
tiSeleucuf ,  Nicator  genannt,  Syrien  in  Besitz  nabm.**  An  einer 
andern  Stelle  (XU,  5, 3)  beieicbnet  er  die  seleuddische  Aere  etwas 
befremdend  durch :  ptTc2  tovc  XsXn^sv  ß«9t>jr(,  was  der  latei- 
nische Uebersetzer  Terständhcher  durch  ex  quo  regnare  coepe^  \ 
^nt  üeleucidae  gibt. 
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eigendioh  Dti  'Ikarnaiiii  de»  ZweigelidmteB, 

nennen.   ^  ' 

Dftfs  diese  Aere  nicht  früher  oder  spkur  als  ia 
Herbst  des  Jahrs  312  v*  Chr.  angefimgen  haben  kdime, 

lelii'en  unter  andern  zwei  syrische  Münzen  mit  den 
BUdnissen  des  Hadrian  und  Camcalla,  welbhe  Noria 
analysirt  hat.  Auf  der  Rückseite  der  erslen  steht:  TPh 
nOAEITSN  HKT,  TripoUtatiwi  anno  CCCCXXnil^). 
Hadrian  gelangte  den  11.  August  870  der  Stadl  Ron, 
117  n.Chr.,  zur  Regierung.  Soll  nun  von  der  seleu- 
cidischen  Aere,  die  hier  gemeint  ist,  schon  das  428sle 
Jahr  ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  vor  dem  Herbst 
442  der  Stadl,  312  v.Chr.,  begonnen  haben.  Auf  der 
andern  lieset  man :  £Ml£4)If  KOA8N1A2  HK4>,  Am- 
senonun  Coloniac  anno  DXX¥^III  Caracalla  wurde 
den  8.  April  970  der  Sudt,  217  n.Chr.«  ei-mordeu 
SoU  also  Ton  der  selencidischea  Aere,  nach  der  bter 
wieder  gerechnet  ist,  das  52Ssle  Jahr  zum  Theil  nodi 
ihm  angehören,  so  kann  sie  nicht  später  als  mit  dem 
gedachten  Zeitpunkt  augefangen  haben.  Auf  eben  die^ 
ses  Ergebnis  fuhren  zahbt^iche  anderweitige  Conibiaa- 
tionen.  So  wird  in  den  Verhandlungen  des  cfaaleedo- 
niscben  Conciliums  das  vom  nieänischen  abgefafste  Glao- 
bensbekenntnils  mit  folgender  Zeilbestimmung  eingelei» 
tet'):  „Unter  demG>nsuIat  des  Paulinus  und  InUanus 
„im  Jahr  636  nach  Alexander  am  19.  Dasius  der 
„Griechen  oder  XUL  Cal.  lul.  (19  Jun.)  in  Micaa,  der 
Hauptstadt  tobl  Biihjnien."  Du  Gonsulat  des  Faulinos 

DiM.  II,  c.  I  und  2,  p.  72  miil  99. 

Ebend.  p.  73  und  95. 

Tom.  YI,  cd.  956  dsr  .Sammlmig  Mansi*f. 
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und  lulianus  gehört  ins  Jahr  32ä  n.Chr.  Das 
maoedonigchc  Jahr,  auf  welches  sich  das  Datum  beiiehtt 

fangt  mit  dem  Hjperbereiäus  oder  Okiober  324  an  (4oO). 
Gelten  wir  nun  von*  hier  635  yoUe  Jahre  niriok,  ao 
gdangen  wir  sam  Herbst  312  v.Chr.,  als  der  Epoche 
der  hier  gemeinleii  Jahri-echnuDg^  die  keine  andere  als 
die  seleneidisehe  sein  kann,  weon  g^leioh  dieBeaeioh«» 
nung  nach  A  1  e  x  a  n  d  e  r  auf  den  ersten  Blick  Lefi*em- 
deiad  ist*    Sie  ist  aber  hei  den  Orienialem  gar  nieht 
tui  gewöhnlich ,  wie  sifcon  die  vorhin  gedachte  Beoen» 
nung  Aere  des  Zwei  gebÖrulen  lehrt.      Zwölf  Jahre 
yyiMUih  Aleiander's  Tode,  sagt  Abu  '1  faradsch 
,,erhidlt  SeleuGus  mit  dem  Beinamen  Hicalor  die  Herr» 
Schaft  über  Babylon,  ganz  Irak  und  Chorasan  bis  In* 
,,dien.    Mit  dem  An&nge  seines  Reieha  beginnt  die 
,,von  Alexander  benannte  Aere,  nach  der  die 
„Syrer  und  Hebräer  ihre  Jahre  xählen."     Mitr  den 
iwölf  Jahren  ist  zugleich  der  Unterschied  der  selen- 
cidi sehen  und  pbilippisch e u  Aei-e  ausgesprochen , 
von  denen  leblere  aoeb  tuweilen  unter  der  Benennung 
Jahre  nach  Alexa nder's  Tode  vorkommt (106); 
denn  zwischen  den  Epochen  beider  verfliefsen  beinahe 
swdlf  Jahre ,  hingegen  von  dem  Tode  Alexander*s  bis 
zur  Epoche  der  seleucidischen  Aere  nur  elf  Jahre  und 
drei  bis. vier  Monate (407)»    Eusebius  drückt  sich 
daher  gans  richtig  aus  ') ,  wenn  er  die  Herrschaft  des 
Seleucus  im  zwölften  Jahr  nach  Ale  xanaer  s 


')   Hut.  I>ynasi,  IVl,, 

ifenumsir.  wang.  l.Ym,  p.393  (ed.  Puih  1628,  Fol.}. 
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450      \   *  Tedimsche  Chroaoloßie* 
■  Tode  —  hTu  doudecfi(T<(»  /ütfta  Tijy  'AXt^aydfou  x^XMun^t  — 

Fröret  sagt*),  die  Königswünle  des  Seleuaj>, 
die  mk  erst  vom  Jalir  305  v.Ciir.  dalire,  köiuie  nicbl 
Veranlassimg  cor  EttUlebung  der  adeaddiachen  Aoe 
^geben  haben.  Dai*in  hat  er  Recht.  Wena  er  aber, 
besonders  nach  einigen  schwankenden  Angirhrw  im 
losephus,  eine  Uneidierhetl  Iber  die  ganae  Aeie  m 
bringen  sucht,  so  ist  er  in  eioeo^  groisen  Irrihum  be- 
fiingen.  Tun  keiner  Jahneohniiag  steht  die  Epack 
fester,  als  von  dieser.  Niehls  beitjchtigt  uns,  die  Aerc 
der  Chaldäer(22a)  mit  der  seleucidisohen  für  idoi- 
lisdi  in  hallen,  und  dem  gemüls  ein  Sdiwattka  ancr 
Epoche  swiachen  den  Spätjahren  312  und  311  y.Ukt. 
Toiaua  SU  setaen« 

Bisher  ist  nur  immer  voni  Herbst  des  Jahn 
312  v.Chr.  als  der  Epoche  der  seleucidisohen  Aere  dk 
Rede  gewesen.  Es  fragt  sich,  ob  sieb  dieselbe  nick 
genauer  emiilleln  lasse.  U 1  u  g  B  e  i  g ,  der  um.  das  Jahr 
1430  unserer  Zeitrechnung  tu,  Samarkand  regierte  wui 
schrieb«  sagt  im  vierten  Kapitel  seines  Werits  tob  dea 
Epochen      die  griechische  (seleucidische)  Aere  &B§i 


*)  In  seiner  Abhandlung:  De  l  £rc  des  Grecs  de  Sj'He  nam- 
mte  plus  otxiinairemeni  J^re  des  Seleucühg.  Mem,  dei'Jt^ 
des  Inscr.  Tom.XYI,  ff.    Oeufftw  compUUM  Ton.  XL 

*)  Epochae  celebriorcs  astronomis,  hisioHcis,  c/ironologü 
Chataiorum,  Syro-Graecoritm,  Arabum,  Persarum,  Chortumi*^ 
mm  usitatae,  ex  iraditione  Ulug  Beigi  publicavä,  r^eemtmä  et 
eommentariis  iUtatrwU  Joh,  Grwhu  \ London  1650,  4,  pcnM 
vodlauinisdi},  p.31. 
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34O700TAgr  frttfa^  «k  die  atebiishe,  niui. 3(44324  Tage 
früher  als  die  pei'sische  an  Vorher  hat  er  schon 
bemerkt,  dUfs  iie  nach  Sonneiijabreii  m  Tagen 
Bühle.  Gehen  wir  nnn.  tooi  16.  Jnlins  622  n.Chr.:, 
1er  Epoche  der  arabischen  Aero,  Ö40700  Tage,  und  vom 
16«  Junina  632,  der  Epoche  der  persifdieir,  344324  Tage 
rarück,  so  gelangen  wir  zum  1.  Oktober  des  Jabrs  312 
V .  Chr.  oder  4402  der  julianischea. Periode  aU  JBpocbe 
cler  fldencidiacben  Aeve  • 

Hiernach  erhalten  wir  für  die  Reduclion  der  seleur 
dbdifchen  Jahre  auf  .die  unsrigen  folgende  Regel.:  iat  dit 
£:egebene  JahnaU  nidil  gr^er  als  312,  lo  xiehe  mali 
sie  von  313,  ist  sie  aber  grofser,  so  ziehe  man  vqu  ihr 
312  ab*  Im  ersten  fall  erhalt  man  das  Jahr  tor,  im 
letztern  das  Jahr  nach  Chr.,  auf  dessen  1.  Oktobei^  der 
Aniang  des  seleucidischen  triift,  und  dem  noch  der  Hjt 
perbeieUns,  Dias  und  ApeUüus  oder  der  enle  Tbisobrii 
der  zweite  Thisehri  und  der  erste  Kanuu  angehöi'en. 
Die  übrigen  Monala  geh^n  in  das  folgende  Jahr  un^ 
ler  Zeitrechnung  hinein       Wenn  s.B.  in  der  Chvo- 


Alfergani  (elm*mUr,  p,7J  seUl  dss  Intomll -tiiiaQlsn 
der  seleucidischen  vnd  pcrtiscbeB  Acre  auf  942  jtiUaaische  Jahre 
und  259  Tage,  was  ebenlslls  344324  Tage  gibt. 
*)   C.2,  i,.17.        '  '  * 

')  Das  Chronicon  pascliale  int  um  zwei  Jalnc,  wenn  es 
heim  Gonsulat  des  Rulliantis  und  Rutiliis  Ol.  M7,3,  p.l71  sagti 
„Vao  diaMn  Gonsuht  an. werden  die  Jahre  der  Syromacedonier 
„oder  die  Jahre  in  dei*  Ostertafel  («mx*^*)  ^  Afamear  ge- 
„sihlt.**   Die  Aere  fiog  01.117,1  an. 

A  s  s  e  lu  a  n  i  subtrahirt  TOn  der  seleucidischen  Jabrsabl 
immer  311.  Das  Verfahren  ist  richtig,  wenn  das  Jahr  nnserCT 
Aere  gefunden  werden  soll,  das  seinem  gröfsten  Tbeü  nach  mit 
dem  ideucidischen  übereinstimmt. 

(29'1 
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nik  Ton  -Ede»«»,  die  «ieh  dieser  Aere  bedient,  der 

Tod  des  Kaiser  lulianus,  der  bekanntlich  auf  einer  Ex- 
pedition gegen  die  Perser  blieb,  in  den  Hasiran,  «der 
Jnnins  des  Jahrs  674  geseist  wivd      so  findet  »ich  gnt 
übereinsümmig  mit  anderweitigen  Angaben    das  Jahr 
363  unserer  Zeitreohnnng,  in  dessen  Herbst  das  674ite 
der  seleucidischen  2U  Ende  ging.  Will  man  umgirtflirt 
ein  Jahr  unserer  Zeilrechnung  auf  die  seleucidische 
bringen,  so  muls  man  es  entweder  Ton  3t3  siifaliaU>| 
ren  oder  zu  ihm  312  addiren,  je  nachdem  es  ein  Jabr 
TOr  oder  nach  Chr.  ist.    In  beiden  Fällen  erhält  maa 
das  selenetdische  Jahr,  das  in  dem  vorgelegten  cltriil*i 
liehen  seinen  Anfang  nimmt.    Aehnliche  Regel a  für  die 
Vergleichung  der  seleucidischen  Jahre  mit  denea  der . 
Stadt  Rom  und  umgekehrt ,   wozu  die  syrischen  Miin- 
seii  häußg  Anlafs  geben,  bildet  man  sich  leicht,  wenn 
man  sich  ermneit,  dafs  die  Epoche  der  sdeuddiadiea  | 
Aere  nach  der  gewöhnlichen,   sogenannten  varro- 
n Ischen,  Rechnung  auf  den  Herbst  des  Jahrs  442 
der  Sladt  trifll. 

Die  Ursache ,  warum  die  syrischen  und  arabischen  ^ 
Schriitstdler  die  Jahre  dieser  Aere  in  der  Regel  ao  sih-  ! 
len,  als  sei  ihre  Epoche  der  I.Oktober  312  v.Chr.» 
liegt  nicht  etwa  in  irgend  einer  merkwürdigen  Bcge-  | 
benheit,  die  sich  an  diesem  Tage  zugetragen  hatte  (das 
Datum  der  Schlacht  bei  Gaza  und  der  darauf  folgenden  , 
Besetning  Babylons  durch  Selencns  sind  uns  unbekannt), 
flondem  lediglich  darin,  dafi  die  Syrer  bei  Annahme 
des  julianischen  Kalenders  den  Hyperberelaus  oder  er- 
sten Thischri,  der  dem  Oktober  enUprach,  xnm  enm 

ßibL  Orient.  Tom.I,  p.397. 
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Monat  des  Jahrs  matten,  da&  sie  schon-  lingsi  um  das 
Heribstnachlgleiche  anmfangen  gewolmft'.vHicau  '  V 
•  •  •  Ich  sage  in  der  Kegel;  denn  wir  finden  hin  und 
wieder  den  Goi*piiitts^  Eiui  oder  Sepftsniber.  ala.  den 
«teil  Monat  der.  Sjwet  nkd,  do  aeI«nddiaabett'JiahM»'ffQi> 
nannt.  So  sieht  in  dem«  Yerzeichuifs  der  syromaoedoU 
nitcAien  Manatot;  daa  ii^ariona  -Stepdiaisttt.aiis  eineni 
tämm.  Lexioon  gibt  derT.opauSh^J^'SmTifÄß'pio^  TOtaw« 
o  r  i  s  beweiset  ^)  aus  der  Kii*cheD£pe8chickle  des :  im 
aeekmma  Jahrbnadert  kfatnden  £uB^i«a^/da&i  inaift 
wa  i^tiookia  my  geiechiidl  hat.''  Anf  ^ktflke  W&m 
aiUt  ferner  A.lba.ta.ni , .  der  älteste,  und ibedeutendsle 
ainbitdie.Aatitniint  dar  dm  Racaft  in:  •Mas^tamiai  Ise^  ' 
•bafchletey  die  Mm  'dar  adeualdtaelieki  Acre.  Eb. nennt 
nicbt  nuis  den  £iui  aoant  nnler  den  Monaten  der  RÖ- 
mer  (Sjnvr)  tobdem -gedenlu  audb'  ^iner,  BdOibaoh-* 
lung  der  Herbstnacblgleiche  vom  19.  Elul,  die  er,  wie 
aeine  Vergkiohnng  deraelbeu  mii  einei*  mbnUchen  des 
P|erUm.ätta,aeigtt  im  Jahr -683  n«  Ohr«  angeitiBllt  han 
ben  mufs,  und  doch  schon  im  Jahr  1 194  Dsi 'Ikarnain 
oden.der  sekucidisduen,  Aare  «ngeftValit  tu  bab^  'Vei?4 
aidMrtA)«  UngoMohlBt  dittes  nach  geWöhnUoher.ifteahr* 
nung  erst  mit  dem  1.  Oktober  anfinge  AbuU« 
faradsch  mgt,  daia  die  Uum  seiner  Zeit  dasniah« 


Appendix  ad  thes,  ling.  Gr,  coL225-   .      .     .  < 

.        Diss.  ni,  C.6.  • 

^)  De  Scientia  sUllahtm  c.  32.  Von  diesem  wichtigen  Werke 
bat  man  bis  jetzt  nur  eine  schlechte «  inoomct  gedruckte  btei«' 
BiMshe  Uebcnetsoog  (Niinibergi537,  Bo|ognt^r4> 

*)   Ebcnd.  €.27.  . 
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mit  dem  Elul,  die  Syi'er  limgegeu  mit  dem  ersten 
Thischri -aniiipiK  '   

r  .i*  Eft' fragt tücfa{  ym^  mm  ded  iwiefuhcB  in  Syriea 

vorkommef^den  •Ja^'aafang  zu  erklären  habe.  Der  ur- 
aprünglitthe'  mr'  «km-  Ziwctfel  der  '.wm  t»  Oklttlier,  nd 
dkaev  'hat  8idi«auch  bei  des  eigenllidieii  Syrern  .«hil« 
ten^:  läo  geht  aus  der  Chronik  iyon  Edessa  deuliick 
berror,  cUls  sie:den.iaiixaii6uig  .^of  <ien  i.Okidbdft 
setzt.  Mttn  vergleiche  nur  das  Jahr  &14,  bei  welchem 
es  hoifst'^),  CavadeS)  König  von  i^ersien,  Amida 
in. MbopbmoiSenialbi  S.Oktober  «a  behigcni  engefra* 
gen,  es  nach  97  Tagen  erobert,  und  noch  im  Se^ilcm- 
*  ber  «Lesse li)en  Jakve  fidessa  Jieiagcrt;  .  JDer  labcan«» 
fcng.nuS  dem  Septediber  'sebrAt  sidi  yon  den  Iii* 
dictionen  her.  So  nenot  msoi  die  Jahre  eines  fan£« 
■ebnjähngen -Zeakrtilto«  -nech* •  iMebeni  wir  eeic  «dar 
MHie  - des..iriiiten  .JalirlHinderts  .tt;  €hr»  kinfig  dttirt 
finden.  Diese  Indictionen  fingen.,  eben  so  wie  die 
Jailra  der  J^onsieDUnepeliadbe»  Weltare,  ua dem  1.  Sep^ 
icnAier*  an  ,  uiid  •  mössen  ,  afs*  die  im  byzantinischen 
Reieh  gesetzlidie^  Jabivechnung,  in  Syrien  aiknäblick 
dilfr  alte  Jakwpoeh«  ans  den  öffinMiidien  Aiten>  :wum 
anck '  nicht  ganx  aus  dem  VolLsgebrauch ,  veixiiiaugt 
kabeo«  **  •  •  .   » .  i 


An  der  oben  (449)  dtirten  Sietfe.  ünter  näm,  Bd« 
mer,  ▼«'stehen  die  Araber  aUe  tum  byzantiobchen  Reiche  !^ 
hörigep  Griechen,  besondei^s  die  lyrischen.    Die  aileia  uenucu  &ie 

^"/iii/i,  looier.  •  • 

*)  BibL  Orient,  Teai.I,  p.407. 

')   S.  unten  die  Zeitrechnung  der  Cbiisten. 
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•  .  Beim  Lesen  syrischer  SchrifLsleller  mufs  man 
«dl  hutea»  beide  Jahranftuge  mit  gipaTy^^  .m  yetm 
^iwhaeliif  und  es  wiid:  äbm  aoigfidUgier  CbadmiatioMi 
bediirfeu ,  um  ein  syrisches  Dalum  richtig  auf  unsere 
ZeilPechnuDg  au  hrin^^«  «W«Bn  m^Bm  dae.ebsngenuuiU 
Chronik  dn  Tod  dn  Sfanem  Stgrlim«  «of  Hittivbdi 
den  2.  September  des  Jahrs  771  seizt  '),  so  würde 
mma  ttvdB,  wenn'  wma  dWilttdb  .an  d«i.2«  SepUmbor 
460n»ClMr«  denken.  woHte^*  weil  die  Chfonik^  vm  voii* 
bin  b<;merkt  woiden,*  ibre  Jahre  son^t  immer  you^ 
4.  Qkiobflr  .teduvt.  In  .dioMn  f'eU  fibigtt.ainidM:  Jehb 
«fltnber  mit  dein  Scf^tember  an,  ifveil'nur  TÖm  Uv 
459  die  Rede  sein  kann,  in  welchem  der  2.  September 
tnn  Miilwocb  war*  .J^  ist  nicht  nötbig,  die  Jahrcabl771 
fiir  yerdorb^n  zu  halten;  die  Chronik  bat  diese  Nac^r 
rieht  vermuihlicb  von' einem  antiooheniscben  Schrifl«* 
steiler  entlehnt,  ikr  das  iJaht  nut'^dem  Septend>^ 
•nhng. 

Ein  Jahranfang  mit  dem  Dius  oder  zweiten 
^bisdliri  hat,  so  viel  wir  WisaenV  in  Antiochien  nie  ä(^jt^ 
gefunden.  Wenn  also  Julian  in  seinem  Misopogon, 
•bekanatUcb  einer  S^tjr&  auf  die  Anüocbensr,  den  Lous 
ibs^n  zehnten  Ifoiiat  nennt*),*  so'bat  er  sicb^dnidl 
die  in  Kleiuasieu  gebräuchliche  Zähjungsweise  der 

nate,  .die  ihm  wabrtcbe^idi  geläi^£0«r  ;war  (^«bAi^ 
aidb  •eiewr  'Stndieii.wegenftin.  mhanBea  idwrtiyo  Städ^ 


1«  • 


*)  p.405.  Cosma#,  der  Bwgraph  di^  ]9l^^g9D,.l^^tigt 
Datum  uud  Ferie.    Bibl,  Orient.  Tom.  f^  ^p^ 

Atmung  ww^fHfA'tm^^  mmf--^  «ftdpov^dfcp,  Afoy  oT^i  v«aNr 
^fMljp  w^tßyffAm,   Opp»  ed«  Lips.  1696  iol^>pid6ii 
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tm  aufgehalten)  irre  Icilen  lassen  Auch  zeigen 

teine  Worte,   dab  er  muex  Sache  akbt  gans  gein6 
WMT.    ZwHF  hat  Sanelenente  in  seinem  Werke  väker 
die  christliche  Acre  ^]  diii*ch  ZusarameasLellung 
atffeMr.Mänten  4c[r  Jinüoehefier.  «it  dem  Bildniiae  Nem*a 
und  der  doppelten  Jahrzahl  III  und  10,  112  nnd  10, 
wovon  sit:h  die  eine  auf  ihre  mit  dem  Hedoet  705  der 
Siadt  &om.anfiuigende.lj^miXbpimia^    und  die  an- 
dere auf  die-  mit  dem  13.  Oktober  &07  angelreleue  Ae« 
gieeany •  JjeiCB'Iaaf  cratori  besieht»  «a  beweiaen  gemnht, 
dafk.ne  ihr  Jahr  damals,  nach  dfem  Ii.  Oktober  bcgea» 
nen  haben.    Allein  /es  gibt  «zwei*  andere  Münaen  der 

* 

'*)  Einen  Fehler  Anderer  Art  be<;e!)t  Sui'das,  wenn  er  Jea 
H^pierbeMlas  )to  Hacedönlei*  nScht'  mit  dem  September,  fai 
ct'gröiflfeiitfadb  .9flfAieri(4ld)«  asiidera  •ysvmmfnhmimhm 
WoUe  mif  .-P^fober  f^rglcicht.  ^iif  eii^  ahaliche  Wcbi 
▼erfahrt  er  beim  Artemisius  und  andern  Monaten,  die  er  neost. 

De  vulgat^is  ofcße  emmdatif^e  lif^djy  (R«m  1793,  <dL), 
p.  183.  •  Das  «ehr  - seiehrte  Werk  mui«  wegen  mancher  darin  «o(- 
naltenen  chixmologiscnen  Panidoxien  mit  yorsicht  gebmucht  wer- 
den;  Wetoi  t.B*.'  rtiit  Bemg'attf  Wdbeiy(449)  citirten  gifedtf-  I 
uiwä  Warle  des  Eusebius,  die  irrig  durch  post  an/iu/n  duo'-  \ 
"   decimum  ab  Alcxatidri  mortc  übeisclzl  sind  ,   bcbauptcl  wird 
(S.2^6),,  dafs  die  sclcucitli.st  ho  Aere  ursj>rünijlich  mit  der  cb«l- 
daiscben  (223)  identisch  gewesca  sei,  und  dafs  die  Anliochcnfl- 
ihi*e  Epoche  tom  tieiW  311  bis  ium  Herbst  312  xurlickgesdio-  ' 
hitni&lMKiV  ' WM  6MMoa»'«rsttiinli  miMiagH3ii  lu-Mwer  Hm» 
Schaft  gelaogt  sei,  und  die  asiatischen  Völker  und  Städte  eben 
SQ^  wie  die  Aeg]|  pter,  die  Jahre  ihi^  Regenten  Ton  dem  toi  juh  i 
)^<ev(d<$n  Anfang  ihres'  biirgerlichen  Jahrs  gezählt  haben,  was 
allerdings  fest  zu  stehen  scheint,  so  begreift  man  nicht,  warum 
gerade  die  B^jlonier  einS  AaiHiiidune  fon  diefem  P^iocip  ge- 
macht haben  soUieiu  «'       *      ;  .  . 
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AntioGhener  mit  demselben  Bildnisse  und^  der  doppel- 
ten JahmU  loa  and  5,  108  und  6,  wonns  Nmvs  ') 
«nd  Eckilel**)  gerttcb  Am  ^egeniheil  Mgefn,  nähilich 
dais  .die  Epoche  ihres  Jah»  vor  den  1^- Oktober  zu 
aetam  m.  Ob  «  nim  ml  S»«el6meiit«'stiii  m»* 
nem  spätem  mMtilfiiatlteheil  Werke  ^)  aü%este|]ten 
hauptuiig,  dafs  hei  der  Münze  mit  den  Jahr^hien  lOS 
und  5  ein  Irrthüm  obmltfe^  aeiiie  »ilMditiglidtt'lnlvi 
oder  ob  sich  der  Widcrtpioieh,  in  welchem  sie  mit  den 
übrigen  zw  suhea '  scheint ,  duvch  die  VoimusstisUBf 
hdben  lasse,  iA  luitep  Sleio  »su  Abiioebia  •iiodi' da 
alte  Mondjahr,  dessen  Anfang  im  Sonnenjahr  durch  ei- 
nen Zeilianm  Ton  vier  Woofaen  hin  niid  her  schnankte« 
im  Gdmoek  gewesen  sei,  mdlen  wir  Iner  nielit  wehiir 
uniersuchen.  Genug  die  Evidenz  der  von  ihm  analy- 
airten  Münaen  ist  nicht  sc»  schlafend ,  da&  wir  luu 
^reranlaist  sehen  könnten,  etsiUas'den  bisherigen  For* 
aofaungcn  suwider  laufendes  auf  sie  zu  gründen. 

Wie  mannigMtig  die  Aenm'  der  Städte  Synens  w»- 
reny  erhellet  ans  'folfendev  Slrik.  des  Chrontoon  des 
Eusebius  nach  der  Uebetsetzung  des  Hieronymus^): 
Jtfcundo  mmuk  Probi  iuasta  Antiodmos  CCCÄXF'^  maeiß 
Tyrios  CCCCII ,  iuxta  Laoclicenos  CCCXXIF',  iaxta 
Edessenos  DLXXXyill,  iuxta  Ascalonüas  CCCLXXX, 
insana  Manichaeorum  haeresis  in  commune  kumani  ge~ 
neiis  malum  cxorta;   und  bei  weitem  sind  hier  noch 


')    Diss.  V,  C.4,  p.524. 
M   VoLIU,  p.2dl. 

*)  Dtf  0ßMf€hi$  sive  d»  Motis  ckroMkgiciM  ßttmismatum  irn^ 
/rsrco/ium  (Rom.  1809,  4)  p.84. 

*)  Ad  01.264.   Opp.  Hieronymi  Xom.Yin,  p.7aO. 
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nidit  tSk,'  liJgwwimnngRh  Au  &j£mikm 

najiAt« 

Wie.iNoKft«  UndUf.  d«rdiiil       mit^im  Mbitt 

Mir  des  Probus  das  1030sle  der  SUidt  Rom  oder  277ste 
der  chrisiUcbea  .ZetlBechnung.  Man  SHsht  also  auch 
luer,..<hliiiii»'Edena.die  iekuaJamkm  Atn  fBhfMudJkJi 
mr  (45'J)t  deren  5S6H6S  Jahr  gixilsLeulheils  dem  eben 
gedAchl8a>  dbristiichen  entsprach. 

Die  BpoohM  der  aiebleii  Ama,  dk  wir  üi  SyricB 
antixfüen ,  daliren  sich  von  den  2^ilpunklen  ,  wo  die 
Südle,  die*  Moh  Umcv  bedkalen»  die  Aulonomafl  erbu^ 
teil  (4J3)«  Dies  geadiah  baioiider«  ia  ddi  beiden  PerM>> 
den,  wo  Tom  peius  undlulius  Casar  im  Lande  wa* 
nn^  JeM  nöUiigteiia  Jahr  690  .der  Sudi  Horn,  T.Chr« 
64^  den  Tigranes ,  König  /von  .Arewnien ,  Synen ,  das 
er  einif^  Zeit  Lchauplet  halte,  zu  i-aumen,  und  machie 
ce  nun^  einiehien  Stadien  die.FoBibeil  adKnkend^  m 
einer  iteischen  .Prorins.  Die  Aeren ,  die  sich  damak 
bildeten  und  mil  dem  Herbst  theils  des  gedachten  Jahrs, 
iheib  aueh  mi  des  folgtaiden,  ihren  Anlang  nahmen 
weixlen  von  den  numismatischen  Chronologen  mit  dein 
gemeinschaflÜchen  l^lameii.  vder  B ampe i  a na  beirinhnrt. 

•  s  • 

*)  n,  3,  p.  145  ff. 

')  S  .1  n  c  1  e  m  c  n  t  e  ist  genoigt,  die  Gi  cnzcn  noch  v^  citcr  zu 
stecken.  Auch  will  er  den  von  Noris,  Belley,  Ecklicl  und 
andern  aufgesleliten  Grundsatz,  dafs,  mil  der  oben  (413)  gedach- 
ten Ausnahme,  sätnmtliche  syrische  Städte  das  Jahr  mit  dem 
Herbst  angefangen  haben,  nicht  als  durcbgehends  gültig  anneh- 
men. Ich  unterfange  mich  nicht,  hierüber  ein  Ürtheil  aassa- 
spredien  nur  so  viel  kaim'  ich  Tersichem,  daft  sich  bei  den 
Schriftstellern  nichts  findet,  was  einem  solchen  Onmdsats 
zuwider  liefe.       .  '       ;  , 
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Nach  £  c  k  h  e  1  haben  dieselbe  vom  Jahr  690  an  to\r 
gonde  Siüdwi  der  OeoipoU»;  §ebmicht:  AliUa  LeucM, 
Aatiochia  .  «d  Hippum ,  Canalha ,  Di«m ,  Gadara  -  und 
P«iU  Hemaib  am  Oi-ooies,  voa  Anüocbu»  £pi- 
pliancf  JEpipbanfa  b^iamil«  bpdienie  siph  aiicnl  der 
selcucidlscheu  Aere  und  dann  der  pompeianischeu,  wie 
Belley  glaubt'),  \w  dm.  envabniea  Jai|r*  .  Pbüa« 
ddphk'in  4er 'i)ecapoU«  ii&h)le. nach  Eck  he  |  Taa690; 
N  o  r  i  s  erkliirl  sich  <iiiiv.691 1>  •  WA^l  das  Chi'QnicQfi  pß7 

scbak  bd  Ql.  i7d«iL  aameriLt:  „yon^  hi»v  a»  racluieii 

,,dic  Philadelphier  ihre  Jahi-e  Tripolis  hat  fast 

dui-cbgängig  die  sdeucidiscb^  Ajei^  .g«rbvattcbtf  unter  den 
aftUl«ioheii.>daaelb0t  geprägun  Ifianien  komiiieii  fadoch 
auch  ein  paar  mit  der  pompeianischen  vor.  Es  ist  un« 
gewifrv  ob^dk  EpoelM  ia  69.0  ixkr  .6i^l  au  ceiien  iat 
Dora  .in  Pbönmn  «Shlie  nach  SMia  di«% Jdhi«.  you 
6i^l,  nach  Pellerin  von  690  *).  . 

Da&'  sich  aiuib  AntioeMa.  vuler.  den  Stadien  be- 
fand, denen  Pompeius  die  Autonomie  verliehen,  be- 
weiiai  Moria  aus  deuLZeugniafie  da»  ii^orpbyviua 

— —  't  •    '  - .  1.  ,< 

*)  Vol.m,  p.a45  bb  351.  Von  Antiöchia  td  HipfNim  ^ 
Hippof  icMeckthm  and  Gada»  Iwnddt  auch  NorUUI,9, 
331,  und  fon  Abila,  Canalha,  Dinm  und  Pella  auch  Belley. 

Me'moires  de  rAcad.  des  Inscript.  Tom.  XXVIII,  p.  557  ff. 
Von  diesem  schätzbaren  Gclehrlen  hat  man  eine  Reihe  Abhand- 
lungen unter  dem  Titel  von  Supplementen  zu  Noris  Werk. 

*)  M^m.  de  l'Aead.  des  Inger.  Tom.XXVI,  p.d9i  ff. 

')   Neris  S.  308  ff.    Eckhel  S.35!. 
*)  EckhclS.377. 

•)  Noris  IV«  5,  S.  453  ff.   Pellerin  ilecaeii  Ja  Mddaiilet 
Tom  n,  p.2l7  ff. 

*j   JNorU  m,  3,  S.i57. 
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ihi^  Münzen  setzen  aber  den  Gelmiuch  der  pompen- 
nisehen  Aeve  nicht  aufier.  Zweijfel viel  mehr  idiait 
die  Hauptstadt  Syriens  für  jetzt  noch  die  seleucidische 
beibehalten  xu  haben*  Eltsi  vom  Jahr  705  der  SliA 
Rom,  y.Gbr.  49 «  datin  sieb  iie  ihr  oigtntkmaMe 
Jahri'echnung ,  welche  näehst  der  seieucidischen  m\a 
den  syriflcben  die  bertthmteste.  iü« 

Dieses  Epochenjahr,  für  welches  sich  scho*  Pettfiu 
und  Usher  erklärt  hatten,  ist  xuem  von  P^oris  mit 
Völliger  Sitoheriieit  featgesulh  werden  f  >. .  Er  hegtüuk  » 
es  theils  durch  zwei  antiochenische  Münzen  mit  den 
Bildnissen  des  Tiberius  und  Galba^),  theila  iuak  die 
Jahnabi  3fiS-  in  obifier  Stelk  des  Chrdnioon  dsi  k- 
sebius(457),  theils  durch  noch  eine  andere  Stelle  der- 
selben, wo  es  heifiit^):  Dedmo  nono  €fnno  Diock^m, 
mense  Afartto,  secundum  Antiachenos  anno  CCCLf,  tO' 
clesiae  suhversae  sunt^  Das  neunzehnte  Jahr  der  dio* 
deuanisehen  Aece  begann  am  29;  Angnat  302  v*Chr., 
•  und  mit  dem  Herhste  dieses  Jahi^s  unsei^r  Zeiü'echoaog 
mufs  das  35iste  der  Anlipcheoer  angefangen  IüIkdi 
wenn  demselben  der  MSrs  nnsers  303len  angeUrtb^ 
ben  soll,  wo  die  schreckliche  YerloJigung  uhfsr  die  Ciin- 
alen  ausbnch      .      •     . . 

' ' '    "  ■  ■  ■ 

<  » 

*)  Eckhel  S.268.  ' 
*)  m,  4,  p.i65  fi. 

•  •  • 

B  e  U  6  7  fügt  nodi-  eio^  eben  so  eatsdieidcode  mii  ^ 
Büdikiate  des  Otbo  hinso.    M^oins  de  VJcad.  des  JMtcFyd.  \ 
Tom.  XXX,  p.  273.  j 

*)  Ad  Ol.  270.   Opp.  JUieroH.  Tom.  YIU,  p.772.  | 

*)   S.  Yalesiua  ad  £useifii  HisL  tccL  YIII>  % 
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« 

Auch  durch  mehrere  ZeitbesUnunungen  der  an- 
titM^iemicbm.  S«bri£Meiler  Kaagrias'  und  Johannes 
Malelas,    so  wie  des  Chronicon  paschale  ^  besUligt 
sich  das  gedacbt8>  £pochen]ahr«    So  sagt  des  eiste 
der  Kaiior  JoHimis  aei  rar  Regierung  gekommen  am 
9.  Panemus  oder  >  Julius  XPW^^^^^^^^'^        *Amoxou  extov 
xfliA  kj^fjjMfOf  Hol  nrnmißnogw  mg»  ala  die  S^adi  dea 
AntiocbuS'das  fttnfhutidert  sechs  und  seeh«> 
zigste  Jahr  zählte.     Das  Chronicon  pasclude  be- 
aeichnet  diesen  Zeiqpnnkl  duoh  dasselbe  Jahr  — yßv^ 
fiUTiXcvTo;  xara  rovg  'Amox^*5  hcv;  s'^(\>\  als  nach  den 
Antiochenern  das  566sie  Jahr  gezählt  wurde • 
und  sugleich  dnrdi  das  Gmsnlat  des  Magnus  und  die 
elfte  Indicüou..  Lelstere  beginnt  mit  dem  I.September 
617  n.Chr.,  und  ersteres  gshÖrt  in  518.   £s  itt  also 
der  9.  Julius  518  gemeint,  und  wenn  diesem  Jahr  das 
566ste  der  Antiochener  entsprochen  haben  soll,  so  muüi  • 
die  Aere  im  Jahr  705  der  Sudi  Rom  oder  49  y.Ghr. 
ihren  Anfang  genommen  haben.    Malclas  berichtet^), 
lulianus  sei  getödtet  wonkn  am  26.£)äsius  oder  Junius 
des  Jahrs  411  dar  Antiochener.    Diese  Angabe  stimmt 
mit  der  oben  (452)  aus. der  Chronik  von  Edessa  an- 
gefiihrten  übeiein,  wenn  die  Epoche  der^Aeie  das  ge- 
dachte Jahr  ist« 


Hui.  ecel.  IV,  I. 

S.  331.  Ich  habe  die  griechischen  Worte  angeführt,  um 
auf  den  Gebrauch  hinzudeuten,  den  die  spatem  Schriftsteller  von 
dem  Verbum  -^^r^^ü^m  beim  Datiren  machen.  Man  sieht,  et 
kommt  in  actiTfu*  ond  Deotraler  Bedeutimg  tot. 

')    Jlist.  chron.  P.II,  p.20  und  22. 
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Diesen  Zeugnissen,  unter  denen  besonders  das  tob 
den  MttnieB  enilehnte  vom  gröftlem  Gewicht  irt, 
dabei  an  keine  Vei'fälschung  tkr  Zalilen  zu  denken  ist, 
•leilen  die  Gebrüder  Assemani«  Jo«epli  Simon*) 
und  Stephanns  BTodrnt')^  die  Angaben  twcift 
syrischen  Scribenlen  entgegen,  wcicbe  die  £|>oche  um 
ein  Jahr  jünger  mschen»  Am  Scblnaae  der  A€ta  Smneti 

_  #   

Simeonis  Stfliiae  ron  Gosma«  Presbyter  lieifti  eet 

Dieses  Buch  der  Triumphe  des  seligen  Mar  Simeon  ist 
f^Mitlwooht  den  17«  Nisan( April)  im  Jahr  521  der  As- 
f,tiochener  vollendet  worden.'*  Es  ist  das  Jahr  474 
n.Chr.  gemeint,  in  welchem  der  17*  April  ein  Mittwoch 
war.  Der  Patriarch  Dionysius  sagt  in  seinem  Chro» 
nicon,  Antiochia  sei  von*  einem  Erdbeben  zerstört  wor- 
den Mittwochs  den  29sten  des  zweiten  Xhischri  (No- 
vember) des  Jahrs  640  der  seleaoidischen  und  576  der 
an tiocheni sehen  Aere  in  der  siebenten  lutliclion.  Es 
muis  vom  Jahr  528  n.Chr.  die  Hede  sein,  wo  der 
29.  November  ein  Mittwodi  war,  nnd  sugleich  das 
840ste  seleucidische  Jahr  und  die  siebente  Imliction 
begannen      So  hätten  wir  also  swei  gans  verschiedene 


•)    fiibl.  Orient,  Tom.I,  p.235,  236. 

')    Ada  Marixrum  (Rom.  1748,  fol.),  Tom.IJ,  p.228,  229. 

^)  E  u  n  g  r  i  II  s  ,  der  auch  dieses  £idbeheo  erwäbol  (IV«  6)» 
sagt,  AntifM^ia  sei  durcb  dasselbe  Terwüstet  worden  dreilsig  Mo- 
nate nach  einem  frühem.  Gans  richtig;  denn  kurs  vorher  (IV,  5) 
bat  er  von  einem  andern  gespi-ochen,  das  sich  am  29.  Artemisias 
oder  Mai  im  siebenten  Jahr  des  *Katser  lastinus  ei^ignci  haben 
SoH.  Er  meint  das  Jahr  526  unserer  ZtilrecliiHinL;,  weil  dns  ge- 
dachte Dalum  ein  Freitag  gewesen  sein  soll.  Die  Chronik  von 
Edcssa  nennt  (p.  ll  l)  ganz  iibei einstimmig  dcu  29.  Mai  des 
S37stea  Jahii  der  scicucidischen  Aere. 
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fpochen  von  einerlei  Aere«  .  Belley  will.dieie  Vei^ 
Mhiedeaheii  ikdureh.  erldMiCD,  dafc  die  Sfler  in  dm 
Umgegend  von  Anüochia  die  Aere  ein  Jahr  S|)aier  an* 
ynommeg  kKUen,  alt  die  Giriecben  in  der  Stadt  adlMi  *). 
"Wie  in- et  aber  denkbar,  daft  swet  Jabrracbnungen,  die 
um  eine  Einbeil  von  einander  abweichen,  Jakrhunderie 
Inng  an  einerlei  Ort  nabn  einander.  beiUinden  b»* 
lien  acditen?  Mnitle  diet  nicbt  an  groften  Verwitningen 
Anlafs  geben?  Natürlicher  tcheint  die  VorausseUung, 
ebi£i  jene  beiden  Sysert  deren  AnloriUü*  obneUn  niebt 
aebr  grofi  ist,  die  Aere  det  benachbarten  Laodicea,  die 
wie  wir  unten  sehen  wenlen ,  im  Jahr  4S  v.  Chr.  an* 
gefangen  bat,  und  nach  Entebint  (457)  ebenlalit  in 
den  gangbarsten  Syriens  gehört  haben  mufs ,  mit  der 
antiochenischen  werwedueU  .haben.  Wir  wollen  also 
bei  der  Epoche  bleiben ,  die  anf  eine  to  fftna  nninfii 
deutige  Weise  durch  die  Münzen  bestimmt  wird. 

Da  «ch  aus  den  Zeiten  v.Chr.  keine  antioche- 
nitchen  Jahre  erwMbnt  finden,  io  kommt  ea  nur  dai^ 
auf  an,   für  die  Reduction  der  spätem  eine  einfache 
Begel  an  geben.  .  Man  sieht  von  der  voi^elegten  Jahr«* 
nhl  49  ab,  und  erhfilt  to  das  Jahr  unserer  Zeitrech- 
nung, mit  dessen  Herbst  das  anliochenische  beginnt 
.  und  tn  welchem  man  noch  die  drei  oder  vier  ersten 
Honate  sühlt,  je  nachdem  man  den  Jahranfang  auf 
.   den  Isten  des  Uyperberetaus  (Oktober)  oder  Gorpiäus 
(September)  selten  will.    Dafs  von  Euagrius  dat 
Letzere  geschehe,  ist  bereila  oben  (453)  behauptet  wor* 
den,  und  kann  nun  durch  eine  seiner  Zeitbestimmun- 


*)  An  dem  xttk|zt(460)  angtTiUyrfien  Orte  S.  2n. 
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gra  aufier  Zweifel  geieut  weidto.    Er  berichtet  ' 

zweiten  Jahr  des  Kaiser  Leo  oder   506len  der  kik- 
tiochener  in  .der  dflen  indicüon  ein  44.  Gorpiäiie  efar 
September  in  der  yierten  ^Nachtstunde  teuf  la;  hmtmrfAf^ 
ßcvVyj;  T^V^'^  ^  Aoüochia  duit^h  ein  furchtbares  £rd- 
bebdn  iMUnbgesudit  wovden«  .  £e  kommt  hier  m^didaic 
auf  die  griechischen  Worle  an.    Scaliger,  Petaviai 
und  »ndeve  nehmen  eie  ohne  Weiteres  iiir  eine  Be- 
leiehnting  des  Sonntags,  nnd  setzen  dem  genikfi  im 
£rdbeix.'n  in  das  Jahr  458  n.Chr.,  wo  der   14.  Sep- 
tember ein  Sonntag  war.    Allein  Noris  ieeigt ')  mk 
grofser  Belesenhett  und  feiner  Kritik ,  dafs  die  Wort»  > 
nicht  anders  als  durch  imminente  die  dominica  iiber- 
aeltt  und  enf  keinen  Fall  vom  Abend  des  Sonnt^ 
an  den  wir  doch  wegen  der  vierten  Nachtsluiide  den- 
ken müfsien,  genommen  weixlen  können.    Das  £nU»- 
ben  mu6  sieb  also  am  Sonnabend  (etwa  um  lOCkr 
Abends)  des  Jahi^  457  ercignet  haben,  wo  der  14.  Sep- 
tember diesem.  Wochentage  entapraoh         Gehört  ci 
aber  schon  in  das  506le  Jahr  der  An  tiochener ,  so  ist 
klar,  dais  dasselbe  mit  dem  September,  nicht  erst  mit 


')  n,  12. 

')   III,  6,  p.208. 

Wollte  man  aDDehmen ,  dafs  der  biirgarlic&e  Tag  der  Sf- 
rer  nicht,  wie  der  römische,  um  Mitternacht,  sondern  schon  nil 
dem  Tcrrhergebenden  Untergänge  der  Sonne  angefangen  habe  (nir- 
gends gibt  es  dcrslalls  eine  bestimmle  Angabe;  aber  es  findet  sicli 
auch  eben  so  wenig  eine  Spui ,  dals  irgendwo  in  der  Christenheit 
die  W^ochcntage  «'inders  als  nach  römischer  Weise  von  Mitleinadit 
an  gerechnet  worden  sind),  so  ändert  dies  in  der  HaapCsacke 
nkbts.  Das  Eixlbeben  mufs  immer  an  dem  Woebenlage  Statt 
gefunden  haben ,  den  wir  Sonnabend  nennen. 
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dem  Oktober  angefimgen  habe«   BKemiit  sluiimt  mA 

die  elfle  Indiction  überein,  die  mit  dem  1.  September 
457  begann.  Der  Kaiser  Leo  kam  nach  dem  Chronic 
con  pa$ehalß  am  ?•  Fehmar  der  aefanten  Indidum 
oder  457  zur  Regierung.  Man  sieht,  dafs  £  u  a  g  r  i  u  s 
sein  iiveites  Jahr  gleioh  mit  der  folgsnden  IndicrioA 
anfltngt.  Anders  rechnet  Gedrenus,  'mm  er  sagt: 
y,Im  ersten  Jahr  des  Leo  ei^igncte  sich  ein  Eidbeben 

Anliochia  Die  Zeiumgiben  des  Maielaa  wei- 
eben  in  einigen  Punkten  von  denen  des  Euagriiia 
al»f  begünstigen  aber  auch  die  Ansicht  dei^r  nicht, 
die  das  Ereignifii  in  das  Jahr  458  seilen  wollen 
Dagegen  meint  der  vorhin  (462)  gedachte  sjrisdie  CfarOH 
nial  Dionysius  offenbar  das  Jahr  458,  indem  er  das 
770sle  der  selencidiseiien  Aeie  nennt  und  ingleich  vom 
Sonntage  spricht  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  die  elfte 
Indiclion  beim  Euagrius,  wenn  wir  sie  nicht  fiir 
falsdi  angeseut  erkbren  wollen,  mlanbt  nur  an  des 
Herbst  des  Jahi*s  457  zu  denken. 

Die  FAge,  was  die  Antiochener  veranlaist  habe, 
ihre  Aeie  mit  dem  Ja&r  70S  dar  Stadt  Born,  T.Ghr. 


')  8.320. 

C0mpemdhim  kittorimmm  p.M7  6m  pariser  Ausgabe  dir 
Script.  HUt,  Bfz.    Auch  Theoplianes  (S.9S  seiner  Chnmo^ 

graphia  nach  derselben  Ausgabe)  scheint  das  cr^lc  Jahr  des 
zu  ineinen;  denn  nachdem  er  gesagt  hat,  dafs  dieser  Kaiser  im 
Februar  der  zehnlcn  Indiclion  zur  Regierung  gekommen  »ei,  be- 
merkt er:  ,,In  demselben  Jahr  wurde  iiul  ganz  Antiochien  durch 
y«ein  Erdbeben  lerslört.*'  Dali  er  nicht  an  die  sehnte  lodictioA 
gsdacht  haben  ktene,  ist  klar. 

>)  p.n,  p.75.  Man  Tergleiche  Noris  8.212.  C 
Eibl.  Orient,  Tom.I,  p.2i2. 

I.  [30] 
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49,  anrafimgen,  bat  die  GhtottoUi^m  «ehr  faeachjifygU 

Noris   geht    darüber    in    ausführliche  Eröiiem^ 
ein        ü^achdem«  er  die  Hypothesea  des  S ca liger « 
Petavius,  Pctittt«  ud'Usseritts  widerlegt  haU 
trägt  er  ficiue  eigene  Meinung  vor,   die  dahin  gebt, 
imiA  Gäjar,  aU  er  nach  lieendiglem  Bürgerkriege  aui 
seinem  Zuge  gegen  Pharnaces,  Kdflitg  voa  Ponlna,  im 
Frähling  des  Jakxs  707  der  Stadt  Rom  Syrien  besuchte, 
&n  Anliachenem ,  die  akh  gleidi  nach  der  Schlaciit 
bei  Pharsalus  für  ihn  erklärt  hatten,  in  seiner  Eigen- 
acbaft  als  Dictaior,  niohl  blob  die  auDseroiYlenÜidieii 
Abgaben  erlieft ,  die  ihnen  swei  Jahr  zuvor  von  dem 
Proconsul  Q.  Cacilius  Scipio  auferlegt  wai-en ,  sontlem 
anoh  die.  Autonomie  nut  noch  gröberen  Gered&Uamea 
be»lÄtlgte ,   und  dafs  sie  nun ,  um  daa  Andenken  an 
diese  Wohltbat  zu  vei*e\vigen,  eiue  ^eue  Jaiiri^cbniing 
einfähnen,  die. sie  |adoeh  nioht  emt  von  707«  aondem 
achou  von  705  dalirtcn,  weil  in  diesem  Jahr  das  vierte 
Lustnun  ihrer  Zinsbaakeil  (seil  6i90)  begouueu  halle, 
Yon  der  sie  sich  jeUt  befreit  sahen.    Diese  Hypolbeie 
ist  etwas  gezwungen,  weil  es  gar  nicht  ausgemacht  ist, 
daft  in  Syrien  eine  fünfjährige  Schätzung  bestandea 
hat.    Der  Ursprung  der  anliochenischen  Aere  ira  Jtkr 
705  der  Stadt  scheint  sich  mit  Hülfe  folgender  Stelle 
des  Malelas  ganz  'einfach  erklären  zu  lassen:  „Za 
,,Antiochia  wurde  die  von  lulius  Casar  verliehene  Fm- 
»,heit  der  Stadt,  als  sie  unter  die  Herrschaft  der  Kö* 
„mer  gekommen  war,  am  20sten  Arlemisius  verkündigt 
,,Das  defsfaUs  ergangene  £dikt  hub  also  an:   Zu  hMt 
„tiochia,  der  heiligen,  unverletzlichen,  sich  selbst  i*" 


')  Diss.m,  C.5. 
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j^gmmifSa  HaapiMAdt  des  OrieDis  hat  Caius  luHus 
Cäsar  u.s.w.  Und  der  besagte  Diclalor  lulius  Casar 
yfSOg  am  23.  ArUmisliis  iu  Anliocfaiia  eip.  ^  Daher 
zahlt  nun  die  groffte  Anllochla  nur  Verherrlichung 
^,  dessen  ihr  erstes  Jahr  von  demselben  .Caiu&  luliui 
9, Guar  ]>M  £diki>  wegen  frn^furter  Autonomie 
-wufde  abo  am  20.  Artemisius  707  proklamirt.  Wollte, 
nun  die  Stadt  mit  diesem,  für  sie  wid^tig^n  Ereignifs 
eine  neue  Aere  b^nnen^  to  mu&te  lie  eigentlich,  wie 
es  auch  zu  Laodicea  geschah ,  ihr  erstes  Jahr  mit  dem 
Herbst  706  anfangen,  weuu  sie  nicht  etwa  die  in  SyxieiL 
gelufocbUohe  Jahrepoche  ändern  woUle*  Aus  Schmeioh^* 
lei  aber  —  xara  Ttjuyjv ,  dem  C ii s a r  zu  Ehren  —  ging 
sie  noch  ein  Jahr  ^eiier  zurück ,  vieil  sich  die  Ober- 
gewalt» .die  ihr  grolser  Wohllh^ter  j^tzt  im  römiicheii 
Reich  beliauptelc ,  von  dem  Siege  datirte ,  den  er  im 
Sommer  706  der  Stadt«  .also  im  Yerlaui  desjenigon  ih* 
ver*  Jahre,  das  mit  dem  Herbst  70S  begann ,  über  sei- 
ne u  Gegner  bei  Pb^u'salus  davon  gel^-ageu  hatte 


npoxo^ijftivif)  T^c  avaroX^;  *IouX.ioc  Tatot  Kaio-ap  x«2  rtt  XotnJi»  Kol 
•loiJXSiv  0  avTo;  *  lovXio;  Kaicap  o  AiKTaTwp  'Av^io;^ita  icy  TOW 
'ApTSfAio'iou  /irivoc.  —  Xpr;|maTi'^£t  cuv  r|  fiiyaX»]  'AvT(o;)(£ta  xaxc?  tu 
^ijv  (To;  irpuTOi'  aTTo  Tou  ftuTOv  lUuntpes  Foiov  '  iouXiou.  JJisl»  chron, 

*)  Das  Datnm  des  Sieges  bei  Pbmslt»  ist  vadi  4em  daindi^ 

gen  verschollenen  römischen  Kalender  der  V.  Idus  Sextilis  oder 
9.  August.  S.  diis  Calenddriuni  Amiterninum  und  Antiatinum 
unter  diesau  Datum  in  Foggini's  Werk  über  die  F  a  s  t  i  des 

[30'] 

I 

* 
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Im  Chronieon  pasehale,  das  sich  fiist  mit  denl-| 
ben  Worten  wie  Malelas  Mufteft        hemdit  eilige 
Verwirrung  in  den  Consuln  und  Zahlen.    Nur  so  rA 
ist  klar,  daCi  der -Verfasser  G8sar*s  Weltherrschaft,^ 
ren  Dauer  er  ausdrücklich  auf  vier  Jahre  und  sieben 
Bfonate  setst,  vom  An&nge  der  aniiochenischeii  Aae« 
dem  1.  GorpÜm  des  Jahn  705,  rechnet;  denn  iHi 
hier  bis  zu  seinem  am  15.  März  710  erfolglen  Tde 
Terflieften  gmde  so  viel  Jahre  nnd  Mooala.   £•  boU 
iQ)ngens  kamn  der  Erinnerung,  dafs  die  Monate^ 
misius  und  Gorpiäus ,  die  nach  Annahme  des  jub- 1 
nischen  Kalenders  dem  Mai  und  September  entapiadai  i 
damals  noch  einen  lunarischen  Charakler  hallen,  Ü 
wir  also  das  julianische  Datum  des  eigen  tlicheo  Aniat- 
ges  der  antiochenischen  Aere  niehl  mit  Sicherheit  m- 
, geben  können. 

Noris  nennt  diese  Aere  die  Caesariana.  EcM 
vdA  andere  Nomismatiker  begreifen  unter  dieser  Be- 
nennung alle  die  syrischen  JahiTechnun gen,  diesicli^ 
Cüsar  s  Anwesenheit  in  Syrien  knöpfen.  CommoniMS, 
sagt  H  i  r  t  i  u  s  *) ,  Jere  in  omnibus  civitalibus  (Sf' 
riaej,  quae  maiorc  sunt  tlignitate,  praenUa  bene  im- 
riäs  et  witim  et  publice  tribuit.  Aufier  Aotiocb 
haben  sich  der  Caesariana  entschieden  LaGdicea,  Pt^ 
lemais  und  Cabala  bedient«    Laodicea  am  Meer, 


Terrius  Flacens  (153).    Kach  Norit  GomlnoatioBeB  f 
hdrt  m  dem  Juniiis  dst  antieipirteii  juliantfchen  Kaleodov 
YstkL  EckkePs  Doctr,  numor.  Vol.  IV,  p.4(X). 

*)  Unter  der  483sten  OlympiAde,  die  im  Jaiir  706  der  Stadt 
Rom  anfing»  p.l86  ff. 

De  hello  Alexandrino  c.öi. 
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eine  bedeutende  Stadt  Obersjriens,  begann  aie  mit 
<km  Herbei  des  Jdin  706  4er  Stadt  Rom,. ▼•Chr. 
48.  Diese  Bestimmung  gründet  sich  theils  auf  das 
Zeugnifs  des  Eusebius,  der  das  zweite  Jahr  des 
Piobos  das  324ste  der  Laodicener  nennt  (457) «  tkeib 
auf  das  Chronicon  p aschale,  das  beim  zweiten  Jahr  der 
Regierung  Cäsar *s  anmerkt.*) :  ««Von  Jiiier  an  zäbkn  die 
^,  Laodioener  ihre  iahte«**  theib  auf  dnen  laodieenischen 
Marmor  bei  Chandler  wo  die  Consuln  Sabinianus 
Gfalus  und  Glaudins  Seleuont«  die  dem  Jahr  974  der 
Stadt  anfehdvm «  mit  dem  'Xanlhicas  des  2688len  der 
Aere  verbumlen  weiden,  theils  endlich  auf  mehrere 
Kaisermünaen«  die  ein  voUkommen  snveilissiges  Aeralr 
fjit  geben  Man  sieht«  die  Liaodieener  halben  ihre 
Jiahre  mit  demjenigen  zu  zahlen  angefangen,  wo  Casar 
ma  ihnen  .kam*.  Dasselbe  scheint  von  Ptoleaais  in 
Galilla  an  gelten  Die  unweit  Laodioea  gelegiene 
Stadt  Gabala  dagegen  hat  zur  Epoche  ihrer  Aere  erst' 
den  Herbst  des  Jahrs  707  gewählt«  .wie  Noris  *)  und 
EckheP)  annehmen,  oder  gar  erst  den  FMlUing 
708,  wie  Sanclemente  findet^)* 

Aniser  der  Pompeiana  «nd  Cae^ßuimm  treffim  wir 
noch  eine  dritte  römische  Aere  in  Syrien  an,  welche 


p.  187. 

JnseripL  ant.  'p.92,  Be«6. 

JÜotiB  diss.111,  8,  Eckhel  VoI.m,  p.dlS. 
Neris  diis.IV«  5«  %%  Bekhel  «bsod.  p.4a5. 

DiM-lU,  8,  S.3,  . 

#  #  *  •  ♦ 

p.  314. 

Dß  0poMs  p.  120  ff. 
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die  Chionologea  die  Acüaca  nennen.    Mehrere  syrisck 
SUdte-  nämlieh,  kn  denen  entschicdien  Anttochia  vdj 
das  benachbarte  Seleucia  in  PierieA  ^hdfCft*)ffe* 
len  nach  erhaltener  Nachriehl  von  d^  Schlacht  bei 
•Aotinm  von  Anlonins  ab  wii  aridütfUn  aiek  fiir  in 
Sieger  Octavianus.)    Sie  begannen  nun  mit  dem  Herbst 
dies  iahrs  323.  der  iSudt,  y.  Chv;  i3i ,  eine  neue  iere, 
die  anf  den^antiocbeniBÜhen  Miiiten  den  Nanttder 
•Jahre- des  Ste'j^es  führt,  nnd  wii'klich  nimmt  .^ie 
'knrs  näA  dem  Sieg^^,  dessen  Daumi  der  2.  SeptBiil« 
•ist  (153),  ihren  Anfang.    Die  Benennung -^ew  aeto 
pafst  also  ungleich  besser  auf  diese  neue  syrische  Mr- 
•^■ohnung,  als  auf  die  Aere  der  -AIe-xandriaer 
die  annos  Jugustorum  der  Römer,  von  denen  jene»- 
nahe  ein  Jahr  und  diese  über  dmiJ«lire  >  nach  ^ 
Siege  «Bhtib(155).    Em*  sdienep  F4ll  ist  es,  daft«^ 
auf  einer  anlioclienischen  Mün/^  mit  dem  Badniise 
-  Angnst*«  iwei-  verschiedene  •  Jahnahl^n  neben  einanfe 
bemei*kt  finden,  nämliöh  36  und  54.    Jene  heßdit«^ 
auf  die  aklische,'  diese  auf  die  cäsarianische  Atic'i 
Leutere  war,  wie  maii  eieiit,  damals  icbon  ymia^']^ 
'gefrischt  worden,'   und  verdiiingie  bald  nacbfc» 
eiste  völlig;  detvir  itbev  den  Anfang  der  Rfgien»g<^ 
Tiberins  hinaus  kommt  die  aktiscfae  Aeie  nicht  mit^j 
auf  den  Münzen  vor. 

Nach  dem  Bisherigen  gebrapchte  also  Anüoda 
nach  einander  drei  Jahrrechnungen ;  zuerst  die  sek*" 

*)  Noris  dbs.III,  7  und  III,  8,  S  1.  Eckhel  VoM«' 
p.  272  und  327.  Von  Apamea  lAt  die  Sache  nicht  gani  ^^ 
£ckhel  p.dOS. 

•)  Eckhel  Vol.m,  p.272  und  273.  . 
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cidische  bis  auf  49  v.  Chr.,  danik  die  cttsarianische 
bis  auf  31  v.Chr.,  uad  von  hier  an  die  aktiftcliief  die 

•  Aufser  den  bisher  gedachLcii  gibt  es  noch  eine 
Reihe  ei^nlbiimiicher  sp'ischeii  Aereui  von  denen  wir 
Ihct  nuv  tdiejenigeii  her? orkebeo.  mlkn,  die/feiioiit  Moft 
Ton  den  Münzen  angedeutet,  sondern  ausdrücklich  V09 
Sehriftilellera  erwähnt  weDdeo»  'i 

Die  Tyricr  «daUrteii - sumt  naob  der!Acse.Aer 
Seleuciden  ,  wie  Noris  aus  zwei  unter  Anliocbus  £pi- 
phuie»  üd  Demeiriiis«  iSoler  .feptsagten  MöHieB  dev* 
thut  Neehmk  eiiiielten  W'eine' eigene  Jahxmb* 
nung,  deren  Epoche  dieser  Gelehrte  auf  den  Herbst 
628  der  Sttidt  Aooa«  T.Chr.  126«  miMl%  .und  daish 
^  Hypolhese  m  .leehtfeitigea  enokt,  difr.der  Stadt 
damals  von  Alexander .  Zebinas  die  Aiitonomie  yerliehen 
mawißa,  teu  Dies  mag  dahiDgesteUt  acm ;  aber  mit  der 
Epoche  hat  es  seine' Bich tigkei t ,  Wie/. dies  .nicht' hiols 
aus  £usebius  Zusammenstellung  des  Jahrs  402  der 
Tyrior  ndt  deih  sweiten  des  Prabus  (457)v  Mskdiem  nodi 
bestimmter  aus  zwei  tyrtsohen  Datis  hervorgeht,  die  he^ 
reits  oben  (436)  angedeutet  siiidy.  hier  aber  genauer 
nachgewiesen  weiden  sollen. 

In  der  Actio  IX  des  cbaloedonischen  Conciliuins 
licilBtest  ^Nach  dem  Consulate  des  Flavius  Zeno  und 
9,Pofllnmianu»un  Jahr  674  am  .iO».  £eritiae  oder*  25.  Fe* 
«,bruar  in  der  ersten  Indictioii  hat  Photins,  Bi8clM>f  der 
Stadt  Tjrus"  a.a.w«*  ^Flavius  Zeno  und  Postiunius 
sind'dk  Gonanhi  des  Uns  446  n«Ghr.,  nnd  delshalb 

*)  Diis.U,  1,  p.74. 

*)  Diu.  IV,  3,  p.  399  ff.  Ycrgl.  Eekhel  VoLID,  p.3tt. 
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haben  Scaliger  and  andere  geglaubt«  dafii  Toa  dieaem 
Jahr  die  Rede  ^i.  Allein  ^oris  zeigt dafs  die  Bezeich- 
nung       Tiyr  «Nrafiiivy  poft  conncüsfun»,  die  aeia  dent 
yierten  Jahrhuodert  unserer  Zeiü-echiiung  nicht  sehen 
'vorkommt,  allemal  das  Jahr  au  erkennen  gibt,  weichet 
auf  daa  der  genannten  Consnhi  folgt,  alio  im  ▼nffliti 
genden  Fall  das  Jahr  449.  £r  fiibri  von  dieser  Bezeicb- 
nnngsweue,  die  ihren  Grand  bald  in  der  Unwiaanübekt 
bald  in  der  Schmeichdei  hatte,  mehrere  Beis|[Mde  an. 
Auch  bemerkt  er,  dalii  die  Indiclionen  in  den  Urkun- 
den häufig  Ton  späterer  Hand  fehlerhaft  hinaugefigl 
ieien,  z.B.  hier  die  erste  Indiclion,  wofür  die- zweite 
geieaen  werden  muaae«   In  der  Actio  V  des  koastanti> 
nopelischen  GoncUiums  unter  dem  Ptetriardien  Mennaf 
wird  die  vom  Metix>politen  Epiphanias  xu  Tyinis  gehal- 
tene Synode  IbIgaideemalM  daiins  «,Am  28alen  das 
„tyrisehen  Monats  IjOUS  oder  16.  September  des  Jahrs 
,,64J  in  der  swolften  Indiaioa.*'    Diese  Synode  ge- 
hört, wie  man  anderweitig  weift,  in  das  Jahr  518  un- 
serer Zeilrechnung.    Das  643sie  Jahr  der  Tyrier  hat 
also  517  angefangen,  und  awar  am  19«  Okiober,  seiner 
gewöhnlidien  Epoche  (435);  und  geht  man  von  hier 
642  Jahre  zurück,  so  erhält  man  126  v.Chr.  als  das 
Epochen  jähr  der  tyrisdicn  Aeie.    Der  16.  September 
B18  gehörte  awaf  noch  'tum  Jahr  643  der  Tyrier,  aber 
schon  zur  zwölften  gi-iechischen  Indiction,  die  mit  dem 
i*  Sepieniber  anfing.   Es  gibt  eine  Menge  MünM,  auf 
denen  sich  Jahre  dieser  tyrischen  Acre  bemerkt  finden  *). 
Um  diewelben  au  xeduciren,  mufii  mau  die  JahmU  ipen 


«)  p.  404  ff. 

*)  Ackliel  Yol.in,p.3aOi: 
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127  abliehen,  wenn  sie  kleiner,  oder  von  ihr  126, 
imm  sie  giöfser  ist;  im  entfln.FaU  erhält  man  das 

Jahr  Tor,  und  im^letstem  das  Jahr  nach  Chrislut,  mit 
dessen  19.  Okiober  das  lyrische  beginnt«  Aus  eiuer 
Münse  mit  dem  Bildnisse  des  Gallienva  imd  der  Jahr» 
nhl  S3  will  Pellerin  folgern  dafsTyi-us  a.u.  954, 
n.Chr.  201,  eine  neue  Aei^  erhalten  habe* 

Seleneia  in  Pierien,  yon  demn  Kalender 
"oImii  (433)  die  Rede  gewesen,  gebrauchle,  wie  zahl- 
reiche Miinaen  lehren,  zuei'st  die  seleucidische  Aere, 
dann  eine  eigene  Tom  Jahr  645  der  Sladi  Bem  ,  109 
v.Chr.,  wo  sie  aulonom  geworden  sein  mufs;  endlich 
die  a kusche  (470).  Von  4cr  aweilen  Jahrrechnung  spricht 
dasCAmiMcoA  pasehal»  unter  OL  167«4  wo  es  heilst: 
,,Yon  hier  an  zählt  Seleucia  bei  Anüochia  in  Syrien 
„ihre  Jahre."  Die-j^em  Pompdana,  die  Pellerin 
noch  hinsnfiigen  will,  »bt  sweifelhaft 

Die  Ascaloniten  rechnelen  zuerst,  wie  ein  paar 
KönigsDiünsen  aeigen,  nach  der  selencidischen  Aeie^). 
Nachmals  sShlten  sie  vom  Jahr  650  der  Stadt  Rom,. 
v.Chr.  104,  wo  sie,  wie  Noris  darlhut  wahi-end 
des  Krieges  swischen  Plokmttna  Lathnms  und  dem 
nige  Aleiander  der  Joden ,  die  Freiheit  errangen ,  die 
sie  lange  unter  den  Römern  zu  behaupten  wufslen. 
Die  fiichtigkeit  dieser  Epoche  griit  hervor  theils  aus 
dem  Zeugnisse  des  Eusebius,  der  das  380ste  Jahr 

*)  Mdkmgedßdi9er$esMdtUulUs,T9m.hp.Z3S.  Eckhsl 

•)  p.182. 

Eckhelp.327. 
*)  Eckhelp.446. 
Diji.Y,  4,  S  i.. 
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der  AscaloDilen   mit  dem   zweiten   des    Probus  vcp- 
||leicht(457)  t  theili  an»  dem  Chronicon  paschaie,  du 
bei  Ol.  i69,i'  anmerkt  ^  :  „Von  hier  an  nihlen  die  A«- 
f,caioiuien  ihixs*  Juhix^ tbeils  endlich  aus  vielen  anf 
nnS'geUMnknenen  Münien.    Noch  eine  drillie  Aoe  A9> 
calons  tindet  sich  nach  Eck  he  1^)  auf  ein«  Münze 
mit  dem  Bikiaisse  des  August  und  den  Jabrzabien  S6 
niid  102.    Lettiteie  besieht  sich  anf  die  eben  envibnie 
Aei^e;  erstere  auf  eine  46  Jahr  früher  mit  dem  Jahr 
58  V.  Chr.  anlangende^    Im  Verlaufe  dieses  Jahn  htm 
der  r5mfBohe  Proconsul  Gabinius  nach  JndXa  und  lieb 
daselbst ,  wie  losepbus  berich tet  ^ ) ,  mehm*e  verfal- 
lene Studie  wiederhersidkn.   Aneb  Ascalon  mnüi  ikb 
seiner  Wohlthaten  zu  erfreuen  gehabt  haben,  was  daun 
AnU&  sa  einer  neuen  Jahrrechnung  gab* 

Dife»Bpooke  der  Gaifter  setsen  die  Ckronolo^en 
verseil Icditi  an.  Noris  stimmt  für  das  Jahr  693  der 
Siedl fiom^),  weil  das  Chnmicm pasehal»  beim  Tierlai 
Jabv  der«  llPslen  Oljrmpilide  anmerkt*):  ,,Von  hieran 
zählen  die  Gazäer  ihre  Jahre/'  Allein  Sanclemente 
keigt  nit  JlüMe  tbeils  der  Biograpbie  des  beiiigen 
Por phy rius  (439) ,  iheils  einer  zu  Gaza  geprägten 
Münze  mit  dem  Bildnis«^  der  PlautiUa,  Gcmalinn  da 
Gsraeelk,  auf  eine  überseugende  Weise,  defr  die  Bpocbe 
«mf  den  Herbst  des  Jabrs  692 ,  v.  Chr.  62 »  au  fixiren 


•)  p.447. 

»)  jtmt,  lud,  Xiy,  5,  3. 

*)  Dia».  Y,  3. 

*)  p.l85. 
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sei  Die  Gazäer  müs«en  damals  nach  Beeiegung  der 
^wlea  «huck  PoiB.peitt»*idie  AaUriKmiie  erhngt  habeb« 
Bife  Acve  lü  aho  lAi  denen  *m  ittfalen ,  ^  dir  mit  dem 
allgemeinen  IVamen 'dei'  Pompeiana  bezeichnet  wer« 
ikn  (468).  .  WegM  «ciliar  :«pilimi'  uml  'tiAgia:  •«■ilift- 
adien  Münzen  des  Hadriab  vorkommenden,  jedoch 
bald  wieder  erloschenea,  .Aeze  isi  Eokbei  au  ver^ 

*  •  Samosata  am  Euphral,  die  Hauptstadt  Comma- 
Igenesf  det  ]iördlichsien  >Theils'  Ton  Syrien «  zählte  vom 
l»hr  *824  der^dc  ftom^V'n.Cbr«  71(  wi«  No»U') 
aus  dam  Ch/vnicon  pascliale,  das  bei  Ol.  212,3  anmerkt: 
f^Yon  hier  ab '  reehnen.  die  GömmageiMr  und*  6amo«H 
,,t]bniev*ihv«  Jahre- ^),"  und  mil  Hülfe:. verschMeAer 
Münzen  darlhut.  Die  Provi-nz  kam  damals  unter  die 
Herrschaft  der  Römer,  und  die  Sladt,  die  nun  vom 
YespasSan  die  Rechte  einer  Metrofiolis  nebst  anderwei- 
tigen Privilegien  erhielt,  machte  diesen  Zeitpunkt  zur 
Epoche  einer'  neuen  Jahrr^hnup]^. 

B  o  9  t  r  a  leam  mit  einem  Theil  des  petraisehen 
Arabiens  im  Jahr  85Ö  der  Sladt,  n.Chr.  105,  in  die 
Gewalt  der  Römer        Von  dieser  Zeit  an  liiblien, 


*)  S.  seine  Erörterungen  hierüber  am  Schlufs  des  zweiten 
Theik  seines  Wei'ks :  Musei  Sanclementiani  numismata  selecia 
impetaiorum  Romanorum  (Rom  1806,  4). 

»)  p.453. 

>)  DiM.n,  4.  Yerg1.Eckhelp.253. 

*)  p.248. 

*)  Di o  Gass.  Hisi.  Rom-  LXYIH,  14. 
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wie  das  Chronicon  paschale  versichert  die  Petimei 
und  Bostxeai  ihre  Jahre,  näiiilieb  vom  FnihUiigev  der 
Jabrepocbe  der  Araber.  (437)»  Hiermit  etimmi  auch 
eine  zu  Bosira  geprägte  Münze  mit  dem  Bildtiisie  des 
Seplimim  SeveniA.  iiod  der  Jahnahl  104*  Man  aefe 
Belley*8  gelehrte  Abhandlung  über  die  Acre  und 
die  Münxeii  dieser  Sladt 

Audi  von  yerschiedeDcn  Stüdleii  Kleimuaena  khaea 
uns  die  Münzen  Aei^n  kennen,  wefshalb  ich  auf  die 
Werk«  SckheTa,  &aiiolemeiite'a  und  aodmr 
ITomiamatikar  verweise«  . .  Der  ertie  gibt  Im  *  Yieriea 
Bande  «ei ues  Werk»  ^)  ein  alphabetifiches  Vei-zeichnifii 
aller  der  Oerler,  auf  deren  Mümsen  JabnaUeo 
kommen,  mit  beige füglen  Epochen.  Sie  gehören  £Mt 
ohne  Auanahme  au  Alien* 


*)  01.  22!.  !,  p.253. 

MAn.  de  l'Jcad.  des  Inscr.  T0BI.XXX,  p.307  fL  YergL 
Sanclement«  <fo  jr/»ocAf#  p.i28. 

M  S.377  ir.  .  . 

»  f 
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Fünfter  Abschnitt. 

ZeitrechnuDg  der  Hebräer« 

JEls  sind  drei  Zustände  der  hebräischen  Zeitrechnung 
ma  unlenoheiden : 

1)  Die  Zeitrechnung  der  ttltesten  Hebräer 
bis  auf  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels  und 
die  babylonische  Gefangeatchaft.  Die  Quelle, 
aus  der  wir  dieselbe  zu  schöpfen  haben ,  sind  die  vor 
der  Deportation  abgefalsten  Bacher  des  allen  Teüa« 
ments,  vornehmlich  der  Pentateuch.  Sie  ist  gans 
in  das  Ton  Moses  den  Hebräern  gegebene  Cei-emoniai- 
gesell  verflochten,  und  stiehl  durch  ihre  Einfachheit 
tehr  gegen  die  verwickdle  Zeitrechnung  der  neuem 
Juden  ab. 

2)  Die  Zeitrechnung  aus  dem  Zeilranm  yea 

der  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  bis  auf 
die  Zersldrung  Jerusalems  durch  Tilus,  oder 
wxhrend  des  xweilen  Tempels«  Die  Quellen  sind 
die  nach  der  Deportation  verfafsleu  Schriflea  des  allen 
Testamente,  Daniel,  £sra,  Nehemia,  Eslher,  die 
Bücher  der  Makkabäer,  das  neue  Testament, 
die  Werke  des  Philo  und  losephus  und  der  Tbal- 
mud,  der  vide  UeherUeferangen  ans  dieser  Periode 
enthält.  In  ihm  hat  sich  der  jetzige  Ciütus  und  Ka- 
lender der  Juden  yoUendi  any bildet;  nur  war  die 
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Besttmmungsweise  des  Passah«  und  Neujahrsfiesles ,  mi 

denen  die  übrigen  Feste  abhängen,  noch  immer  uSAl 
auf  ganz  feste  Grundsätze  zurückgeführt. 

3)  Die  Zeitrechnung  der  neuern  Juden 

.seit  ihrer  Zerstreuung  unter  Titus.  Du  Ouci- 
len  sind  der  «T  h  a  1  m  u  d ,  dessen  Kedaction  um  das 
sechste  Jahrhundert  n.Chr.  yollendet  worden  ist,  und 
die  Schrilten  melnerer  jüdisclieu  Gelehrten,   vor  allen 

*  des  Haimonides.  Da  jeut  die  Feier  Jener  beiden 
Hau|)ilLMe  nicht  mehr  alljähriich  von  einem  Mittelpunkt 
aus  angeoixUiet  werden  konnte,  so  heduifte  es  einer 
richem  Berechnungsweise  denelhen ,  die  mau  anf  den 
neimzehnjährigen  Cyelus  gründe le.  Dies  geschah  nach 
der  g^wühnlichen  Annahme  im  vierien  Jahrbunderi 
n.Chr.  Seitdem  haben  die  Juden  eine  feste  Zeitrech- 
nung, der  blois  mehr  Einfachheit  zu  wünschen  wäre. 

« 

Erste  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 

Die  erste  Erwähnung,  von  Menalstagen  findet  sidi 

in  der  mosaischen  Geschichte  der  Sündiluth,  im  sie« 
heulen  und  adilm  Kapitel  der  Geneais.  Noah  soll 
am  siebaehnten  Tage  des  iweiloi  Monats  in  die  Arebe 
gegangen  sein ,  und  diese  sich ,  nachdem  die  Gew jj^fier 
150  Tage  gestieeen^  am  siebsehnten  Tage  des  aiefaeniai 

Monats  auf  dem  Gebirge  Ararat  niedergelassen  Luijen. 
Man  setat  gewöhnlich  voraus,  dais  diese  Tagwimme 
twisehen  beiden  Datis  gerechnet  ist,  dals  alao  die  ur- 
sprünglichen Monate  der  Hebi*aer  gleich  den  ägyptischen 
und  persisefaan  dnrchgitngig  ans  drei(sig  Tigen  beslaift» 
den  haben«  Bi  sind  aber  schon  oben  (70)  Bedenken 
gegen  diese  Meinung  geäuisert  worden.  Mag  sie  indessen 
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immorhia  ridilig  aein^  ao  wird  neh  4lQch  dUe  Juhribm^ 

die  diesen  Monaten  zum  Grunde  gelegen ,    nicht  mit 
Sicherlieit  ausmittel n  lassen.   Waf  das  Jahr  ein  beweg- 
liches wie  das  der  alten  Aeg3rpter?   Oder  wurde  alb 
1 20  Jahr  nach  persischer  Weise  ein  ganzer  Monat  von 
dreüsig  Tagen  eingescballeli*  .  Oder  halle  das  Jahr  die 
Form  des  akiandrinischen?  Oder  bestand  es  blofs  aus 
o 60  Tagen  ohne  alle  Einschaltung,  so  dafa.sein  Aniang 
nach  die  Jahnseiten  durchlief?  Jede  dieser  AAsiehlen 
hat  ihren  Verlheidiger  gefunden.    -Besonders  hat  sich 
Des -Yiguoles  viel  Muhe  ge:5el)en,  der  letzlern  Ein- 
gang m  ^schaffen«    Mit  Uülüs  einer  abweichenden 
liesart  der  Sepluaginta  weifs  er.  alles  Chronologische 
der  Erzählung  in  ein  360iagiges  Jahr  zu  zwaugeu^  das 
er  hei  fast  aUen  allen  Vöikem  findet*  Ich  habe  -mich 
aber  oben  schon  bei  mehr  als  einer  Gelegenheit  gegen 
ein  solches  Jahr,  das  weder  Tonnen-  noch  Mondjahr 
gewesen  sein  wücde,  erkitfrt,  und  werde  bei  meinem 
"Widerspruch  beharren,  bis  man  enlscheidendere  histo- 
risch e  Gründe  für  dasselbe  beigebracht  haben  wird. 

Ohne  uns  weiter  bei  des  anlidiluvianischen  Jahr» 
forni  zu  verweilen ,  mit  der  man  nie  auls  Reine  kom- 
men wird,  wollen  wir  sogleich  xu  der  Periode  forlgeheUi 
aus  der  wir  die  erste  bestimmtere  Kunde  Ton  der  Zeit- 
rechnung der  Hebräer  haben,  zu  der  ihres  Gesetzge- 
bers-Moses, 

Wahrend  ihm  irMjihngett  Znges  dnrch  ^  stei- 
nige und  wüste  Arabien  gab  ihnen  ihr  Führer  eine 
Verfassung,  die  erst  ganz  bei  ihrem  Einlrilt  in  das  ih- 
nen verheilsene  Kanaan,  den  Ursita  ihrer  nomadischen 
Vorfahren,  ins  Leben  treten  sollte.  Diese  Verfassung 
war  gani  darauf  berechnet,  sie  lu.tintm  aoheiliftütrei- 
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benden  Tcdke  m .  muhen ,  ms  Met  andi  klar  m  ia 

Zeitrechnung  ausspricht,  duixsh  die  wir  die  Feier  der 
ihnen  vorgeicfariebenen  Fett-  und  RuheUge  genpk 
finden« 

Zuerst  verordnete  Moses,  dafs  jeder  siebente 
Tag  ein  Ruh« lag  aein  aollie.      Gedenke,  ngtcr*), 
,,des  Sahhathtages,  ihn  in  heiligen.    Sechs  Tage  ddic 
,,da  ai*heilea  und  alle  deine  Geschäfte  verrichleu ;  der 
„siebente  Tag  ist  der  Sabbath  deines  Göltet  Jefaonk. 
i,An  ihm  sollst  du  keine  Arhcit  thun,  du,  dein  Sohn, 
„deine  Tochter,  dein  Knecht,  deine  Magd,  dein  Vie^ 
„und  der  Fremde  in  deinen  Thoren;  denn  in  Mb 
„Tagen  hat  Jehovah  Himmel,  Erde,  Meer  und  alki, 
„was  darin  isl,  geschaden,  nnd  mm  siebeDlen  Tif 
,,ruhele  er.     Darum  hat  er  den  SabbaUitag  gesegnet 
„und  geheiligt."    Wegen  dieser  Sahbathfeier  vergleiche 
man  Michaelis  Moseischee  Rechl'^ 
Woche  heifst  auf  Hebräisch  ritJ  schebua,   von  J» 
sdmba,  sieben.    Mmn  sieht  also,  dals  die  Grieckn 
nnd  Römer  dieses  Wort ,  als  der  Begriff  um  die  Zeil 
der  ZerstiYUuag  des  jüdischen  Tolks  zu  ihnen  gelangte 
(früher  wnislea  sie  yom  einer  siebentägigen  Wodie 
nichts),   dnreh  kßdofidg  und  septimana  genau  WieJ*^ 
gegeben  haben.     Der  Ruhetag,  mit  dem  die  Hehr»^^ 
nicht,  wie  wir,  die  Woche  anfiingen,  soodem 
gen,  so  wie  jeder  andei-e  mit  Enthaltung  von  aller  Ar- 
beit SU  feiernde  Tag,  heilst  rae  sckoUath,  Sabbatbi 


49-17;  XXXIV,  2U  XXXY,  2-3:  .d.Mes.  xm^* 
Tb.  IV,  S.  194  ff. 
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von  einer  Waneli  wdche  die  Axbeii  endigen  und 
feiern  bedeutet 

Moses  mufs  bei  dieser  Anordnung  ein  alles  Her« 
kcmunen  semes  Volks  vorgefunden  hallen«  dfts  selbst  die 

Aegypler  achteten;  denn  er  beschreibt  die  Sabbathfeier 
«als  von  Gott  selbst  gleich  nach  der  Schöpfung  einge- 
eelsl'),  .und  bemerkt  nirgends,  dals  sie  yor  ihm.abge- 
schallt  oder  aufser  Gebrauch  gekommen  seL  Yermuth- 


')  3.  Mos.  aXih,  15  9teli«n  der  Singular  ram  sehabhaih 

und  der  Plural  rira»  schahbalhoth  in  verschiedenen  BcdL-uUingen 
neben  einander.     Jener  bezeichnet,   eben  so  wie  v.ll,  24,  32 
lind  39  desselben  Kapitels,   einen  lieiligen  Ruhetag,  nämlich 
den  ersten  des  FeaUa  der  UDgeaäuerlca  Brote;  dieser  kann  nur 
durch  W  o  c  h e n ' überaetst  werden.    Denn  da  verordnet  wird, 
dals  man  ron  dem  zweiten  Tage  des  gedaehten  Festes«  das  nicht 
immer  gerade  mit  einem  Sabbath  oder  Sonnabend  anfing,  alle- 
mehl  sieben  sehabbaikolh  foitslMen  soUe,  mn  cum  MToclienAste 
(Pfingsten)  zu  gelangen,  so  ist  khr,  dafs  das  Wort  nur  in  die- 
sem Sinne  genommen  werden  könne,  was  auch  die  Vergleichung 
der  Parallelslelle  5.  Mos.  XVI,  9,  lelirt,  wo  ry^'a  schabuoth,  das 
eigentliche  Wort  für  Wochen,  sieht.    AVic  Hr.  G  e  s  e  n  i  u  s 
sagen  ^LSone,  dafs  man  mit  der  gewöhnlichen  Redeutung  sehr  gut 
aüfcamme,  sehe  ich  niehl  ein  (s.  sein  Handwdrterbnch  unler 
rrnf)*   SSqbini  das      wpgptmn,  das  Im  neu^  TesMtfncnl  Hir  dßk 
ersten.  Wochentage  unsern,  Sonntag ,  genannt  wird,  lälst  einen 
analogen  Sprachgebrauch  bei  den  Hebraera  Termuthen.  Auch 
die  Syrer  sagen  ganz  gewölinlich  den  ersten,   den  iweilen  ... 
des  Sabbaths  für  den  Sonn  lug,  Montag  . . . ,  und  bei  den  Rirchen- 
väierA  kommt  in  gleichem.  Sinne  fxUy  ^luripa  ...  tu^v  caßßarwir 
Tor,  z.R.  beim  Epiphanius,  haer.LXX,  S- 12.     Selbst  im 
Thalmud  steht  ram  nicht  selten  für  Woche,  z.B.  Nasir  B1.6, 
S.2.  (Es  wird  hier  und  indcrFolge,  wo  schlechthin  der  Thaimnd 
genannt  ist,  immer  der  babylonische  gemeint. j 

*)  I.M0S.U,  1-3. 

L  131 J 
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lieh  war  sie  nicht  bloüi  den  Hebräern  eigen,  sondern 
allen  semiÜBchen  Völkern  gemein«    Wenigsiena  fand  i 

sie  Muh  am  med  bereits  bei  den  Arabern,  zu  denen 

I 

•ie  schwerlich  em  durch  die  Juden  und  Christen  |^  ! 
langt  ist.  ' 

Worin  der  älteste  Gollesdiensl  an  den  Sabbalhen  i 
-bestanden,  wissen  wir  nicht  mit  Bestimmtheit*  Kach 
der  RttddLehr  aus  der  Gefangensdiaft  kamen  die  He- 
bräer in  ihren  Synagogen  zusammen,  lasen  sich  die 
Bibel  yor,  und  hörten  eine  ErklMmng  derselben  oder 
eine  Erbauungsrede  an.  Zu  Moses  Zeit  und  nn- 
mitlelbar  nachher  bedurfte  es  noch  Leiner  Erklärung 
4ei  Gesetws,  d«  es  in  einer  allgemein  verständlichen  ! 
Sprache  abgefafst  war*  Nur  alle  sieben  Jahre,  nämlich 
am  Laubhuttenfest  des  Sabbathjahrs ,  sollte  es  eiumahl 
Öffentlich  verkündigt  werden  *)•  Blofs  ein  Opfer  fin- 
den wir  am  Sabbath  vorgeschriebeu  Auch  viurden 
die  Schaubrole  neu  aufgelegt 

Hier  muft  gleich  die  Frage  berührt  werden,  wann 
die  ältesten  Hebiäer  ihren  bürgerlichen  Tag  ange- 
ibugeu  haben*  Man  nimmt  gewöhnlich  als  aui^emacht 
an,  daft  es  von  jeher  mit  Sonnenünt^rgang  gesche- 
hen sei.  Mit  diesem  Zeitpunkt  beginnen  alleitlings  alle  ! 
uns  bekannte  Völker,  die  ihre  Zeit  naqh  Mondwechsehi 
ordnen  (in  diesem  Fall  befandeii  sich  die  Hebräer  un> 
streitig  wenigstens  ^eit.Mose s),  ibit:n  bürgerlichen 
Tag (80) ; . aueh  sohdnt  gleich  anfiings.in^  Geneeis  \ 


')  5.  Mos.  XXXI,  10-13. 

4.Mos.xxvni,  9I10. 

')  3«  Mos.  XXIV,  5-8. 
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der  Abend  nicht  ohne  Absicht  vor  den  Morgen  gesetzt 
ra  «eia  —da  ward  aus  Abend  und  Morgen  der 

erste  Tag.  Aber  nirgends  wird  im  Pentateuch  aus- 
drücklich gesagt,  dafs  gerade  der  Untergang  der  Sonne 
die  Epoche  des  bürgerlichen  Tages  sein  solle.  Vielmehr 
läfsi  sich  schiiefsen ,  dafs  der  Anbruch  der  liefen 
^acht  dafiir  zu  nehmen  sei.  Wenn  es  nämlich  Yom 
Yersöhnungstage ,  dem  zehnten  des  siebenten  |tfonats, 
heifst*):  ,,lhr  sollt  an  diesem  Tage  keine  Geschäfte  ver- 
9,  richten,  sondern  er  soll  ein  Sabbath  sein.  Am  Abend 
,,des  nennten  Monatstages  sollt  ihr  diesen  Sabbath  an- 
fangen,  und  ihn  von  einem  Abend  zum  andern  hat- 
„len,**  so  wüide,  tvenn  der  bürgerliche  Tag  bereits 
mit  Untergang  der  Sonne  seinen  Anfiing  genommen 
hülte,  Moses  wol  gesagt  haben,  ihr  sollt  eure  Fasten 
mit  dem  Abend  des  sehn  ten  Monatsisges,  oder  schlecht* 
hin  mit  dem  zehnten  Tage  beginnen,  es  sei  denn,  daft 
das  Wort  emb ,  Abend,  schon  yon  dem  spatem 
Theil  nnsers  Nachmittags  sn  verstellen  wllre.  Dies 
sehcinl  auch  wirklich  der  Ausdruck  B'^S'nsr»  l"!  heen 
haarbcätn,  zwischen  beiden  Abenden,  znbewei- 
sen,  wodurch  an  mehreren  Stellen  des  Pentateachs^ 
die  Zeit  der  Passah feier  und  die  des  täglichen  Abend« 
Opfers  bezeichnet 'whd.  Die  Pharisäer  wentgstens,  de* 
nen  die  heutigen  Juden  folgen,  verstanden  damnier 
den  Zeiu*aum  zwischen  der  neunten  und  elften  Tages> 
sUinde ,  .  nach  unserer  Weise,  swischen  drei  und  fünf 

Uhr  Ifachmiuagsw  .Anderer  Meinvupg  waren  die  Sama- 
•  •  • 


»      •      «    #  I     ,  f 
»)  3.M0S.XXIU,  3t,  32, 

2.M0I.XP,  ^.  .4.  J*o».iX,  3;  XXVni,  4. 

(31  ♦! 
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riuner  und  Karai  ten ,  wdche  das  been  haarbäim  iar 
die  Zeit  iwischen  SoniMiiiuitergBDg  und  der  TdUi|;eK 
Dunkelheit  nahmen,  besonders  wegen  des  «aCJM  K*r3 
l(ßbah  luuchemetdh^  wenn  die  Sonne  im  Un- 
tergehen begriffen  ist«  das  in  einer  PanJld- 
slelle  *)  zur  Bexeiclmung  desselben  Zeiuaums  gebraudü 
wild')* 

Die  vier  Haupttagesseiten,  Morgen,  Mittag, 
Abend  und  Mitternaoht,  konunen  in  den  Schrif- 
ten des  dten  Testaments  deutlich  tot;  baker. 
Morgen,  und  ereh ,  Abend,  häuGg.  Mit  lag 
wird  durch  orrtu  zohanum,  die  beiden  Lichter 
oder  iwiefaohes  Licht t  ansgedrückt  ^) ,  und  Mit* 
ter nacht  durch  nWn  ^:sn  chazi  luUailah,  Hälfte 
der  Nacht  ^)«  Ob  die  Begriffe  Mittag  und  Mitter- 
nacht Sonnen-  und  Wasseruhren  voraussetzen, 
wie.Gattcrcr  meint  mag  dahingestellt  sein.  Man 
solke  glauben,  daüi  .beide  Tageszeiten  im  Totkathüm- 
liehen  Gebrauch  längst  vorhanden  sein  mulsten,  als  man 
diese  &itiMSser  ecfaiidt.  Den  Mitlag  gab  der  kurseste 
Schatten ,  und'  mit  der  Mittemacht  iritd  man  es  wol 
nicht  sehr  scharf  genommen  haben. 

.  Der  Sonnena.^ig.er  des  Aches  —  mii  rrWa 
nuuUotb  Jcbas i  d^  zweimahl  .erwähut  wird"),  sieht 

•)  5.  Mos.  XVI,  6.  '  ... 

*)'  Man  sehe  das  gedachte  HandwÖrterbacb  imter  arv. 

•)   l.Mtfs.XLin,  iiy\  «.    2:Sain.IV,  5.    i.KöD.  Wm, 

26-29.    HiobXI,  17  und  anderswo. 

*)  2.  Mos.  IUI,  29.   Richter  XYI,  3. 

*)  Abrtfs  der  Chronologie  S.  144. 

')  2.Kön.XX,  9-11.   JesaiasXXXVm,  8. 
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sehr  räthselhaft  aii5|  zumalil  in  Verbindung  mit  dem 
Wunder,  das  an  ihm  geschdien  aein  soll.  Wollte  man 
an  eine  wiiUiclie  Sonnenuhr  denken ,  so  müfste  t^^hifa 
maaloth,  das  eigentlich  Stufen  heifsl  und  auch  von 
loseplias  durch  ßa^fiei  ühersetil  wird  für  Stun- 
de n  I  i  n  i  e  n  genommen  werden ,  und  dies  würde  vor- 
aussetzen, dafs  die  Hebräer  schon  zu  Uiskias  Zeit  die 
iStnndeneintheilnng  des  Tages  oder  etwas  Analoges  ge- 
habt hatten.  Allein  der  Begriff  Stunde  kommt  in 
den  vor  der  babylonischen  Gefangenschaft  abgefafsten 
Büchern  des  alten  Testaments  nirgends  vor.  Erst  im 
Daniel^)  findet  sich  das  chaldäische  Tiyü  scliaah ,  wie 
es  scheint,  in  dieser  Bedeutung,  wenn  nicht  etwa  rma 

kesehaah  chada  blots  eine  kleine  Weile  be-  . 
deuten  soll ,  was  defshaib  wahrscheinlich  ist ,  weil  die 
chaldäische  Uebersetsung  des  alten  Testaments  "das  he- 
bräische-t^ga,  Augenblick,  immer  durch 
schaah  oder  Krens  schata  gibt  Es  wäre  alieixlings 
nicht  unmöglich,  dals  die  (iebriler  schon  im  achten 
Jahrhundert  v.Chr.  eine  Sonnenuhr  aus  Babylon  eiv 
halten  hätten,  wo  diese  Erfindung  vermuthlich  einhei- 
misch und  die  Stundeneintheilung  des  Tages  schon  so  früh 
bekannt  war,  wie  die  chaldäischen  Beobachtungen  beim 
Ptolemäus  lehren  (195);  wahi-scheinlicher  ist  es  je- 
doch, dafs  keine  eigentliche  Sonnenuhr  gemeint  ist, 
sondern  allenfalls  ein  mit  concentrischen  Kreisen  um- 
gebener Gnomon,  durch  den  man  die  Scbattenlängen 


«)  Jni.  lud.  X,  2,  i. 

')  IV,  16. 

')  Yergl  2.Mos.XXXin,  5:  PsalmLXXm,  19. 
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mais ,  um  die  Tageste iten  wenigstens  im  Gi^oben  su  er- 
kennen und  zu  bestimmen 

Die  Nacbt  war  bei  den  Hebvaern,  wie  im  gutnn 
.  Allerlhum ,  in  W  a  c  Ii  e  n  —  nnaO«  ascliniüroth  —  ge- 
thqik.  Im  alten  Teslament  ist  nur  yon  drei 
Nacbtwacben  die  Rede.  Die  erste  wird  nirgends  ant- 
driickücb»  die  mittlere  Richter  Yll,  19,  und  die 
Nachtwache  des  Morgens  24  md 

l.Sam.  XI,  11  erwähnt.  Nach  unserer  Weise  würde 
die  erste  von  Sonnenuntei^ng  bis  elwa  10  Uhr  Abends, 
die  «weite  bis  2  Uhr  Morgens  und  die  dritte  bis  Son- 
nenaufgang zu  rechnen  sein.  Im  neuen  Testament 
kommen  vier  Nachtwachen  vor,  die  vierte  Matth.  A1V\ 
25.  Auch  einige  llahbinen  haben  vier  Naditwachm 
angenommen. 

Da(s  die  Hebräer  ihr  Jahr  sehr  frnh  in  swdlf 
^onate  getheilt  haben,  leidet  keinen  Zweifel.  Schon 
in  der  Geschiclite  der  Sündfluth  werden  der  erste, 
sweite,  siebente  und  sehnte  Monat  erwähnt«  So 
wie  hier  sind  die  Monate  im  Pentateuch  durchge- 
hends  beieichnet«  Nur  ein  einsiger  Monat  kommt  no- 
tor  einer  eigenen  Benennung  vor.  abib  heifil 

die  Aehre,  und  daher  tr^'iHrx  tsnn  chotUsch  luiabih» 
der  Aehrenmonat,  d.i.  der  Monat,  in  welchem  es 
suerst  reife  Aehi^n  gibt.  In  diesem  Monat  waren  die 
Israeliten  aus  Aegypten  gesogen  ^) ,  daher  veronlAet 
wird      dais  er  der  erste  ihres  Jahrs  sein  sott* 

•)  Man  vergleiche  Martin  i's  Abhandlung  Ton  den 
Sonnenuhren  der  Alten  S. ^  ff.,  wo  man  evsehen  kam, 
wit  «lies  über  diesen  Sonnenietger  geachrieben  iit. 

')  2.Mos.lUn,4;  XXni,l5(  XXXiy,l8.  5.Mos.Xyi«f. 

')  2.Mos.Xn,2. 
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Am  sechzehntea  Tage  desaeibett  oder  «m  zweitea 
des  Festes  der  .ung^aenen  Biole  muftle»  leife  AelK 

reu  als  Erstlinge  der  Ernte  zum  Opfer  —  n^)5>  omer  — 
dai*gebracbt  wei-diea  * ).  Um  «iso  seifte  Slellft  im.  Son» 
nenjahr  bestimmen  tu  kfionen«  fragt  er'sidii  wakin.die 

Gex'ste  in  Palästina  reif  wird;  denn  diese  Gctreideart 

ist  ea,  die  daselbst  am  fiübsiea  ireifti  und-  auch  von 
losepbus  aQsdrüddidi  als  diejenige  geoantil  ivird,  von 
der  die  Gabe  genommen  wurde  .  -  • 

Nacb  den  Reisebeacbreibera ,  detcn  Nachriohlaa 
von  Michaelis^)  und  vollsländiger  von  Buhle*) 
g/esammelt  sind»  gelangt  die  Gerste  ia  der  Ebene  Je- 
licho'Sy  der  wärmslen  Gegend  Palastina's,  gewöbnlicb  im 
den  ersten  Tagen  unsers.  Aprils  zur  ileife.  Von  dem 
Allgenblick  an,  wo  die  ersten  Aebren  geopfert  viareni 
durfte  man  die  Ernte  beginnen^),  und  diese  daoert 
i^a  den  nöixllichen  am  Libanon  gelegenen  Theilen  des 
Landes  bis  snr  ktsten  Hälfte  des  Hais«  ..fia  also  in  Pa« 
lasüua  die  Gerste  etwa  vierzehn  Tage  nach  der  Früb** 


*)  3. Mos. II,  14;  XXni,  10-ii.  fitgenOicli  war  es,  wie 
man  aus  diesea  Stellen,  aus  losephua  (Ani^  lud^Vl^  10,  S) 
ond  aas  Thalwttd  M^n&ehoth  iH.66,  S.i  iknd  2.  miekt,  ein 
Maafs  gerösteter  Kdmer,  woraus  die  Gabe  bestand»  IKeses  Maali 

imd  die  ganze  Gabe  hiefs  Omer, 

•)  Vergl.  Thalmud  a.a.  O.  B1.68,  S.2.  Dafs  die  Ernte  mit 
der  Gerste  begann,  erhellet  aus  2. Sa m. XXI,  9.  Die  Weisen- 
ernte  folgte.  Rulbll,  23. 

^)   Commentatio  de  mensthus  ffebraeorum  S.2.   Es  ist  die 
elfte  seiner  Commentationes  in  socielate  regia  scientiarum 
tin^ensi  praelecta  (Bremen  1774,  4). 

* )  CalendarmmPaiaestinae  oeeonamie¥m(GQilmfBUk  i 785»  4). 

')  Thalmud  a.a.O.  BI.71,  S.I. 
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luigsnachlgleiche  ztt  reifen  aafiliigt,  00  sieht  maB,  ^6 
der  AeliieDiiioiult  nach  Moses 'Bestittimung  ungefälir 
mit  diesem  JahrpuAki  begonnen  hal)en  würde,  wenn 
er  nach  der  Sonne  abgemessen  worden  wäfe.  Ba 
nnn  aber  d{e  Frage,  von  T?elcbem  Chai-akter  die 
maligen  Monate  waren. 

'  Dies*  wird  uns  in  den  ültem  hebraisdien  Urkunden 
awar  nirgends  ausdrücklich  gesagt.     Da  wir  indessen 
mit  Sicherheit  wissen,  dais  die  jüdischen  Monate  we- 
ttiiitens  seit  Erbannng  des  iweiten  Tempels  mit  dem 
neuen  Lichte  anfingen,  und  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
da(d  die  von  Moses  angeordnete  Feier  der  Feste  nack> 
mala  gans  veränderte  Zeilbestimmungcn  erlitten  haben 
sollte,  so  können  wir  als  sehr  wahrscheinlich  annehmen^ 
dais  bereits  seine  Monate  nach  dem  Monde  abge- 
messen waren,  was  schon  das  Wort  xäm  diodesch,  wo- 
mit der  Monat  beseichnet  wiid,  in  eilennen  gibt. 
Dem- griechischen  vctjpTjvut  analog  bedeutet  es  eigentlich 
den  Neumonds  tag,  von  einer  Wurzel,  welche  neu 
sein  heiist;  dann  aber  auch  den  Monat,  ab  Synonym 
von  rrr»  jerach ,  besonders  wenn  ««•i  rosch ,  c  a  p  u  t , 
davor  steht,  wo  es  dann  den  ersten  Tag  des  MonaU 
,  beaeichnet.  Auch  lassen  sich  hier  mit  Recht  die  Worte 
rrt»  nt»  des  gekrönten  Dichters  ')  anfühi-eu,  die 
nichu  andew  heilsen  können  als:  „er  schuf  den  Mond, 
„um  nach  ihm  die  Zeiten  einzutheilen,**  was  der  chal- 
dttSsche  Uebersetzer   in   seiner  Umschreibung  deutlich 
ausdrückt.   Ob  also  gleich  in  den  kanonischen  Bikdieiii 
des  alten  TesUments  nirgends  von  einem  Schal tmo- 
nat  die  Rede  ist,  so  werden  wir  dennoch  einen  aokbett 

•)  Psalm  CIV.  19. 
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annmelmieii  haben  ^  weQ  •  lu  den  nMlf  Monaten  des 

Mondjahrs  ab  und  zu  ein  dreizehnter  kommen  mufs, 
wenn  der  Anfang  des  Jahrs  nicht  alle  Jahnteilen  durch- 
wandern soll  (68).  In  der  That,  behanplen  wollen, 
dais  es  zur  Zeit  des  erslen  Tem|)els  noch  keinen  Schall- 
monat  ^ßgdben  habe,  hiefie  entweder  das  Jabr  sn  ei- 
freien  Mondjahr  (67)  machen ,  oder  den  Monaten 
ganz  unabhängig  von  den  Mondwechseln  eine  conven** 
tkmeUe  Daner  geben.  Ersieres  erlaubt  das  Weaen  des 
Achrenmonats  nicht,  der  auf  dem  Frühling  haftet 
letztem  ist  defshalb  unwahrscheinlich«  weil  Moses  an 
dem  ersten  Tage  eines  jeden  Monats  —  tnrn  chodeseh, 
yovjurjvitt —  ein  Opfer  angcoixlnet  bat*),  dessen  richtigen 
Zeitpunkt  seinem  noch  unwissenschaftlichen  Volke  nur 
die  wiederkehrende  Hondtrichd  m  erkennen  geben 
konnte 


*)  Selbst  das  Wort  xrsn  schannh  deutet  auf  ein  Jahr  hin« 
das  sich  mit  der  Sonne  ausglich;  denn  die  gewöhnliche  Annahme 
ilt,  dafs  et  eine  Wiederbohlung  oder  ümkreislmg  bedeute. 
Eine  toldie  fiodct  aber  bei  dem  moeo  Moodliahr  nicht  Sutt» 
Et  verdient  hier  Aben  Etre  in  der  Torrede  au  teinem  Com« 
mentar  über  den  Pentateucli  «od  in  teinea  Erläuterungen  zu 
2.  Mos.  XII,  2  verglichen  zu  werden,  ysrm  chodeseh .  heilst  es 
hier,  könne  nur  vom  Monde,  und  rzv  schannh  nur  von  der 
Sonne  genommen  werden.  Jener  habe  kein  schanah,  diese  kein 
chodeschm 

*)  ^.Mot.xxym,  11;  XXIX,  e. 

^)  Die  Stellen  1.  Chron.  XXVII  (nach  einer  andern  Abthei- 
InngXXVIII),  wo  durcli  alle  zwölf  Monate  des  Jahrs  die  dientt- 
ihuenden  Hauptlettle  der  Leibwache  det  Königt  David  genannt 
werden,  vaad  I.K6n.iy,  7  It,  wo  düe  swöÜf  Beamten  erwähnt 
afaid»  die  der  Reihe  nach  jeder  einen  Monat  die  TM  det 
nigi  Salome  xu  verargen  hatten,  ebne  daft  an  beiden  Tom 
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.  Die  Emrichuiiig  des  von  Mose«  aogeordaeleD 
Jahrs  mufs  demnach  gans  einfach  folgende  gewesen 

sein:  gegen  £ode  des  zwölfte q  Monats,  der  spater  Adar 
genannt  Waiden  besicbiigie  man  in  den  ivtfrmeieii  Ge- 
genden des  Landes  die  Saatfelder,  nm  cu  beurtheilen, 
ob  die  Gerste  so  Mreit  gediehen  sei,  dafs  man  mit  Sicher-* 
beit  hoflfen  dnrfie,  um  die  Jiitie  des  folgend^  MonaU 
reife  Aehrea  opfern  zu  können.    In  diesem  Fall  begann 
man  mit  dem  nächsten  Neumonde  den  Aebrpnmonal 
und  sugleich  das  neue  Jahr;  i/vidrigenfalls  yerlKngeite 
man  das  alle  um  eiuen  di*eizebnten  Monat*  Hi^rfiait 
stimmt  auch  die  Ansicht  Aben  Esra's,  eioea  der 
gelehiHeslen  hebräischen  Ausleger  des  allen  Teslaroents 
Übereia.     Moses,  sagt  er      ei'wähut  nirgends,  ob  wir 
„iwdif  oder  dreiiehn  Monate  sählen  soUen.    £r  ver- 
,,oixlnet  blofs,  dafs  wir  mit  dem  Monat,  wo  -"'-ä  abib 
,y(die  reife  Aehre)  gefunden  wird,  anfangen  sollen; 

dieser  Monat  soll  der  erste  sein,  mag  nun  das  Jahr 
„zwölf  oder  dreizehn  Monate  erhallen." 

Hau  sieht  hiersus,  dals  sich  die  jüdischen  Monate 
.  nicht  genau  mit  den  undrigen  vergleichen  lassen.  Nur 
so  viel  ist  gewifs,  dais  der  Aehi'enmonat  zu  Moses 
Zeit  nicht  vor  den  ersten  Tagen  des  jiüianischen  Aprils, 

Schaltinonat  die  Rede  wire,  beweisen  wo!  Aen  so  wenig 

einen  solchen  Monat,  wie  so  manche  Stellen  griechischer  Autoicn 
oder  Inschriften,  die  sich  blofs  an!  Institutionen  des  Genicinjahi^s 
beziehen,  z.B.  die,  welche  von  der  Dauer  der  I^rytanien  sprechen 
(289,  343) ,  gegen  das  anderweitig  so  woid  begründete  Dasein  des 
griechischen  Schaltmonäts. 

*)    In  seinem  Commentar  zu  2.M0S.  Xn,  2.  Man  vergleiche 
Thalmud  Rosck  hasdianaU  BL7»  S.i. 
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auf  die  damals  die  Frühlinginactegleiche  Inf ,  teinea 
Anfiing  genommeii  haben  könne. 

Michaelis  bemüht  sich  in  seiner  ohgedachten 
Abhandlung  darsuihvn,  dab  der  Aehrenmonatt 
cxler ,   wie  er  nachmals  genannl  wurde,  der  Nisan, 
der  altern  üebriier  dem  April ,  und  nicht,  wie  et  in 
Buxlorf*»  ehaldäischem  Lexieon  und  viefen 
audern  Büchern  heifse,  dem  Marz  entsprochen  habe» 
Genau  genommen  stimmte  er  mit  dem  einen  Monat  an 
wenig'  liberein,  wie  mit  dem  andern.    Aber  nach  dem 
Schlufs  a  potiori  nmü  man  alleitlings  den  Nisan ,  wie 
ihn  Moses-  gestellt  hat,  eher  mit  dem  April,  wie  mit 
dem  Marz,  vergleichen.    losephus  führl  Nisan  und 
Xanthicus  als  synonymische  Benennungen  auf  (4Q1). 
Beides  sind  ihm  Mondmonate,  die  spSterhin  in  Syrien 
zu  öounenmonaleu  geslempelt  wurden,  wo  dann  der 
Xaothious  gans  pandlel  mit 'dem  April  an  stehen 
kam  (430). 

Gattcrer  sagt  ,,Die  jüdischen  Monate  waren 
„zu  allen  Zeilen  buiigerHche  Mondmonate,  wechseb- 
weise  zu  29  und  30  Tagen."  piese  Behauptung  ist 
durch  nichls  begründet«  Wir  wissen  nicht  mit  Sicher-  • 
heit,  wie  die.  Monate  in  der  ersten  *  Bnriode  der  he- 
bräischen Zeitrechnung  gemessen  wuitlen.  Höchst  wahr- 
adieiiilich  geschah  es  durch  nnmitielfaare  Beobachtung 
der  ersten  Phase.  Auch  findet  sich  nirgends  im  allen 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angegeben. 

Zur  Zeit  des  sweilen  Tempels  hatten  die  Juden 
ein  zwiefaches  Jahr,  ein  kirchliches,  das  mit  dem 
Nisan  um  die  Frühlingsnachtgleiche,  und  ein  bürger- 

*)  Abrifs  der  Chronologie  S.  145. 
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liches,  das  sechs  Moiuile  spKter  mit  dem  Thisdm  um. 
die  Herbstnacbtgleiche  begann.  Das  erste  war  yoa 
Moses  aDgeoi*dnet;  es  regelle  die  Feste  und  von  sei- 
nem Anfatlge  finden  wir  im  allen  Testament  die  Ho* 
nate  gezählt.  Das  andere,  glaubt  man,  bat  nicbl  blofs 
neben,  sondern  selbst  scbon  vor  jenem  bestanden.  Man 
achiieist  dies  theik  aus  allerlei  seiatreuten  Andenton- 
gen,  z.B.  dafs  das  Fest  der  Obst-  und  Weinlese  tkIA 
hsün  bezeth  hasc/umah,  am  Ausgange  des  Jahrs, 
gefeiert  weiden  sdl*);  dais  Hieb  einmahl  sagt*): 
in  den  Tagen  meines  Herbstes,  d.  i.  zur  Zeil  mei- 
ner Jugend,  wo  wir  sagen  würden,  in  den  Tagen  mei- 
nes Lenies');  da(s  es  beim  Hieronymus  an  einer 
bereits  oben  (432)  citirlen  Stelle  beifst:  j^pud  orientales 
populos  post  coUectionem  frugum  et  torcularia  Ottober 
erat  pnmus  mensis  n.d.m.,  tbeils  aus  der  vonügiichen 
Heiligkeit  des  siebenten  Neumondes ;  denn  da  nach 
Moses  Verordnung  jeder  Neumond  durch  ein  Opfer 
feierlich  begangen  werden  sollte  (489) ,  so  wird  insbe- 
sondere von  diesem  gesagt*):  ,,Am  ersten  Tage  des 
„siebenten  Monats  soll  ein  durch  die  Posaune  verkün- 
,,deter  Sabbath  und  eine  heilige  Versammlung  sein.'* 
Michaelis  ist  von  dieser  Ansicht  so  überzeugt,  daia 
er  sich  in  seiner  Abhandlung  über  die  Monate  der 
Hebräer  also  ausdiückt^):  „Ehe  die  Israeliten  auf 


')  2.Mof.XXni,16. 

»)   XXIX,  4. 

VeigL-Hm.  Gesenius  Wdrterbach  imtsr  ipn. 

•)  3.Mo«.XXIU,24. 
')  8.39. 
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Moses  Befebl  den  Monat,  tvo  sie  ans  A^gyplen  so- 

,,gen,  zum  erslen  machten,  fingen  sie  ihr  Jahr,  wie 
f^allgemein  bekannt  ist,  mit  dem  siebenten  Mo* 
nate  an,  so  da£i  nfsprnnglich  ihr  mier  Monat  dem 
Okiober,  der  zweite  dem  JNovember  u.s.  vv.  entsprach, 
„und  von  diesen  Monaten  mufs  man  annehmen,  dais 
Moses  bei  Gelegenheit  der  Snndfluth  spricht,  dio 
„demnach  im  November,  als  dem  zweiten  Monat,  an- 
„gefiiBgen  haben  mnis/'    loh  furchte  aber,  dafs  man 
ans  obigen  Andeutungen  zu  viel  folgert  und  dafs  das 
liohe  Alter  eines  Jahranfanges  mit  dem  Herbst  bei  den 
Hebräern  nicht  ganz  ab  fiest  steht,  als  man  glaubt. 
Das  bezeth  haschanah,   das  noch  am  meisten  zu  be- 
weisen scheint,   paist  auf  das  Laubhütlenfest,  von 
welchem  die  Rede  ist,  aneb  bei  der  Voniussetsttng,  dala 
das  Jahr  mit  dem  Thischri  angefangen  habe,  schlecht, 
weil  das  Fest  erst  nm  die  Mitte  dieses  Monats  gefeiert 
wurde.    In  der  PamUelstelle  2.  Mo«.  XXXIV,  22  steht 
dafür  naon  nsipn  thekupluU  baschariah,  das  dem  rö- 
miacben  ^veHmiiA.amio  analog  ist.    Ween  man  indes- 
sen das  bürgerliche  Jahr  auch  gerade  nicht  als  das  ur- 
sprüngliche,, stets  im  Gebrauch  gebliebene,  betrachten 
will,  nach  welchem  man  im  gemainen  Leben  die  Monate 
und  Jahi*e  gezählt  hat,   so  mufs  man  dem  eben  ge- 
dachten Gelehrten  doch  darin  beipflichten       dais  die 
Zeit  der  Herbsenaditgleicb^  lÜr  die  Hebrüer  einen  be- 
quemen EÜnschuitt  im  Sonneujalir  bildete,  weU  dann 
Ernte,  Obst-  und  Weinlese  in  Palfistina  geendigt  sind, 
und  dafs  für  den  bürgerlichen  Verkehr,  liirKauf,  Pach- 
tung U.S.W.  sich  kein  Zeitpunkt  besser  eignete.  Daraus 


*)  S.  Kia  Moftai»chea  Recht  Tl^.IY, 
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folgt  aber  nicht  nothwmdig  ein  Jahnnfiuig  mit  difmi 
Zeitpunkt;  pflegen  doch  auch  bei  uns  die  Fach  tonnen 

am  Martinslage  im  späten  Herbsl  ihren  Anfang  zu  neb- 
nen,  ohne  dab  wir  gerade  im  bürgerlichen  Leben  fw 
dieser  Epoche  an  die  Monate  und  Jahre  fühlen. 

Gatter  er  nimmt  bei  den  Hebräern  sechs  Jabr«- 
aeiten  an  %  weU  ca  I.  Mos.  VllI,  22  heiftt:  ,,Knaf- 
„üg  sollen,  so  lange  die  Eixle  sieht,  9~iT  sef'a,  Saat- 
„seit  nnd*k**sp  kazir.  Ernte«  hör»  Kälte  and 
,,sn  chom,  Hitse,  hajiz ,  Sommer  und  Cftf 
^ycborpf,  Winter,  ot»  yom,  Tag  und  nV^  lailah, 
,,Nacht,  nicht  aufhören/'  Man  sieht  aber«  daüi  skh 
aus  diesen  absichtlich  gewählten  Gegensätzen  nicht  mehr 
als  zwei  wirlüich  verschiedene.  Jabi^sseilen  mit  Skber- 
heii  folgern  lasien^  der  Sommer«  Adfüs»  der  ingleich 
den  Frühling  oder  die  Erntezeit,  hazir ,  und 
den  Winter,  choref,  der  sogleich  den  Herbat  oder 
die  Saatseit,  seraj  in  sieh  beginff.  ■  Auch  andcfswo 
werden  nur  Sommer  und  Winter  unterschieden 

Es  ist  schon  oben  henaerht  weiden,  dals  im  Pen- 
tateuch  nur  der  erste  Monat  des  Jahrs  unter  einem 
eigen ihümlichen  Mameu  voi*konunt  und  die  andern  biofr 
mit  den  Ordnnngsahkn  hescnhnct^sind.  Dtasselhe  gflt 
von  allen  vor  der  Deportation  abgefafsten  Schriften  des 
allen  TesUonents.  Nur  drei  Monatsnamen  werden  noch 
im  ersten  Buche  der  Könige  bei  Gelegenheit  des 
salomonischen  Tempelbaues  erwähnt.    Im  ersten  Vene 

*)   Abrifs  der  Cbronolbffie  S.16i. 

»)  PsafmLXXIV,  17.  Zacharias XIV,  8.  Man  Tcrglcichc 
Bredows  Uiilersuchungen  über  einzelne  Gegenstande 
der  Geichichte,  Geographie  und  Chronolt>gie  5.30  £ 
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des  secbstea  Kapitels  keifst  es:  ,,Ini  Monat  it  ^iV« 
Y^mldieft-  dtr  «weite  im  Jabr  ist."  Dertdbe  Name 
ohne  diesen  Zusatz  wird  im  sieben  -  und  di-eifsigslen 
Yene  wiederhoUt*  Im  folgeiiden  steht:  „Im  Monat 
,,Vd  Bai,  d.i.  im  achten/'  Im  zweiten  Verse  des 
acblen  Kapiuis  endlich  ist  vom  c^rn**»  Eihammy  als 
dem  siebenten  Monat,  die  Rede.  Man  glaubt,  dais 
diese  Namen  chaldäischen  Ursprungs  sind,  und  dafs 
der  erste  so  viel  als  Glanzmonat  (mit  Bexug  auf 
die  Blumen  und  die  Frische  der  Natur),  der  cweite 
so  viel  als  Regen  mo na  I,  und  der  drille  so  viel  als 
Monat  der  strömenden  Flüsse  beiOse  welche 
Etymologien  tu  den  Slelleii,  die  diese  Monate  im  Son- 
nenjahr  Falasiina's  einnehmen,  ganz  gut  passen.  Im 
jetzigen  hebräischen  Kalender  wiid  Ijar  für  Siv, 
Thischri  fiir  Ethanim  und  Marcheschvan  für 
Bul  gesagt. 

Ein  wesentliches  Stück  der  mosaischen  Gesetzge- 
bung machl  die  Anoi*dnung  der  Feste  aus,  von  der  hier 
in  chronologischer  Beziehung  das  JSölhige  beigebracht 
werden  mufs.  Die  Hauptstellen  sind  2.  Mos.  XII  und 
XXIII,  14-16;  o.Mos.XXIlI;  4.  Mos. XX VIU,  16  ff. 
und  XXIX,  1  ff;  5.  Mos.  XVI,  1  ff. 

Der  Feste,  die  wii*  von  Moses  angeordnet  finden, 
sind  fünf,  das  Fassah-  Wochen-  Posaunen- 
Versöhnungs-  und  Laubh üttenf e^t.  Das  erste 
wurde  zum  Andenken  cks  Auszugs  aus  Aegypten  ge- 
feiert'« aüf  den  selbst  der  Name  hindeutet;  denn  ncfi 
pesach  heilst  eigentlich  das  Lamm,  welches 'Jehovah 
an  diesenpi  Fesle  .als  Dankopfer  fhti'gebi-achl  werden 

-T 

')   S.  Um.  Gesenius  Wörterbuch.   
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Biiifile,  mSl  er,  die  Entgeburt  der  Aegypter  todiend^ 
die  Israeliteii  yenehont  hatte  von  einer  Wandt 
^  welche  schonend  vorübergehen  heifsl Dieses 
Lanim  wurde  am  vienehnlen  Tage  des  entan  Moaats 
zu  einer  Tageszeil  geschlachtet«  VOn  der  flchon  oben  (453} 
gehandelt  worden  ist  Von  hier  an  dauerte  das  fert- 
liehe  Mahl  die  Nacht  hinducch  bis  an  den  Morgen  d» 
fünfzehnten  f  wo  die  Ismelilen  aus  Aegypten  aufge- 
brochen waren*).  Zu  Moses  Zeit  wuitie,  wie  man 
deutlich  sieht  bk>6  der  An&ng  des  gauen  dem  An- 
denken des  Auszuges  gewidpielen  Festes  Pesach  oder 
Passah«  und. das  üebrige  Toai  ftinfsehnien  Margem 
au  n^s^n  >n  cliag  hamazothf  das  Fest  der  Qnge« 
säuerten  Brote  ^)  genannt»  weil  von  been  iuuuinum 

*)  2. Mos.  Xn,  27. 

Die  BeneoDUDg  tcI  ^utßonipMi  die  sich  beim  Philo  (viim 
Mosis  I.III,  p.686,  und  Je  septenario  et  festis  p.  1189,  ed. 
Francof beim  Eusebius  (Ifist,  e«r/.VII,  32 )  und  todemp» 

von  diesem  Fest  gebiaucht.  ßndet,  ist,,  wie  man  sieht,  eiue  Lcber- 
selzuDg  von  Pesach,  Die  Schreibart  -nio-ya  geht  von  der  cHal- 
däischen  Fonu  anoa  aus,  wie  auch  Philo  an  der  ersten  SleUe 
bemerkt. 

')  '  Nsdi  der  sweiten  der  beiden  eben  ciUrten  Stellen  des  Philo 
geschah  es  so  seiner  Zeit,  swischen  Mitlig  und  Abend« 

4. Mos.  XXXIII,3  steht,  dais  sie  am  ftSten  des  cntm  Mo- 
mimacharath hapesach,  amMorgennach  dem 

Passah,  ausgezogen  sind,  ^jach  S.Mos.  XVI,  i  war  es  scLuu  m 
der  ?«arhl  geschehen .  .      i  .  . 

*)  3.Ai(os.  XXlil,  5,  6.  Im  allen  Testament  überhaupt  wird 
■och  {nunar  un^r  Pesach  und  Chag  hamazoth  ualerschäedca. 
YergL.iChron.XXXy,  17.  . 

*)  ronmiisnA  heilst  etwas  Unges  inert  es.  4.Mos.TI,l9. 
Das  ungesünefte  Brot  sollte  xom 'Andenken  dienen,  dals  die  Ii* 
raeliten  beim  Ausinge  ans  Aegypten  nicht  Zeit  hatten »  ihr  Brot 
gähren  zu  lassen. 
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■Iii  i4teii'  bb  nim  2i8taii  eimeUiafclidi.  kein  gainenet 

Brot  gegessen  werdeu  durfte.  Spalerhm  findet  man 
wol  mweilen  den  Namen  Pasaah  dtm  gpnien  aieben- 
tägigen  Feste  beigelegt.  Der  Igte  und  31sce  allein 
-wai*en  Sabbathe  oder  strenggeieierte  Tage.  An  den 
übrigen  durfte  gearbeitiet  werden;  die  Feier beaunddaiin 
blofs  in  Opfern,  Opfermahlzeiien  und  Lobgesängen  auf 
die  Gottheit.  Am  16len  wurden,  wie  schon  bemerkt 
w«den(487)i  die  Erstlinge  .der  Gecatenemie  db  Opfer 
dargebi^cht. 

Nach  Ahlauf  der  «eben  Wochen,  welche  die  Ernte 
in  Palästina  au  dauern  pflegt,  wurde  das  Wocbenfeet 
gefeiert.  Die  Zeit  desselben  fiudel  sich  also  bestimmt*): 
,,Yon  dem  Morgen  nach  dem  Sabbaili ,  nämlicK  Yon 
,,dem  Tage,  wo  ihr  die  Erstlinge  der  Gerstenernte  op- 
,,fert,  sollt  ihr  sieben  volle  Wochen  zählen;  fünfzig 
„Tage  sollt  ihr  zäbkn  bis  an  dem  Moi^gen  nach  der 
„siebenten  Woche,  und  dann  dem  Herrn  ein  neues 
„Speisopfer  dai'bringen.'*  Man  sieht  es  wiixl  der  funf- 
ligste  Tag  gemeint,  vom  löten  des  ersten  Momits  ein- 
sehliefslidi  an  gereehnet*  Weiterhin  heilst  es  noch: 
„Ihr  sollt  euch  versammeln  an  diesem  Tage,  eine  hei- 
„ligeYersaBmdung  soll  er  euch  sein,  und  ihr  soUl  An 
„demselben  keine  Gescbüfte  yerrichten."  Es  war  das 
Fest,  an  welchem  Gott  für  die  Wolüthat  der  Ernte  ge- 
dankt und  die  Ersi^inge  von  Früchten  aller  Art  darge- 
bracht wurden      X>les  lehren  schon  die  Namen  y^xg/n  m 


»)  3.Mos.XXm,  15,46. 

2.Mo9.XXrrT,19;  XXXIV,26;  4.Mos.  XVUI,  13,  vergl. 
mit  5.Mot.XXYI^i-il,  NchemiaX,  35uiid37  and  dem  gas* 
im  AUchnitt  Bicurim  im  Thalmad. 

I.  1^2] 
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cunm,  Tag  der  Ersllinge^  die  wir  von  diesem  Fene 
gebMiicht  fiaileii Duft- uoler  ^deo  £rfilt»geH 
besonders  die  des  Weinens  su  versieben  sind,  wird 
2.  Mos.  XXXiV,  22  ausdrücklich  gesagt'];  auch  lehrl 
ci  dbe  Naiur  der  Stehe,  d»  bereits'  uthea  Woohen  früber 

die  Erstlinge  der  Gerste  geopfert  wuiden.  Die  gewohu- 
lichste  Benennung'  dieses  Festes  ist  abei*  rfW&O  m  citag 
ttlwbiuKtk^  das  F«si  der  Wocben  \  von  den  nebm 

Wochen ,  welche  man  vom  l*assah  bis  zu  diesem  Tage 
■iUte«  JeUi  wird  et  «uibl  Andenken  der  Gesetzte- 
bnng  auf  dem  Sinai  ^eierti  die«  wie  die  T&aU 
mudisten  aus  2%  Mos.  XIX  folgern,  mit  dem  WMhen- 
Caet  iwmmengetioflea  ist 

•  Dsis  der  Neumond  oder  erste  Tag  des  siebenten 
Monats  ein  Sabl>aih  sein ,  also  zu  den  grofscn  Fcslen 
gehören  seile,  ist  sdion  oben  (492)  bemerkt  worden. 
Wegen  der  > Posanne,  wodurob- «dieser  Tag  verkündigt 
wurde,  heifst  er  ntmn  dp  jom  thruaJi,  der  Thruah- 
Tag,  oder  rsrnn  yroi  Yvae  schabaihon  skkron  thnuth, 
der  Sabbatb  der  Anmeldungs-Tbrnab  von 
^ner  Wurzel,  welche  laut  schreien,  jubeln,  die 
Trompete  blasen,  knrs  Lärm  jeder  Ari  macben 
heilst*),  letst  ist  es  das  Neujahrsfest,  das  zugleich 


«)    2.M05.XXIIIJ6;  4.Mob.  XXVni.  26. 

')  3.MOS.XXUI,  UO  ist  von  £nUiagai  der  (Wdasn)  Brote 
die  Rede. 

')  5.M08.XVIJO. 

..  *)    S.  Maimonidcs  Morc  nebochim  P.  Iii,  c.43,  Bl.i70. 

4.  Mo«.  XXIJL,  I ;  3.  Ii     XXIU,  %A. 

*)  S.  Hm.  Gesenias  Handwdrterbacli  r.yn. 
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^Is  der  Tag  gefeiert  wird,  wekhein  Göll  difä.Sphjtf^«: 
üle .  der  Uenicbeii  für.  das.  xmchMe .  Jahr  beiüinmt . 

Der  zehnte  Tag  eben  dieses  Monats  führt  den  fi^7. 

ineii.  o*nK9n  qt  jgm  ^aiippürim,  Yersöhaungs-  odear 
AuslöittDgstagy  lireU  an  ihm  die  Sündeiir  des  ge** 

sammlen  Volks  durch  den  Hohenpriester  ausgesöhnt  oder 
gUiqbiam.  aiifgsiöst;l  wuvdjtm«  -J«  M  p  a.  ^Vlf  29  r  J.l ; 
ZJUIl,  27  ffl  An  hefden  Stellen  wird  yerordneti,  da£i  er 

ein  Sabbath  und  s;ügleich  ein  Fasttag  sein  soll.  Nach  der 

IwMpMlern.  Verp9P9u>S  aeiner  Unvecleulidikeit  dinch 
Arheit  und  S(jel9e  war  es  daa  heiligaie  aller  von  Moae# 

aogeoixlneten  Feste,  yiie  auch  Philo,  benierkt  und 
a}a  agkl^  wird  es  noch  leut.ang^sehen«   Es  war  bis  ^ 
i||if  die  habjloniaelie  Gefangcnsobafi  der  einzige  FttaUMg 
der  sJiebräer.    Währ^Lnd  das  Exils  sind  noch  ;v^;whii^, 
denci  aii4ere  Unsog^onunen,  wovop  niitesk« 

Noch  ein  drittes  Fest  ist  auf  den  siebenten  Monat 
angeoixluelf  nämlich  ein  Dankfest  für  die  nun  beendigle 
Ohft*  und  Weinlese,  wie  inan  aus  2.  Mos.  ^^Xill,  16 
und  XXXIV,  22  ersieht,  wo  es  tf^^nm  >h  chag  haasffi 
fest  der  Einsammlung,  genannt  wiixl«  Die  Zeil  sei-. 
sifBr 'Feier  ift  ^«  Mo,s«  ^^UIX^  ii  S.  also.ragegeben:  Am 
^, fünfzehnten  Tage  des  siebenten  Monats  ist  das  Laub* 
^hüttenfest.  Sieben  Tjtgß  dem  Jehovah !  Am  ersten' 
^Tage  ist  beiUge  Yevsammlung ;  ihr  dürft  an  ihm  keine 
Geschäfte  verrichten.  Sieben  Tage  sollt  ihr  dem  HeiTn 
,9 Opfern.  Am  achten  ist  wieder  eine  heilige  Versamm- 
,,lung'*  u«sw.    Man  sieht  also,  der  ftudaehnUi  und 


n  Thalniud  Bosch  hosohoMh  BI.I6,  S.2.  Haimonides 

More  ncbochim  a.  a.  0. 

De  septwario  et /estis  p.ii^. 
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xwei  imd  zwannj^le  Tag  des  siebenten  Hönau  ifuen 

Sabbalhe;  die  zwischen  liegenden  gehörten  rwmr  aocli 
Silin  Feste,  doch  war  die  Arbeil  aa  ihnen  nicht  unter- 
sagt.   Während  dieses  Festes  mulsten  die  Helnto  m 
Hüllen  wohnen ,  was  in  den  wärmer ii  Gegenden  Palä- 
sthiaV  sehr  wohl  angeht«    „Sieben  Tage,  sagt  der  Ge- 
y^setzgeber  im  Namen  Jehovafa's*],  sollt  ihr  in  Laob- 
.«hüllen  wohnen,  damit  eui*e  Nachkommen  wissen. 
f,ich  die  Isnditen  in  Hätten  habe  wohnen  lassen,  ab 
,,ich  sie  aus  Aegypten  geführt.*'     Solche  ans  Pahn- 
Oel-  und  andern  Zweigen  geilochlene  Hüllen  keilsen 
rm  i&Dcath^)^  und  davon  das  Fest  gewöhnlich  tmon9% 
chag  Iiasüccoth,  Laubh  ü  l  len  fest.   Mildem  siebenten 
Ta^  war  das  eigentliche  Fest  zu  Ende.    Am  achten 
A>11  noch  eine  heilige  Versammlung  des  Volks  sein 
weCshalb  auch  diesem  Tage  vorzugsweise  die  Benennung 
rreo  agereth,  Versammlung,'  Tfoyifyvptg,  beigelegt 
worden  ist^). 

Die  von  Moses  angeordneten  Feste  trafen  also  auf 
den  ersten,  dritten  und  siebenten  Monat  des  Jahrs,  d.i. 
in  der  Regel  auf  den  April ,  Junius  und  Oktober.  In 
den  übrigen  Monaten  kamen  nur  die  gewöhnlichen 
Sahbathe  und  Neumondsfeiern  vor*  Doch  war  aoek 
im  zweiten  Monat  zuweilen  ein  Pas  sah  fest,  wenn 
sich  Unreine  üanden,  die  an  dem  eigentlichen  Fassah  hu 
ersten  Monat  keinen  Theil  hatten  nehmen  können  *). 

*)   3.M0S.  XXIII,  42  flf. 
»)    NehemiaVm,  16. 
')  d.Moi.XXm,36;  4. Mos. XXIX, 35. 
^)  '^egen  dieses  von  Michaelis  nicht  richtig  aufge&fiiai 
Wortes  ist  Hm.  Gesentas  Wdrterbuch  nachzusehen. 
*)  4.Mo8.IX»10  ff. 
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'  Eft  iftt  nwi  noch  yon  den  in.  der  enüm  Periode 
der  Jüdiachen  Chnmolqgie  gebräudhUchen  Jahrrech.- 

uungen  zu  handeln. 

Im  iunf  und'swaniigrten  Kapite}  des  dritten  Buchs 
Mpses  lieitst  es:  ,,Weiin  ihr  tn  das  Land  kommt,  das 
,,ich  euch  gebe,  so  soll  es  dem  Jehovah  einen  Sabbath 
Y^fjBieni.    Sechs  Jahre  lang  sollst  du,  dein  Feld  besäen, 
deinen  Weinstock  beschneiden  und  alle  Früchte  dei- 
,,iies  Landes  einsammeln  \  aber  das  siebente  soll  ein 
9«Rnhe|ahr  fiir  das  Land  sein,  ein  Sabbath  dem  Jeho» 
,yVah;  dein  Feld  sollst  du  nicht  besäen,  deinen  Weiu- 
9,atock  nicht  beschneiden  n.8.w«^)*    Sieben  solcher 
,,Sabbathe  von  Jahren  ')  sdlst  dn  lihlen,  sieben  Jahie 
Y,siebenaiahl,  und  es  sollen  dir  dieser  Jahrsabbathe 
9, neun  und  vienig/Jahre  sein»  Dann  aoUsi  du  am  sehn- 
,,ten  Tage  des  siebenten  Monats,  am  YersÖhnungsiage, 
f 9 durch  das  ganze  Land  die  Posaune  blasen,  das  Ja|ir 
,^der  funfsig  Jahre  heiligia^,  und  allen  Einwöhnesn  des 
Landes  verkündigen,  dies  ist  das  Jobeljahr,  in 
welchem  ihr  alle  wieder  jeder  in  sein  £igenthum  und 
„sein  Geschlecht  dngesetat  werdet«   Und  dieser  Jobd 
^,soll  euch  das  Jahr  der  fünfzig  Jahre  sein.    In  diesem 
„Jahr  sollt  ihr  nicht  stfen,  das  ypn  spjbst  gfmiu^Mfffff 
nicht  ernten"  n.a.w.    So  wie  also  ein  jeder  siebente 
Tag  ein  Ruhetag  für  die  Menschen  w^i  .so  sollte  jed^ 


•)    Vcrgl.  2.M0S.  XXin,  10  ff. 

Im  Text  o-'jo  r-^rs^  schalhalhoth  schanim,  myo  schabbath, 
im  Plural  mit  der  FeiDininiorm ,  bezeiciuiet  in  einer  wiederkeh- 
rendeu  Reihe  tod  sieben  Zeiteinheilen,  seien  es  Tage  oder  Jahre, 
die  ledesaialigB  sidtMBte,  aha  dos  siobttstwa  4er  lUte  gewidniMi 
Wochentag,  and  das  aiebeiite  som  AostoImbi  das  Bidiekha  be» 
stimnrte  Jahr»        .  .    .  ,      ,  /  ^ 
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siebente 'Sfthr  ein  Ruhejahr  fär  den  AAxt  sein;  und 
nadidem  sieben  solcher  Ruhe*  odcfr  Brachpihte  einftode^ 

gefolgt  waren,  soUle  noch  das  funfzigsie  ein  auiseror« 
dentiiches  Ruhe*  oder  Brach  jähr  sein,  in  welchem  jedes 
verkaufte  und  verpfändete  GnindÄlück  an  seinen  ur- 
sprünglichen Besitzer,  und  die  Fi-ciheil  jedem,  der  sich 
ihrer  entimsertf  sö  wie  den  Gefangenen  und  Sklaven 
ruiückzugelxTi  ^var.  Den  Geist  und  die  walirc  Bedeu- 
tung dieser  merkwüitligen  Verordnung  des  hebräischen 
Gesetzgebers' emwick^h  Michaelis'fn  seSner  Abfaand«> 
lang:  De  paradoxa  icgc  Afosaica,  scptinio  qiioi'is  anno 
omniwn  agmruni  ftnias  indicente  ^) ,  und  in  seinena 
llosrais)chen"Reeht 

lÄs  SaLba  ih  j  a h  r  heifst  im  Hebräischen  }".'jt:t:f.  rso 
schenalh  liaschmittah  oder  kurz  sckmiuah was  Luther 
und  MfeiidelSSöhil  difn^  BrUfsjahr  und  Michaelis 
dui*cli  Aufschub  jähr  überselzen ,  weil  in  demselben 
den  Scfhüldnem  Indult  gestattet  wnixle,  und  das  Jobel- 
oder  \fti*bei fish r  harn  'tto  Uchenitih  hajobel  oder  kurs 
jobelf  ohne  Zweifel  von  dem  gleichuamigen  Dlaseinstru- 
uent,  ivomit  es'  vei^kündet  wurde. 

Die  JahVe  dieser'  fiinfzigjähn'gen  'Periode  weiden, 
wie  im  Pcntaleucli  immer,  vom  Abib  oder  Friih- 
lifigsmonät  gereehnet.  Die  ersten  sechs  Jahre  soll  der 
1lLW^r''hn  ' Rerbk  "bestellt  wenlen,  aber  im  siebenien 
(eigentlich  von  der  Mitle  des  siebenten  bis  zur  Mitte 
des  achten)  brach  liegen«  Eben  so  vom  Herbst  des 
neun  tind'~ vierzigsten  Jahrs  an,  un3  swar  zwei  Jahre 

BS  kt  «t  nMRUs  ssiner  ahadsniiclM  TorlssinigM  (417). 

•  ^)  Th.  II,  S.  24  flf:    •  *  • 

')  5.  Mos.  XV,  2;  XXXI,  10. 
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hmg:  bis  wßm  Hedbffjt  4e9  emm  hlm  der  neuim  Jobd^ 

Iptf^r/OiW       •  Die  \y'orle  des  Gülzes  erklas^a  sich  hie^ 
.«V.  hi^lihnwit»  da£i  man  eine  Mi£Kltttiang  nicht  jor 

möglich  hallen  sollie.  Und  doch  hat  mau  das  siehenle 
^»»bbplhjahr  und  da&  .Jiobeljahr  fiii:  i^^nli^  uehme^j 
3m  .  Msn^ff^oie  9i¥>  jßkh%.  Uwf^gi  loiidem  nar  neum 
U4ill  vmrzig  Jah im:  beilegen  wollen.  Dies  wai*,  wie  wir 
llii«:id«iiL.Xhalittud  «isehea')«  die  Meiiiluig  des  Rshbi 
J«^htii.'da,  det  gegen  die  MMirtafa)  der  Rabbinen  her 
haujjHUeie,  dt^r  Johel  bestelle  nui*  aus  neun  und  vier/ig 

Jabiwv  ifn4fm:i90t  tmUg^  dfs  al|gelai»feiien  Johels 

immer  zugleich  das  erste  des  folgeuden  sei.  Seiner 
Meinung  iralen  nachmals  die  Gaonim  bei,  gewi&se  ge- 
M>rt#  ftUbhioen ,  •  di^  h^ld  dvir  SchlicfHing  dss 

Thalmuds  gelebt  uiid  ihu  erkläiL  haben,  Vorsteher 
lödisehe«  AJiiuieiiiie^*  iPiese  .balleii,  wie  Maim^nides 
iMM-idiM  «ifeieTwdilioav.aacb.der  seil  derZaraldmng 
du»  ersUll\.T^iftpcl$.MUl'  ^chmiltaJis  uud.  kein  Jabel,  alsp 
aurvoöA^  und'  vienigjähr^  .rer«4»den»  geiübli  woi^w 
seien*  Ihren  chroDologischen  Ta&ln* zufolge  ist  in  d^r 
■^üdischea  Welläi'e  )e^^.4ieji»enle  Jahr.  ?in  S4bba.lhiahrt 

*)  WcMen  die  Ifalira  mit  dem  Tbiscbri  '  im  Herl»t  angelim- 

g«n,  wie  die  Rabbinen  dh)  Jalire  6m  MlimUiah  \md'  JoM  ^ 

nomroen  wissen  wollen  (Thalmud  Rosch  haachanah  Bl.8,  S.2; 
B1.9,S.i),  so  slclll  sicli  die  Uccluniiig  cinfaclicr.  Dann  wkd 
im  Anfange  der  Jalire  7,  H,  21,  28,  35,  42,  49  und  50  der  Jo- 
belperiode  nicht  giesäet,  mitbin  um  die  Mitte  dieser  Jahi«  nicht 
geeratet. 

*)  ^WfAm  B].I2,S.2;,BIJ3,S.1;  BI«32,S.l^;  BI.33,S.I. 

Jad  hachasacn  (in  welchem  Werke  der  T  h  a  1  niu  d  in  ein  Sj- 
•iem  gebracht  ist)»  Hilchat  schmiUah      iobel^  c.  lO,  iol.i42* 
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aellMt,  dessen  Autoiillt 

diese  Meinung  nicht;  denn  er  sagt:  Das  neun  und 
i^yienigste  Jahr-  ist  SchnUuah,  das  fimfiugsle  Jbhd, 
,,iind  das  ein  und  fünfzigste  das  erste  des  nenen 
^^Schmittah»"  Eben  so  bestimmt  äuisert  sich  schon 
losephns.  f^Alle  sid>en  Jahre,  sagt  er*)«  wird  dos 
Acker  eine  avscrig,  Erhohlung,  gegönnt,  wie  dem 
„Menschen  alle  sieben  Tage«  Dasselbe  geschiehi  mch 
,,der  siebenten  Jahrhebdomade ,  nnd  dies  gibt  im 
II  Ganzen  fünfzig  Jahre  — ruvra  TnynqxGvra  gU»  ipM 
,i2ri}  ri  nwmu  Das  funfiigste  Jahr  wird  yon  den 
II  Hebräern  'ItoßrjXog  genannt.** 

So  deutlich  dies  nun  auch  in  dem  Gesetie  liegen 
aiagi  so  haben  doch  in  neuem  Zeiten  Gatter  er  vsd 
Frank  die  Hypothese  der  Gaonim  von  neuem  gel- 
tend SU  machen  gesucht  i  lettteKer  in  einem  grossen 
Werke  unter  dem  Titel:  Joh.  Oeorgii  Frankii  ib»> 
mun  Sjstenia  chrvnologiae  Jundamentalis ,  qua  omnes 
armi  ad  soUs  et  lunae  eunum  aeeurate  dascribi  et  mh 
viluma  a  primordio  mundi  ad  nostrü  usquB  tempom  et 
ulterius  ope  epactanm  designari  possunt:  in  Cyclo  Jo- 
belaeo  bibUco  detaeUm  et  ad  chnmologiam  tarn  saeffam 
quam  profanam  apph'catae,  cum  praefcUione  Jok, 
Christ.  Gatterer  ^^)*  In  der.  Vorrede  yiiid  die  Jo- 
belperiode  ^n  mysterium  Scriptume  genannt ,  quoi 
ßmdamentum  totius  chronologiae  in  se  continet,  et  tie- 
ritatem  sacnmun  litterarum  histpricam  earumque  dad^ 
nam  originem  novo  ijuodam  ar^umenio  eoque  Jirmis-' 


'*)  Jnt.  lud,  in,  i2,  3.  Man  vei gleiche  Beruaid  s  gdehrte 
Anmerkung  zu  dieser  Stelle. 

Göttiog^  1778,  ibl. 
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süno  ßrmMt  Woher  Moaeii  eine  4b  genaue  Kenntmis 

vom  Laufe  der  Sonne  und  des  Mondes ,  wie  sie  die 
Construcüon  der  herrlichea  Jobelperiode  vorauteeut^  ge* 
lubi'liabe,  müMe  mati  nibhl  fragen,  da  Octt  telbst  ana- 
driicklich  der  Urheber  derselben  genannt  werde:  ,,Auch 
,,q[Hraeb  Jehovah  am  Berge  Sinai  su  MoaeSf"  mit 
welchen  Woflen  da*  ganie  Geeets  eingeleitet  ifird  ' 
Das  Uauptai'gument,  worauf  Gatter  er  und  Frank 
ihxe  Meinnng  g^Hinden,  ist  folgendes.  Es  hakt  im  wnL» 
tem  Verfolge*):    Wenn  ihr  etwa  sagt,  was  sollen  wir 
',,im  siebenten  Jahr  essen?  wir  säen  und.  ernten  ja 
Y^iueht;  so  veriieifse  ich  euch  memen Segen  im  sedisleki 
,,Jahr,  dafs  es  so  viel  in  die  Scheuer  bringe,  als  auf 
),drei  Jahre  genug  ist,  und  ihr,  wenn  ihr  im  achten 
,,Jahr  wieder  slet,  noch  von  alten  FMehlaa  essen 
könnet.   Bis  zur  Ernte  im  neunten  Jahr  sollt  ihr  von 
«galten  Früchten  essen."  Wire  das  siebenu  Sabbaihjahr 
Tom  Jobeljahr  verschieden  gewesen,  sagt  Gatterer 
so  wäi-en  zwei  Brach  jähre  aufeinander  gefolgt,  und  delr 
Getreidefovrath  der  sechsten,  im  Anfange  des  siebenten 
Jahrs  gewonnenen,  Ernte  Bütte  his  aar  Ernte  im  sehn- 
ten Jahr,  nicht  im  neunten  vorhalten  müssen,,  da 
doch  letzteres  aosdricUieb  genannt  ist.   Man  könnte 
entgegnen,  dafs  Moses  nur  bestimmen  wollte,  wie  es 
mit  den  gewöhnlichen  Sahbaihjahien  gehalten  werden 
solk,  und  nicht  nöthig  hatte,  das  Jobdjahr,  ab  ein 
aufserordentliches  Brachjahr,  noch  besonders  hervorzu- 
heben. £^  liegt  ja  aber  in  den  Worten:*  |,als  auf  drei 


»)  ¥.20  ff. 

^)   Abrifs  der  CUrouoiqgie  6.153. 
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^Jahre  genug  ist,"  deiulich,  dßS^  er  . wf . die 
Bnoke  dte-  Jobeljftlu«  Rüdssialit  j^msmmätk  diu 

60iisL  halle  er  nur  von  i^^l  Jahh^en^teden  (dürren. 

M^äi«  das  liisliluL  der  SHlibaib-  «uiul  Jqb^ljabce  yoa 

so  hälLen  sie  inil  aller  Sioherheil  sacti  funfziglfilirigeii 
Job^l|*eruKlen  und  eiuadben-ibliremiCQhueo,  also  j^der 
ferthttftitdeii  Aere.  etubekmif  kten».  •Mkeiiil  mber 
dasselbe  unler  den  Köuigen  nicht  sti«n^  beachtet  woN 
den  sU  lei».  Nirfenda  wiid  io  dar  irübem  Cksadiiobla 
des  hciiniUdban  Volks  die  Feier  «{ntes  SaUMlb-  oder 
Jobeljahrs  erwähnt,  nirgends  in  der  Bibei  nach  Ji>be]~ 
labim  ffissihlt,  da  sioh  dock:  diese  läkhmpfvtf^m.  bei 
"wtvUicber  fiiiioknmg  .  der  Periode  'so*  noUiiiidi«  dorkoC 
Erst  während  des  zweiten  Tempels  wuitkn  die  dahin 
fBbcingeni'VeiiolxImulgen.  der  ffiwawhchfin .  Gcsotagehnog 
ab  alle'  Tradition  wieder  .aa%enoniinen  ^  .und ,  wie  wir 
aus  dem  ersien  Buche  der  ilakkabaer ') ,  aus 
Pliilo^)  und  loeephd:».^)  Mtdbetf;  rauh .  wirklidi 
Z4ifleidi  ninis'  sioh  nun  der  Jahranfang  mit 
dem  siebeumn  Monat  im.  büiigerlichca  Gebuuipb  itcti^ 
\  aatxt  haben.  .1. 

'Moses  redinet,  wie  Herodot,  nach  Geschlech- 
tern ^j,    Spfttevbia.aabliea  die  Hiddi^er,  wi^  das 

.       T    ,  ... 

.  I  •  •  •     «  • 

*)  •  VI.  49  ead  Ü3, .     .  :    ...  !  . 

')  AMfs^r.der  pbaB(fi(H}  Ivytfukirfin^iQUa  .vaiiBjleicbe  noMa 
Jnt.  lud.  XIV,  10«  6;  XIV,  16,  2;  XV,  !,'2.  Das  Sabbaib- 
jähr  heiftt  hier  raß^orui^c  Uimiq  and  Iß^ofialm^v  Iroc. 

*)  S.  Michaelis  Abhandlungen  von  der' Chrohoto(>in  Mo* 
Si's  ante  et  posl  (liliivium.  Es  sind  die  vierzehnte  und  funiiehnte 
Miner  in  der  göltinger  Societät  gehaitcnen.  YorksHngeo. 
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Altmbimi,  Daih 'RegenteiijaliTeir,  innKMii'tidi  die 

Beweise  fast  m  jedem  Kipitel  der  Bö^^her  der  Kö* 
liige  uud  der  Chrooica  iiudeo.  Ais  foi'Üauiende  Ae^e 
bat  man  dteinom  Au^sxvge  ans  A^gypteii'wod  tUpK 

loicliL  auch  die  vou  Erbauung  des  ersten  Tempels 
gebraucht.  Der  eraleru  wii-d  2.  Mos^XiX,  1 ; '4.  Mo«« 
XXXllI,  38  Md  1.  Kdfi.  VI,  i  giNfawbt«  .  Aa  dar  lel». 
lern  Stelle  lieifst  es:  ,,lin  vierhundert  und  achuigsien 
„Jalir  nach  Auszug  der  Kinder  tsrael- aus  Aegypten, 
,,im  vierlüfi  der  U<'gierung  Salonio^s,*  wk  Monat  St? 
f,oder  im  zweiten,  ward  das  Haus  des  Herrn  erljauet,'' 
Man  vergleiche  2.Cbron.ill,  2«    lu  demselben  buche 

^  VIII,  1  und  l.Kön.  IX,  10  wird  ein  Zeiipuiikt  also 
bestimmt:  ^i,.Zwauzig  Jahit;,  nachdem 'Sa|oni4»  (las  Haus 
,,des  Herrn  erbaute;**  aus  welchen  Stellen  jedoch  der 
lUir^rliehe  Gebiwcb  einer  aoldien  Jehri^boung' nicht 
aii  Sichei'heii  Iblgt^  Die  jüdischen  Chrouulugeu  'j  se(/.co 
dkse  Epoefaen  .einstimmig  in  die  Jabi«  2ii&  i|rid  29^9 
thi^r  WWlAi^  oder  in  die  Jabi«  1314  und  834  v.Chr.*; 
De5->\ igndles  dag<*geQ  (um  unter  deu  maunigfultigen 
liefuun^e«  der  cbriaUicben  Chronologen  nur  eiii«  def  am 
la^teu  begrüiMlelen  aiiymiiibi^n)  in  die  Jahre  3069  und 
3716  der  juitaiHM^heu  Teriode  oder  164Suud  993  v.Chr. 
Was  ihn  venmkliit  hal^  ^  Inlervall  swiscbcii  beiden 
ZetCpunklen  um  167  Jahr  grüfser  anzunehmen,  als  die 
Bibel  und  die  iiidischfia Chi-ouvlog^i  sehe.jB^u  bei.Uim 

"  adbat  naeh  %  .  . !. 

*)  Mail  sehe  imter  mdeiti  2emach  Dävid  8.12'  näi  Seäet 

Uadaroth  Bl.  19  und  23. 

Chronoioffie  de  rhistoin  sainte  Yol.1,  S.I72  ff« 
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Nech  imifr  eniüiBt  wadm,  'ddi  Hea^les  im 
mtm:  Bemerkvmgen  über  Stellen  in  den  Psal- 
men und  in  der  Genesis  umständlich  die  Hjpoihese 
tu  begfünden  »tiidit,  es  aei  m  der  Geneais  yoa  ei- 
nem dreifachen ,  stufenweise  wachsenden ,  Jahr  —  roo 
schmäh—  die  Kede,  von  einem  drei mona tl ichen 

anf  Abrakam«  von  einem  a<;htmonailicbeii 
bis  auf  J  oseph,  und  weiterhin  erst  von  einem  ^wolf- 
monatlicben.  Eine  gründliche  Widerlegung  deiselben 
findet  sieb  in  Bredow*s  Untertnchnagea  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie 

■ 

Zweite  Periode  der  hebräischen  Zeilrechnung^ 

Die  älteste  von  Moses  iheils  eingeführte,  tbeils 
bestitigie  Zeitrechnung  war,  so  viel  wir  darüber  ur» 
theilen  können,  sehr  einfach.  Die  erste  Erscheinung 
der  Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  bestimmte  den 
Anfang  des  neuen  Monats,  und  wenn  die  Witterung  sie 
zu  beobachten  hinderte,  so  legte  man  dem  abgelaufenen 
als  Maximum  eine  Dauer  yon  dreifsig  Targen  bei«  Ob 
nach  zwölf  Monaten  ein  neues  Jahr  angefangen  oder 
ein  dreizehnter  Monat  gezählt  werden  sollte,  hing  von 
dem  Umstände  ab,  ob  die  Gerale  ao  weit  bemngwafc 
war,  dafs  um  die  Mitte  des  ersten  Monats  Jehovah  das 
Omer  dargebracht  werden  konnte  (487)»  In  dieser  gan- 
ten Ralendereinrichtung  offenbart  sich  meines  Erachleiia 
nodl  keine  Spur  vou  wissenschaftlichen  Ideen,  und  ich 

*)  S,i8ft 
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Behe  daher  iiiditi<iv)u  G-a t lerer- ittüglstt  bereohtif^'), 
dafs  ihr  Urheber  mehr  als  gemeine  attronomisehe  Ein^ 
sichten  ^haht  haben  müsse. 

In  der  x^ten  Periode  der  hebriiisohen  Zettreeh* 

nung  bestand  dieselbe  schwankende  Besümmungsweise 
der  Monate  nnd  Jahre  noch  immer  (denn  dab  man  die 
Neumonde  schon  nach  einer  festen  cjclischen  Theorie  be- 
stimmt oder  gar  schon  aslronomisch  bei'echnel  habe,  wie 
sich  einige  Chronologen  überreden,  ist  mir  dureh  nichta 
wahrscheinlich  geworden);  nnr  die  Monalsnanien ,  der 
fahranfang  und  das  Festwesen  haben  sich  in  ihr  ganz 
auf  die  jetzige  Weise  gestaltet.  ' 

Die  gegenwärtigen  Namen  der  jüdischen  Mo- 
nate sind: 


1) 

Nisa.n. 

2) 

•Tr»^Ä 

Ijar« 

3) 

Si  van. 

4) 

non 

Thamus. 

5) 

an 

Ab. 

6} 

Elul. 

7) 

Thisobri«  .  i 

8) 

Marcheschvan. 

d) 

Kislev. 

10) 

reo 

Tebetb. 

11) 

Schebat. 

12) 

Adar  '). 

')   Abrifs  der  Chronologie  S.  150. 

Dts  s  in  Hisan  und  Sivan  ist  hart,  und  das  v  in  letz- 
terem Namen»  so  wie  in  Marcheichfani  weich  aaszuspreehen. 
Der  Ton  in  Nisan  liegt  raf  der  zweiten  Sjlbe.  Das  6  in  Ab 
ist  wie  ein  w  zu  lesen  und  das  e  in  Schebat  fast  gar  nicht  zn 
betonen. 
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•  Nach  Tha I  mud  Jeruschalmi  (Roschluischanah 
QmiJ't  deoi  Al^ttu  Ef;ra.^algl  isl^),  babea  die  He- 
bräer diehe  MonaUnamea  ans  der  bebyloiHipbeii  Gefaa- 

genschafl  milgcbracbt.     Es  IcideL  ^uch  um  so  ^veiiiger 

Zweüel«.d«b  sie  ohaid jii<(;hea . UAipiimy , <jpd »  da  m 
gtüfslsQlb^ila  mit  den .  naiiooalsj  risclieii  HouaUnamca 
üb(;ruasümiu€tf  (450).  Sic  iiuJca  sich  zuerst  in  den 
wahraHl  i|ii4..o«ch  der.  Di^poi-uaioa  abgdafiuen  Schrif- 
leil  des  alttfn  Tesiamenu,  Zaebariaa,  Esra,  Nebe- 
nxia,  C^tb^x  .uud  .dei^iBüqhem  der  Miikkabüer 
erwähnt»  i ' 

Der  Nitan,  welcher  an  die  SieUe  de»  BMwabcben 

Aehrciimona  ts  geUrelen.ist,  kommt  Meli  emla  II,  1 
und  Esther  III,  7  vor*  An  der  leuiem  Stelle  boiist 
er  der  erste  Monat,  nUniHch  mit;  Bezug  auf  die  Feste, 
wie  losephus  sagt  (401).  > 

Des  Ijar  wird  in  der  Bibel  nicht  gedacht.  la 
älterer  Zeit  nannte  msn^  (Hn  Sit  (495). 

Der  Sivan  wiixi  £»lber  VUi,  9  als  dritter  Mo- 
nat aufgeführt* 

Der  Thamui  lind  der  Ah  kommen  in  der  Wbel 
nicht  vor.  Das  erste  Wort  findet  ^h  swar  Hesekiel 
'VIII,  14,  aber  als  Natnie  eines  Gttixen*).' 

Dor  Elul  ist  Nehemia  VI,  15  erwähnt. 
.  Der  siebente  Monat  wiitl  öfters  genannt,  s*B* 
Esralll,  1,  NehemiaVllI,  2,  jedoch  noch  nicht  nn^ 
ter  seinem  jetzigen  Namen,  der  übrigens  schon  beim 
losephus  und  andern  Schriftstelleru : ans.  dieMr  Fe- 


*)   CommeDtar  SU  2,Mos.Xn,i  (205). 

Eine  J^iHis  Uber '«Unitlbta  gibt  Maimoaides ,  Morc 

nebochim  P.  lU,  c.  29,  S.  158. 
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•  Der«  Marcheschvan,  .wodär  dia  ThalmadUl» 
und  neucni.  Jaden  hävAg.  ymn  Chtschvam  flagent  irnnmü 

iu  der  Bibel  nicht  vor.  losephus  nennt  ihn  Map^cxtcU 
ngs  (401)...  Eräheirfaiii.  liilMrle  er  den  Ifamw  £ttL(495). 

Der-  Ki^lev  wird  Zaokariae  WU  ii  Keli'«mi4 
1, 1  und  1 .  M  a  k  k.  I,  57  «i'wähnt,  au  der  ersten  SldUe  als 
neun leT  Monate  )  • 

DerTebeth  findel  aidt-lgstliexllf  .16  ab  dot 

lehnte;  i 

Der  Sch«l>at:  Zach^ri'atl,?  ab'  derelfie,  nad  . 

Der  Adar:.  EslbexllI,  ?  und  13,  VlII,  laimd 
IX,  1  und  2.Makk.  XV,37  als  der  zwölfte  Monai 
auf|^tthru  LeUlerer  kotnml  .auch  £ara  Vi^  15  vor,- 
in  welchem  Buche  sich,  wkf  im  Propheten  JElaggai 
und  anderswo,  die  Monate  sonst  immer  noch  nach  alter 
Weise  mti  den  Ordoungsiahlen.  heieichneL  linden. 

Der  Schaltmonat  wiid  andi  in  dieser  zweiten 
Periode  noch:  nirgends  erwähnt  '),.  wenn  ^eich  nkhi 
SU  zweifeln  ist,  daia  er  iMnfjst  vorhanden  war.^). 

Der  Liebhaber  von  Etymologien  findet  reichliche 
BefrtedigUDg  ,  in  dem  Coroliariom  des  Chris  topk 

—  r 

Selbst  nicht  im  Thargum  Scheni,  wo  sich  (Esther III,  7) 
das  erste  volbtandige  Vcneichiiirsder  jetzigen  Monatsnamen  findet. 

')  In  dem  Worte  c'ra  Ar^yV/m/m,  etwa  in  den  Ta^en,  wo- 
durch Eslher  IX,  22  die  Zeit  der  Feier  des  Puriinfesles  bezeich- 
net wird,  wollen  mclirere  jüdisrlie  Comincjjtaloren ,  hesondei'S 
Aben  Csra,  eine  Anspielung  nuf  den  Schaltmonat  ündcn,  weil 
es  -sonst  tt^ys^^hfjamim,  fn  den  Tagen,  faeHsen  inBntte.  Dieses 
Fest  wird  naialich,  wie  wir  unten  sahen  werden,  bald  im  zwölf- 
ten, bald  im  dreiaehnte«  Maoai  gefeiert,  je  UMshdem  das  Jahr 
ein  Gemein^'bte  ein  SjpHhjshr  ist. 
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Benedict  Michael is.nbsr  die  hefavMiaciiisn,  rkml 

däischen,  arabischen,  äthiopischen  und  koptischen  Mo- 
BaUnamenf  welches  sein  Sohn,  Johann  David  seiner 
iUbtumdlottg  über  die  Monate  der  Hebräer (487) 
beigefügt  hat. 

•  Wie  man  während  des  aweUen  Ten^^iels  die  Dauer 
der  Monate«  di6  noeh  immer  keine  fesigeseuie  war, 
bestimmt  habe,  ersehen  wir  aus  dem  thalmudischeu 
Tractat  Mosch  luuchanah  *)  und  aus  des  Maimonides 
Kiddusck  hoAodesch  ,  woraus  Nadisteheiides  geschöpft 
ist So  lange  der  grofse  Rath  —  Sanhedrin  — 
seinen  Sit«  su  Jerusalem  haue  (bis  rar  Zerstörung  des 
iwsiten  Tempels),  heiechncfte  man  den  Eintritt  des  Neu- 
mondes  so  gut  man  konnte  9  man  sah  es  aber  gern, 
wenn  tot  Bekanntm^drang  des  Pieumondfestes  wenig- 
stens twei  glaubwürdige  Münner  yor  dem  Rath  erschie- 
nen und  aussagten :  um  die  und  die  Zeit  haben  wir 
den  Neumond  gesehen.  Wurde  derselbe  am  oOsten 
Monatstage  angemeldet,  sc  erklftrte  der  Rath  den  abge- 
laufenen Monat  für  mangelhaft  —  nor:  cJiassar  — 
und  weihte  den  neuen  mit  dem  Ausruf  geheiligt! 
ein,  den  das  Volk  zweimahl  wiederhohlte.  Erfolgte  aber 
am  oOsten  Tage  noch  keine  Anxeige,  so  legte  man  den* 
selben  noch  dem  alten  Monat  bei  und  eiUllrte  diesen 


.Z^  canseermii^  CaUndtntm  c  i  ff.  DicMt  Hauptwerk 

fdr  die  ittdische  Zeitrechnung  hat  Lud.  de  Compiegnc  deVcil 
zugleich  mit  der  Schrift  De  sacrißciis  desselben  Vei  fassers  in  einer 
iateinisciien  Ucbei-seLzung  ans  Lichi  gestellt.    London  1683,  4. 

^)  Grofsenthelis  mit  Hrn«  Bend  arid*!  Worten.  S.  wmmt 
schätzbare  Schrift:  Zvr  Bsfeehaang  und  Gesehiekte  dea 
jüdischen  Kalenders  (BeriulSI?,  8)  S.7iiiidi0. 
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für  voll  —  N>a  male  — ,  obne  den  neuen  Mona^,  der 
<^e  weitere  Anmeldiug  mit  dem  folgenden  Tage  be^ 
gönnen  wnide ,  eins uweihen«  De  nun  anf  diese  "Weifle 
bei  trüber  Witterung  leicht  zwei  oder  mehr  di'eifsigtä- 
gige  Monate  auf  einander  folgen  «konnten,  wodurch 
sich  der  Kalender  gegen  den  Himmel  verschoben  haben 
würde,  so  setzte  man  fest,  dafs  das  Jahr  nicht  weniger 
als  vier  und  nicht  mehr  als  acht  volle  Monate  erhalten 
solle*).  Am  ersten  Tage  jedes  Monats  mufslc  zu  Jeni- 
salem  ein  Opfer  dargebracht  und  sonst  überall  ein  Ge- 
bet verrichtet  weiden*  Auch  hing  von  der  Bestimmung 

dieser  Tage  die  Feier  sämmtlicher  Feste  ab.  i^s  kam 
also  darauf  an,  die  JLunde  davon  überallhin  möglichst 
sehnell  su  verbreiten.  Dies  geschah  anfiings  durch  Signal- 
feuer, die  man  auf  den  Bergen  anzündete,  und  als  iMifs- 
brauch  damit  getrieben  wurde,  durch  ausgesandte  Boten. 
Letzleres  Mittel  war  jedoch  uniulängllch,  da  sich  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  viele  Juden  aufserhalb  Palä- 
stina, in  Syrien,  Aegypten  und  anderswo,  niedergeks- 
sen  hatten,  zu  denen  die  Kunde  auf  diesem  Wege  nicht 
schnell  genug  gelangen  konnte.  Es  wurde  also  festge- 
setzt, dals  überall,  wohin  die  Boten  nicht  zu  rechter 
Zeit  kamen,  nach  Ablauf  von  29  Monatsugen  der  fol- 
gende ir'^n  OHi  rosch  chodesch ,  Neumond,  heifsen 
aolle.  War  nun  der  abgelaufene  Monat  mangelhaft,  so 
galt  der  Rosch  chodesA  für  den  ersten  Tag  des  neuen 
Monats;  war  er  hingegen  voll,  so  führte  sein  letzter 
Tag  diesen  Namen,  und  es  wurden  dann  zwei  Tage  mit 
demselben  bezeichnet,  der  letzte  Tag  des  abgelaufenen 


*)  Thalmud  EriMn  BL40,  S.2.  Jetzt  kfinnen  19  einem 
Jahr  nicht  weniger'  als  fünf  volle  Monate  sein. 

I.  [33] 
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Hbnatt  imd  dar  mte  des  neuen.  ZogleiA  wniden  alle 

wichtige  Feste,  nämlich  der  erste  und  letzte  Tag  des 
PaiMh,  das  Wocheafeti«  das  Meuiahrsiest  und  der  eivle 
und  leiste  Tag  des  Lanbhüttenfiwtes  verdoppelt,  damit, 
wenn  in  den  Pi*oviozea  ein  mangelhafter  Monal  für 
ToU  oder  umgekehrt  gmonmen  worden  wir ,  daa  Fett 
wenigstens  an  einem  yon  beiden  Tagen  überall  sugleieh 
gefeiert  werden  muchie.  Diese  Einrichtung  besteht  bis 
auf  den  beutigen  Tag,  ungeacblet  die  Dauer  der  Monate 
{eist  völlig  bestimmt  ist,^  also  über  den  rechten  Tag 
der  Feier  eines  jener  Feste  weiter  kein  Zweifel  obwal- 
ten kann.  Dtt  sie  aber  blols  fiör  die  entferntem  Wohn- 
sitze der  Juden  getroifen  war,  so  sind  in  Palästina  selbst 
die  Feste,  das  des  Jabranfanges  ausgenommen,  von  je- 
her nur  einen  Tag  gefeiert  und  die  Masch  dtodetA 
nicht  verdop|)elt  worden. 

Wir  wollen  nun  sehen ,  wie  sich  die  mosaischen 
Feste,  noch  immer  die  wichtigsten  der  Juden,  in  der 
zweiten  Periode  ihrcr  Zeili-echnung  gestaltet  haben,  und 
welche  neu  bimugekommen  sind. 

„Im  Xanthicus,  sagt  losephus  dem  ersten 
,, Monat  des  Jahrs,  den  wir  den  Nisan  nennen,  und 
i,iwar  am  vienehnten  nach  dem  Monde,  während  sich 
„die  Sonne  im  Widder  befindet,  bringen  wir  das  Opfer 
,,dar,  welches  Passah  genannt  wird."  Man  sieht, 
dais  hier  das  Wesen  des  gebundenen  Mondjahrs  der  Jn» 
den  deutlich  ausgesprochen  ist.  Der  vienehnte  des 
Mondmonats,  die  quarta  decima  luna,  ist  der  Tag  des 
VoUmondes,  auf  den  Philo  ausdrücklich  das  Passahfest 


Jht  SieUe  ist  schon  oImb  eiBnMlil(4#l)  tngezogea  fvoidsn. 
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aeut  »9 Am  fionfieliiiteii,  heifit  es  beim  losephas 
weiter,  folgt  auf  das  Passah  das  Fest  der  unge- 
säuerten  Brote  — ij  twv  oJv/iiük  kopTi] —  an  welchem 

„nichts  gesioertes  gegessen  werden  darf."   Es  findet 

sich  auch  kurz  rot  al^vixa  genannt,  z.B.  beim  Evange* 
listen  Marcus XIV,  1.  bell  der  vorhin  gedachten  Ver- 
doppelung der  Hauptfieste  wird  es  acht  Tage  hing  geleiert, 
von  denen  jedoch  nur  der  erste,  zweite,  siebente  und 
achte,  also  der  15,  16,  21  und  22ste  Misan,  Sabbathe 
oder  eigentliche  Feiertage  sind. 

Dieses  Festes  wii'd  in  der  Leidensgeschichte  Christi 
öfters  gedacht,  unter  Beziehungen,  die  hier  nicht  un- 
berührt bleiben  dürfen. 

Aus  allen  Umständen  erhellet  auf  das  bestimmteste, 
dafs  Christus  und  seine  Jünger  das  Passah,  wie  es  auch 
die  Kirche  annimmt,  an  einem  Donnerstage  gegessen 
haben.  Dieser  Tag  wird  beim  Lucas')  dui*ch 
f&9  Jfpiiimy  und  beim  Matthäus')  und  Marcus^) 
durch  TT^^'rrj  i^fj^ipoL  Twv  flt^vjuoyy,  den  ersten  Tag  der 
ungesäuerten  Brote,  bezeichnet.  Aus  dem  Zusatz 
beim  Lucas:  ^  ^wa^ai  ri  nu&XBL^  <tn  welchem 
das  Passah  geopfert  werden  mnfste,  geht  klar 
hervor,  dafs  der  l4.Nisan  gemeint  ist.  Es  war  also 
eigentlich  der  Tag  Tor  Anfang  der  aCvjuta»  gegen  dessen 
Schluls  —  beert  haarbcüm,  wie  wir  oben  (483)  gesehen 
haben  — ,  das  Osterlamm  gegessen  wurde.    Dieser  Tag 


«)  rHa  Masü  l.ni,  p.686. 

*)  XXU,7. 

»)  XXVI,  17. 

*)  XIV,  12. 
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kami)  wenn  €$  i^eich  mcht  ganz  gewöhnlich  ist,  zu  den 
aCvjuo^  gerechaet  wevden,  weil  sidbi  die  Juden  acbon  tob 
9  Uhr  Älorgcns  an  des  gesäuerten  Brotes  zu  enlhalten 
pifegeu.  £s  kidet  nun  aber  hiernach  Leinen  Zweifel, 
dafi  die  drei  gedachten  Eyengelinen  den  am  folgenden 
F4:eitage  Statt  gefundenen  Tod  Christi  auf  den  15.  Ni- 
aan  oder  den  eigentlichen  AnÜAng  der  jüdischen  Ostern 
gesetzt  haben  Dieser  Todetlag  wild  von  aUen  Evan- 
gelisten') ^apcumwii  genannt,  was  Marcus  durch  Tipz^ 
ffoßßarovi  den  Tag  vor  dem  Sahhatk»  eiUärt  und 
Lntfaer  durdh  Rüsttag  übersetzt.  Es  ist  das  he- 
bräische rOD  ^"C?  ereb  schabballi,  Abend  des  Sah- 


Das  altdeotsche  WortOsterUt  das  ich  hier  nach  Luthtr*f 

Bibelübei'setzung  (z.B.  Lucas XXII,  1)  vom  jüdischen  Feste  ^gt~ 
brauche,  ist  bestrittenen  Ursprungs.  Man  fergleicbe  nur  Schil- 
tcr'«  u«d  Waclitcr's  Clossarien.  IHc  gewülinliclistc  Meinung 
ist,  daJs  es  von  urstan^  das  in  der  iilleslcu  gcnnanisrhcn  Sprache 
a  uXs  t  e  h  c  n  gehciiscn  lubc,  abzulcilcn  sei.  Beim  Beda  liudet 
sich  eine  Noliz,  die  mir  gar  nicht  >er\vcrnich  zu  sein  scheint; 
wenigstens  kann  man  ihm  zutrauen,  da£i  er,  im  achten  Jahrhun- 
4m%  «nserer  Keitrochnusg  lebend,  fon  dem  Factum,  das  er  mit 
•0  Tieler  Bestiaomtheit4inl&hrt,  genaa  uitenicktet  war.  Er  sagt 
r^^«*^*»  />e iemparum  raiione  c.l3:  Eosiurmonath^ 
nunc  paschalis  mensis  interpretatur ,  qttondmm  a  dea  iUontm 
fveterum AngtorumJ  quae  Eostre  voeabaUtr,  et  cui  in  iiio 
j'esta  L  tdcii  abant ,  nomen  habuii ;  u  cuitts  nomine  nunc  paschule 
iempits  cognominant ,  consuetae  auliquae  obserx^ationis  rocfi' 
bulo  gaudia  novae  solemnitatis  voca/itcs.  Wer  es  nicht  glaub- 
höh  fimiLtf  daif  die  altdeutschen  Christen  den  Namen  eines  ihrer 
Hauptlesie  von  einer  Cöttimi  ihrer  heidnischen  Vorfahren  entlehot 
haben  selten,  denke  nor  an  die  germanischen  Namen  der  WocImi» 
tage,  dia  entschieden  ^on  heidnischen  GotlheiteB  bersUmmen. 

»)  Matth.  XXVU,  62;  Marc  XY,  42;  Lucas  XXffl,  54; 
Johann.  XIX,  31. 
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baihs,  womit  eigentlich  die  spätere  Tagesxeil  des  PVei- 
tags,  auch  wol,  wie  hier,  der  ganze  Freitag,  gemeint 
wild«  Der  Ausdruck  konuut  ttuA  heim  iosepkus  '> 
rar  in  einem  Edict  des  Kaiser  Augustns,  worin  den  r5- 
iuischeu  Präfecten  im  Orient  Schonung  der  Juden  ge- 
holen  und  unter  andern  festgesetst  wird,  dafi  sie  nicht 

am  Sahhath  oder  an  dem  vorhergehenden  Rast- 
tage yon^VUhr  an,  yor  Gericht  gefordert  werdbi 
sollten.  Es  werden  hier  die  im  ganzen  Alterthum  ge-^ 
bräuchlichen  veränderlichen  Stauden  (S4)  gemeint,  die 
dnrchgehends  im  neuen  Testament  vofkommen,  s«B:' 
in  der  Parabel  vom  Säemaun,  so  dafs  ihr  Gebrauch 
hei  den  damaligen  Juden  nicht  zu  bezweifeln  ist,  daher 
sie  auch  hin  und  wieder  bei  den  Chronologen  den  N»* 
raeii  der  jüdischen  führen  In  dem  Edict  ist 

also  nach  unserer  AVeise  von  3  Uhr  Nachmittags  die 
Rede^  wo  der  eigenilidie  ErA  schaibmth  seinen  Anflmg 
nahm . 

Christus  verschied,  wie  Matthäus  berichtet 
um  die  neunte  Stunde;  und  da  es  nun* Abend  ge* 

worden  war  —  ci//ta^  y€vojüi^yrj5 —  wie  es  bei  eben  die- 

»)    Jnt,  lud,  XVI,  6, 2. 

Z.B.  in  Wolfs  Elcm.  chronoL  g.  24.  Noch  Maimo- 
nides  (im  zwölften  Jahrkundert  n, Chr.)  scheint  sie  anzueri  cn- 
nen,  wenn  er  in  seioem  obgedacbten  Kiddusch  hachodeseh  c.6, 
S-2  sagt:  „Tag  und  Nackt  haben  susammen  24St«ndso,  too  denen 
„12  dem  Tage  und  42  der  Nackt  angehören.**  Man  siebt  aber 
aus  dem  weitem  Verfolge,  dafs  er  die  gleick förmigen  Stunden 
meint,  sich  also  hier  nicht  ganz  aaggiucssca  ausgedrückt  hat. 

')  XXVU,46,50. 
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um.  EvangeUiten  weiter  heilst  eibat  sick  Jofepli  tob 
Arimaüiia  den  Leichnam,  um  ihn  beinuetien.  Of- 
fenbar ist  hier  von  den  spätem  Stunden  des  FreiUgf 
die  Rede  (wo  noch  geurbeiiet  werden  durfte).  Marcat 
sagt  dies  ausdrücklich  mit  den  Worten^):  xoJ  ^d?}  ovjA^ 
yEyofi^yi}^,  iiru  nofemuvrlf  als  es  Abend  geworden 
war,  denn  es  war  Rasttag.  Wenn  Lucas  htn- 
zuselzt :  xcu  a-dßßaTov  l;r/<j)tt.irxe ,  so  mufs  dies,  wie 
Grotius  bemerkt,  für  ffuAXfv  Ixt/^atuuf^  der  Sonn- 
abend wollte  so  eben  anbrechen,  genommen 
werden.  Der  jüdische  Tag  fing  mit  Sonnenunlergang 
an,  und  lan^otffxtty  kann,  wie  dieser  Ausleger  seigt,  eben 
so  gut  Tom  Anbrach  der  Nacht,  wie  yon  dem  des  Ta- 
ges, gesagt,  also  auch  vom  Anfange  des  biiiigerUchaL 
Tages  der  Juden  gebraucht  werdea* 

Den  Sabbath  oder  Sonnabend  hindarth  lag  Christas 
im  Giiibe^  aber  am  ersten  Wochentage,  am  Sonn- 
tage, mit  der  frühsten  Dämmernag  erstand  er. 
Dieser  Zeitpunkt  wird  beseichnet  Ton  Matthias  durch 

a-aßßdrxvy  rff  im<fKt>a>(ov^  ct$  fiia»  aaßßdrwy  von 
Marcus  durch  npwt  vpohfi  aaßfidnot  von  Lucas  durch 
rfi  fuf  n3>r  vaßßJtwf  op^pov  ßa3^/o$,  von  Johannes 
durch  Tf{  Twv  aaßßoLTwv  Tzpwi  aKoriaL^  in  oilrnj;  *).  Mia 
fiir  KpJrq  vußßajwt  ist  eia  Hebraismus,  oach  der  Analo- 
gie yon  ^Hn  edW^  eins,  tui  \mtic\  rischon»  der  erste*). 

•)  T.57. 
■)  XV,  42. 

•)  xxm,  54. 

*)   Matth.XXYm,  1;  Marc.XVI,9;  LucaiXXIV,i; 

Job. XX,  {. 

•)   i. Mos.  1,5. 
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Das  e\lfk  ffttßßctTwv  beim  Matthäus  laist  sich  nach 
Groiius  am  einfrchüen  duich  «mcCa  dierum  hebdo^ 
made y  nach  Ahlauf  der  Woche,  übersetzen.  Er 
erläutert  diesen  Gebrauch  des  oipk  durch  Stellen  des 
Plutareh  und  anäeier  Autoren. 

Man  sieht,  wie  gut  diese  iSeitbestimmungen  zusam- 
menhangen. £s  fragt  sich  nur,  auf  welchen  Wochentag 
hier  der  IS.  Misan,  der  erste  Ostertag  der  Juden,  m 
setzen  sei.  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  der  Exe- 
gelen  über  diesen  Punkt  y<an  jeher  getheilt  gewesen. 
Man  wird  es  einem  Laien  erlauben,  sich  Jn  Folge  sei* 
ner  chronologischen  Untersuchungen  auch  hierüber  aus- 
sprechen au  dürfen» 

Dais  die  drei  ersten  Evangelisten  stun  IS.  Nisan 
klar  den  Freitag  machen,  ist  schon  bemerkt  worden« 
Aber  der  heutige  Kalender  der  Juden  ist  so  geordnet, 
dafs  der  iS.  Nisan  nie  auf  einen  Freitag  tref- 
fen darf.  Mau  kann  zwar  sagen,  es  sei  dies  eine  Be- 
stimmung, die  erst  nadi  ihrer  Zerstreuung  mit  der 
endlichen  Gestaltung  ihres  Kalenderwesens  in  ihr  Ce- 
remonialgesetz  gekommen  sei.  Allein  es  ist  schwer  su 
glauben,  dafs  die  Urheber  der  cyklisohen  Aechnong 
in  einem  so  wesenllichen  Punkt,  wie  die  Festsetzung 
der  Wochentage  ihrer  Hauptfeste  war,  von  einem  ur- 
alten Herkommen  abgewichen  sind;  vielmehr  gibt  alles 
zu  erkennen,  dafs  gerade  dadurch  die  so  verwickelte 
cyklische  Rechnung  erst  bedingt  worden  ist*  Femer 
wird  im  Thalmud  ausdrücklich  von  den  Feiertagen  ge- 
sagt: l^n  i<p /o  dofiin,  man  richtet  an  ihnen  nicht*). 
DasU  kommt  mm  noch,  dafs  Johannes,  Christi  Jünger 


')   TrakUt  Beza  B1.36,  S.2. 
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und  Augenzeuge  wAsaeM  Todes ,  den  Festsftbbath  auf 

(  ine,  wie  inich  düuktf  unyerkennliche  Weifie  mit  dem 
Wocbensabbath  verbindet«   EsBiUcb  aagt  er*},  die 
Juden  wären  nicht  zu  Pilatus  ins  Richtbaus  gegangen, 
damit  sie  nicht  verunreinigt  würden  und  das  Passab 
eMßQ  konnten  (das  doch  Gbrisuu  nach  den  drei  andern 
Evangelisten  bereits  am  Abend  vorher  gegessen  hatte). 
Zweitens  nennt  er  ^)  die  napaujHiMr^y  au  der  Christas 
gekreuzigt  wurde,'  9apaffH.wi{  rou  itiffxa^  was  nach  jn- 
discliciii  Sprachgebrauch  nichts  anders  heifsen  kann,  als 
Ei-eb  pesach,  der  Tag  vor  dem  Passah  feste 
EndUdi '  #rsfihk  er     die  Juden  hitlen  den  Piktns  um 
Erlaubnifs  gebeten,  den  Gekreuzigleu  die  Beine  zu  brechen 
(d,  i,  sie  auf  jeden  Fall  zu  lüdten) »  damit  nicht  während 
des  Sabbaths  ihre  Körper  am  Kreuze  blicbeii;  denn 
es  war  Riisttag  und  jener  Sabbath  war  ein  be- 
sonders beiliger      imlvapoffxmr^  ^y*     yap  fuydkifi  fj 
i^fjiipaL  htiLvri  fov  a-aßßdrw  —  was  sidi  ganz  natürlich  durch 
die  Voraussetzung  erklärt,  dafs  der  Festsabhath  mit  dem 
Wochensabbath  zusaaunentraf*  Dies  ist  auch  Grotiua 
AnsiiAt,  der  zu  dieser  Stelle  sagt:  In  sahbotum  inci^ 
tUsbat  dies  maximc  Jestus  pasdiatis;    ita  festinabant 
non  modo  ob  sabbatum,  sed  et  ob  pascha*  Es  scheint 
also  nichls  weit^  ^rig  zu  bleiben ,  als  anzunehmen. 


»)   XVIII,  28. 
XIX,  14. 

MeikAvürdig  ist  es,  dafs  auch  der  Tlialniucl  bestimmt  sagt 
(Saulicdrin  Bl.'lS,  S.  1 ,  luirli  der  allen  venetianisclien  Ausgabe): 
"•-a*))  r-Mihr  r,zt  beereb  pesach  ialäuhu  UjiscJm,  am  l^reb 
pesach  haben  lie  den  Jesus  gekreuzigt. 

')  XIX,  31. 
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1)  dBia  Ghrislns,  Torhenehend ,  er  werde  in  der  näch- 
sten Nadit  m  die  Hände  seiner  Feinde  fallen,  das  Osler- 
lamm  um  einen. Tag  früher  gegessen  habe,  ab  es. die 
Ceremonialgesetse  der  Juden  mit  sich  brachten,  nnd 

2)  dafs  sein  Todestag  von  den  drei  ersten  Evangelisten, 
die  sich  vielleicht  von  dieser  Abnonnität  nicht  äber- 
zeugen  konnten,  auf  den  IS.Nisan  ges^tst  sei,  da  er 
doch  eigentlich  auf  den  I4ten  traf. 

Das  am  fünfzigsten  Tage  nach  dem  Feste  der  nn- 
geeXuerten  Brote  einfallende  Ernte-  oder  Wochen- 
fest (497)  ist  jetzt,  wo.  die  Monate  ihre  hestimmte  Dauer 
.haben,  an  den  6ten  nnd  7«  Sivan  geknüpft.  Die  Feier 
durch  zwei  Tagi  mufs  schon  vor  der  Zerstreuung  der 
Juden  auijg;ekomnien  sein.   Philo  übersetzt*)  den  ge- 
wöhnlichsten hebriUschen  Namen  dieses  Festes  durch: 
iopr-ri  Twv  ijSdcjuadtiüv,  Fest  der  Wochen,  wofür  der 
Verfasser  des  Buchs  Tobias  a)fia  kma,  ißdciAeÜwr^  Fest 
der  sieben  Wochen,  sagt^).    Auch  findet  sich  bei 
deu  Kirchenscribenten  häufig  iopryj  t%  Tnvn^KQfyj^y  Fest 
des  fünfzigsten  Tages,  oder,  kurz  m»ti}icopj,  Pen- 
tecoste,  woraus  unser  Pf  ingsten  geworden  ist.  Noch 
eine  Benennung  war  nach  losephus  ^)  drap^Om  Dias 
kann  nichts  anders  sein,  ali  das  hebräische  tmasaze^ 
reth,  Festversammlung, >  welches  vorzugsweise  vom 
aditen  Tage  des  Laubhütleiifeates(500),  aber  aiftch  S.Mos. 
XVI,  8  vom  letzten  Tage  des  Festes  der  ungesäuerten 
Brote  gebraucht  wird,  imd  vielleicht  eine  gemeinschaft- 
liche Benennung  aller  Festsafabathe  war. 

*)   De  septenario  et  Jestis  p.Mli. 

')  n,i  imd  dasdbst  Hm.  Ilgen *s  Aamtekiitig^ 

^)   Jni.  lud,  m,  10,  6.  •         .  . 
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Der  'AniaDg  des  tiebenten  MonaU,  TiiitGlmy 
der  darck  das  Posaune b fest  oaX^-^Tunr  iopn^^  wie 
es  Philo  nennt  *) —  und  durch  mehrei^e  auf  die  Er- 
haltung und  Wohliahrt  des  Gemeinwesens  absweckende 
Einnchtungen  sehon  längst  ausgeseidinet  gewesen  war, 
wurde  nach  der  Rückkehr  der  liebiüer  aus  der  Gefan- 
g^nsohaft  die  Epoche  ihres  bürgerlichen  Jahrs» 
Dieser  Zeilpunkt  scheint  für  sie  dadurch  eine  besondere 
Wichligkeil  erlangt  zu  haben,  da£s  an  ihm  zum  ersten- 
mahl  wieder  auf  dem  Lokal  des  noch  in  Ruinen  liegen- 
den Tempels  ein  Bi-andopfer  nach  aller  Weise  dai^e* 
bi-acht  und  dem  versammelten  Vollme  das  Gesetz  vorge* 
lesen  wurde').  So  erhielten  sie  mit  den  übrigen  l^A- 
kern  Syriens  einen  gleichen  Jahranfang  (431).  Die  äl- 
tere Epoche  trat  nun  allmidig  in  den  Schallen.  Doch 
finden  wir  in  den  Büchern  des  alten  Testaments,  die 
nach  der  Deporlalion  abgefafsi  sind,  die  Jahre  der  Ke- 
genten und  die  Monate  der  Feste  noch  immer  vom  Ni- 
San  gesihlt,  daher  der  Thalmnd  den  Neumond  des 
^isan  deu  Jahi^anfang  für  die  Könige  und  Feste  nennt 
losephus  ist  der  erste  auf  uns  gekommene  indische 
Schriftstelier,  der  die-Monate^  wenn  er  sie  ohne  Bede- 
hung  auf  die  Feste  erwähnt,  nach  sjroniaoedonischer 
Weise  vom  Thischri  oder  Hyperbereiüns  an  rechnet. 
So  Ittist  er  ^)  die  Sündfluth  im  Marchesch  van  oder  Dins 


*)  A.a.O.  8.1193.  Zugleich  bedient  er  sich  des  Aiudrocia 
lipofAiivta,  der  ofienliar  eiiMn  MeoaMmd  hi^srichnen  mll,  der  in» 

^gleich  ein  Sabbath  ist. 

')  EftraIU,i  fL   NebeaiiaYn,73  aiidVIU,l  & 

Rosch  haschanah  Bl.  1. 
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anfiingen ,  weil  es  in  ider  Genesis  beilst    ,  ia&  sie 

im  zweiten  Monat  eingeti'elen  sei,  auf  welche  Zusaiu- 
menstellung  yomehmlich  sich  Michaelis  und  andere 
gründen,  wenn  sie  den  Nenmond  des  Thischri  cur  äl* 
testen  Jahi^poche  der  Hebräer  machen  (492).  Die  Neu- 
jafarfeier  wird  durch  twei  Tage  fortgesetst* 

Die  besondere  HeOigkeit  des  YersÖhnungstages, 
des  zehnten  im  siebenten  Monat,  bezeugt  auch  Philo 
Er  nennt  ihn  vi}fcut$  hpn/ii  das  Fest  des  Fastens, 
sei  CS,  dafs  er  ihm  vormgsweise  diesen  Namen  beilegt, 
oder  dafs  damals  die  andern  Fasttage ,  die  wir  gleich 
kennen  lernen  werden,  wenig  oder  gar  noch  nicht  be- 
obachtet wurden. 

Der  fünfzehnte  Tag  des  siebenten  Monats,  wo  es, 
wie  sich  losephns  ausdruckt^),  gesetslich  war,  jxi}n2$ 
TryjyvaKrS-ai  xara  oixiav  cxa^ov,  dafs  jeder  in  seinem 
Hause  Hütten  oder  Zelte  aufschlage,  wird  von 
hellenistischen  Schriflstellem  axriwmfyuu  %  ^vuifiara 
lopryj  Twv  crxTjwouv  oder  kurz  o-xijyoi  genannt.  Die  erste 
Benennung  kommt  auch  in  einer  lu  JBerenice  in  Cyre- 
naica  gefundenen  Inschrift  bei  M  äff  ei  vor^),  welche 
also  anfangt:  "Etov^  vb'  <paw<^  y.i'  Im  av)\}Jyov  t;q$  OTcyjjifO^ 


')  vn,  Ii. 

»)   A.a.O.  S.H94. 

jiu.  lud,  m,  io,  4. 

•)    l.Makk.  X,  21.    Ev.  Joh.Vn,  2. 
*)  2.Makk.  X,6. 

*)  Philo  p.  1195.  Plutarch  bedient  sich  in  gleichem  Sinn 
des  Singulars  o^n(.  ^mp,  lY»  6,  2« 

^)  Mus.  y^nm.  p.CCCXXY. 
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wffyCag^  im  SSsten  Jahr  am  25.  Ph«opli.i  sur  Zeit 
der  Laabhüttenyersammlung.    Das  Jalur  sdheiot 

sich  auf  die  alexandriniscl^e  Acre  des  August  zu  Lezie- 
lien(i55},  und  in  diesem  Fall  gehört  die  Inschrift  in 
das  Jahr  vom  29.  August  26  bis  dahin  26  n.  Chr.  Es 
kann  aber  auch  irgend  eia^  Lokaläre  gemeint  sein.  Der 
25.  Phaophi  der  Alexandriner  entsfuricht  dem  22.  Oktober 
des  julianischen  Kalenders,  der  dem  jetsigen  19.  Oktober 
analog  ist,  und  hiernach  hat  das  jüdische  Jahr  um  den 
5.  Oktober  angefimgen,  welohes.  Datum  eine  der  bei- 
den Gi*enzen  bildet «  zwischen  denen  sich  der  Anfang 
des  jüdischen  Jahrs  noch  jetzt  bewegt«  Seitdem  es  ge- 
briuchÜch  ist,  die  jüdischen  Hauptfeste  lu  mederhohlent 
wird  das  LaaLliuLLciifcst  am  15,  16,  22  und  23.  Thischri 
gefeiert. 

Zu  diesen  Festen  sind  in  der  sweiten  Periode  der 

hebräischen  Zeiticchnung  noch  die  Tempel  weihe, 
das  Purimf  est  und  vier  Faattage  gekommen« 

Die  Tempelweihe  ist  von  Judas  BSakkabius  ank 
25.  Kislev  eingesetzt  worden ,  zum  Andenken ,  dafs  er 
nach  einem  im  Jahr  148  der  seleuctdischen  Aere  über 
die  Syrer  erfochtenen  Siege  an  diesem  Ttge  den  von 
Antiochus  Epiphanes  diei  Jahre  zuvor  verwüsteten  und 
verunreinigten  Tempel  wiederhergestellt,  gereinigt  und 
eingeweiht  hatte  Der  hebrSische  Name  des  Festes 
ist  rP3n  clumükkah ,  Einweihung,  von  der  ^^'urzel 
ynchanach,  weihen,  und  hiervon  ist  das  iyxaivM  beim 
Evangelisten  Jokannei')  die  Uebersetsung.  Noch 


»)    i.Makk.IV,52  AT.,  vcrgl.  mit  4.  Makk.  I,  57  und  62  und 
mit  2.  Makk.  X, 5.    loscphus  stinunt  iiiermit  übcreiii (401  j. 
X,  22. 
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jetit  wIrd-eS|  wie  nnprüiiglkli  acht  Tage  lang  ge- 
feiert; die  ganze  Feier  besteht  jedoch  Wofs  in  Absin- 
gung des  grofsen  Halleluja  — -  ^i^äh  V^n  Juäiel  Iiagadol 
und  £iii8ohältiuig  eines  Dankgebets  in  das  tügliche  Soke» 
mona  esre.  Am  ersten  Tage  des  Festes  wird  ein  Liclit, 
und  an  jedem  folgenden  eins  mehr  angezündet,  daher 
es  losephns*)  Wto.^  Fest  der  Ljohterf  nennt» 

Von  der  Yei-anlassung  und  Einsetzung  des  Pu- 
rimfestes,  jetzt  genvöhnUch  Hamansfesi  genannt, 
liandelt  das  Buch  Esther*>  Haman,  Giinsdtag  mid 
Minister  des  Königs  Ahasveros,  hatte  den  Befehl 
ausgewirkt,  dais  sSmmtliche  Juden  hn  persiachen  Rdeh 
am  13.Adar  ermordet  werden  soilteu.  Allein  durch 
Esther*s,  der  Geraalinn  des  Königs,  einer  Jiidinn, 
Einfluft  wendete  sich  das  Blatt;  Haman  wird  das  Op 
fer  und  die  Juden  ihrerseits  erhalten  yon  :dem  allzu- 
gütigen  Monarchen  die  Erlaubnifs,  nach  Gefallen  ihre 
Feinde  zu  morden.  Sie  thaten  dies  an  demsdben  Tsge^ 
der  zu  ihrem-Yerderhen  auserseben  war,  und  ergaben  sich 
an  dem  folgenden  l4.Adar  der  Fi'eude.  £s  wuixle  nun 
beschlossen,  dafii  dieser  Tag  für  immer  als  ein  Dank- 
und  Fi-endenfest  gefeiert  werden  und  den  Namen  tm» 
purim  erhallen  solle,  von  'niDpur,  Loos,  weil  Haman 
über  die  Vertilgung  und  Ausrottung  der  Juden  das  JLoos 
geworfen  hatte  Das  Wort  mufs  ein  persisches  sein, 
was  auch* Ab en  Esra  ausdrücklich  sagt*)«    In  der 

')  I.Makk.IV,59:  2.Hakk.X,d. 

')    Ant,  lud.  Xn,  7,  7. 

EstherIX,26.  Vcrgl.III, 7  und  Hm.  Gescniu»  Wörler- 
buch  unter  *i'ife. 

*)  In  seinem  GomnM&tar  nur  ersten  der  beiden  eben  ötirlen 
Stellen. 
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jeUifOi  peniaclien  Sprache  findet  sich  zwar  nidiU  Aji»> 
loges  weiter,  als  etwa  »j^j  behre,  pars,  poriio;  aber  es 

kaun  gar  wohl  in  der  allem ,  dem  Pehlcvi ,  ein  Wort 
gegsbea  haben,  das  dem  "V*  aa  KUng  und  BedeuUiB^ 
noch  naher  kam.  Der  13.  Adar  fahrt  jetzt  den  Namen 
■inOK  n'^^n  Üumith  Estfier,  Fasten  Esther,  weil  an 
ihm  ge&st^  wird,  welche  Bestimmung  dieser  Tag  iedock 
ci'st  späl  erhallen  haben  kann;  denn  imThalmud  ist 
noch  nicht  die  liede  davon  Der  15.  Adar  heii&t 
tivrm  ftBrm  sdiusdum  puru»,  'weil  die  Juden  in  der 
Uauptsladt  Susa  das  Morden  noch  am  l4len  foitgesetzl 
und  erst  am  ISten  geruht  haben  soUeu  ').  Die  Feier 
hat  sich  {cdoeh  auber  Susa  nie  his  zu  diesem  Tage 
stieckt.  Die  Hypolbese,  die  sich  Michaelis  in  sei- 
nen Anmerknngen  zu  dem  Buche  £sther  ober  die 
Enlslehung  des  Pnrimfeates  bildet,  ist  so  schwadi, 
dafs  sie  nicht  angeiührl  zu  weixlen  veixlient.  Wenn  es 
in  den  Bächern  der  MaiLkabäer^)  beiist,  der  Held 
Judas  habe  am  13.  Adar  einen  grofsen  Sieg  über  die 
Syrer  erfochten  und  es  sei  beschlossen  worden,  zum 
Andenken  an  denselben  den  Tag  vor  dem  Hamansfesie 
feierlich  zu  begeben,  so  mag  dies,  so  lange  die  Juden 
selbständig  blieben,  geschehen  sein;  nur  im  Tbalmnd 


S.  Ahen  Esra  zu  Esther  IX,  31  and  Resef  Miicbne*s 
Commenüur  zu  Maimonides  Hilchot  thanilh  c.  5,  S-5. 

')   Esther  IX,  18. 

* 

»)    4.Makk.VU,  43;  2.  Makk.  X V,  36,  37. 

Oder,  wie  es  an  der  letztom  Sidle  heüst,  Tor  dsm  Mar- 
dochaifest  — Map^«;(aSai  iffUpa—  nach  Mardochal»  deM 
Yonannde  mid  Ycmandtai  der  Esther  benamit,  der  in  dem 
Drama,  auf  das  sich  dieses  Fest  bezieht,  die  Haupirolle  spielt. 
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und  in  den  Ceremonien  der  jetzigen  Feier  findet  sich 
Ibeine  Andeutung  davon. 

Zo  dem  einen  von  Moses  «agaordneten  Fasttage, 
dem  Ve  rsohnungsfcst,  kamen  um  die  Zeil  der 
Aiickkehr  der  Hebräer  aus  der  jdabjloaiscbeu  Geiai^ 
genscbaft  noch  Tier  andere,  dem  Andenken  eben  so 
vieler  für  sie  unglücklicher  Tage  geweiht.  Das  Faslea 
ist  ein  uraller  morgeoländiscber  Gebrauch,  dem  wir  im 
alten  Testament  Individuen  «nd  ganie  Gemeinden  an 
Tagen  der  Trübsal  und  Gefahr  freiwillig  oder  auf  obri|^ 
keitiichem  Befehl  huldigen  sehen*)»  Mit  dem  Fasten 
— m  isoii»  oder  rv««m  thmuA —  ist  immer  zugleich 
strenge  Buise,  Kasieiuog  und  Gebet  verbunden.  Die 
vier  gedachten  Fastlage  nun  mShn  auf  den  vierten, 
(iinftni,  siebenten  nnd.  sehnten  Monat,  den  Tbamus, 
Ab,  Tbiscbri  und  Tebeth ,  und  weiden  in  dieser  Oixl- 
nnng  schon  im  Zacharias  erwähnt').  Die  Begeben* 
betten,  auf  die  sie  sich  beziehen,  sindt  die  Belage- 
rung Jerusalems  ujiter  ^ebucadnezar  im  zehn- 
ten Monat;  die  Eroberung  der  Stadt  im  vierle|i| 
die  Verbrennung  des  Tempels,  Zerstörung  der 
Mauer  und  Wegführung  eines  grofsen  Theils  des  Volks 
nach  Babyion  im  fünften,  und  die  Erschlagung  des 
Slallhallers  Cedaljah,  auf  den  die  Hebräer  ihre 
letzte  UoiTnung  gesetzt  hatten,  im  siebenten.  Die  Be- 
lagerung der  Stadt  nahm  nach  allen  Zeugnissen^)  am 


Han  Teigleicbe  RicliterXX,a6;, i.Sam. Vn,6;  2.Saro. 
1,12;  i.Rön.XXI,  12;  i. Gbron.  X,  12;  2.Ghron.XX,  3; 
PS.XXXV,  43;  Jerem.  XXXVI,  9. 

Vni,  i9.   Vergl.  VU,  2-6. 

')  2.Kdn.XXV,  1;  Jaram^m,  4;  Hesak.XXIV>  i  uiid2. 
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zehnten  Tage  des  zehnten  Monats,  des  Tebelh,  ihren 
Anfang,  und  an  diesem  Tage  wird  noch  unmer  geiadeu 
Die  Erobeiting  ist  am  oeimten.  Tige  des  Tierien  Mo- 
nats, des  Thamus,  erfolgt').  Mit  dem  Andenken  an 
dieselbe  ver bindet,  man  aogleieh  das  an  die  Erslürmmig 
der  Stadt  unter  Titus,  und  da  letsteve  am  17«Thanras 
geschehen  sein  soll,  so  fastet  man  jetzt  an  diesem  Tage, 
cmnal  da  sich  *  noch  andere  widiüge  £rinnernngeu  an 
ihn  knüpfen').  Die  Zerstörung  des  Tempels  unter 
r^ebucadnezar  scheint  vom  siebenten  bis  zum  zehn- 
ten des  fünften  Monats,  des  Ab,  gedauert  an  haben; 
.das  erste  Datum  ist  2.  Kön.XXV,  8,  das  andere  Je  rem. 
LH,  12  genannt*  Es  wird  damit  wieder  das  Andenken 
an  die  smite  Zerstfirang  unter  Titus  verbunden,  und 
da  diese  am  9.  Ab  Statt  gefuiulcn  haben  5oIJ  so  wird 
jetzt  an  diesem  gefastet.  Von  der  Erschlagung  des  Gc- 
daljah  ist^^. Kön.XXV,  25  und  Jerem.XLI,  1  ff. 
die  Rede;  der  Monat  wird  erwähnt,  aber  nicht  der  i 
.  Tag«  Nach  den  Rabbinen ")  war  es  der  3.  Thisehri,  I 
und  auf  diesem  haften  noch  jetst  die  Fasten  Gedaljah  ' 
—  wh^Vft  zom  Geda/jahu  — .  Bemerkenswei  th  ist,  dafs  [ 
blofs  die  Fasten  des  Versöbnungstages  und  die  des  9«  Ab 
schon  Abends,  die  übrigen  aber  erst  mit  demMmgen  des 
jedesmaligen  Tages  angeiangen  weixlen. 

Anch  in  der  sweiten  Periode  ihrer  Zeitrechnung 
haben  die'  Juden  ihre  Jahre  gewäinlich  nach  den  Re-  < 


*)    Jercm.  XXXIX,2;  Lir,6. 

')  S.  Thalmud  ThanäA  Bi.27,  S.i. 

')  Wanigitens  nach  dem  Thalmud.  lotephus  nennt  den 

I0ten(401). 

•        Tbalmud  Roseh  haschanah  B1.18.  S.2. 
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geniea  ^iezaUly  wovon  sich  aus  den  spätem  Büchern 
des  alten  Testaments,  £sra,  Nehemin,  Esther  und 

den  Propheten,  manche  Beweise  beibringen  liefsen.  Als 
eigentliche  Jahrrechnungen  kouuneui  aufser  einer  eigene 
thümliehen  blofs*  vom  Propheten  Hesekiel  erwähnten» 

folircude  drei  vor:  .  * 

•».»•• 

'  1)  Die  Aere  von  der  Zerstö^i^ng  des  er« 
aten  Tempels  oder  von  dem  Anfange  der:  be.- 

by  Ionischen  C  efangenschaft.      ^  - 

2)  Die  selejicidische. 

3)  Die  von  der  Befreiung  der  Juden  vom 
ayi'ischen  Joch  durch  die  Makkahäer* 

Die  Epochen  der  Zerstdrong  des  ersten. :iuid  der 
\Viedeix;rbauuug  des  zweiten  Tempels  kennen  wir  mit 
biuligiglichei*  BestimmlheiU    Die  erste  i&i  der  ■  i^l|i^t/9 
Tag  des  fünften  M onalB  (des  Ab)  im  neunzehnten-  Jahr 
des  Nehucadnezar        oder,  wie  ihn  die  Griechen 
pennen,  Mabokolassar*   Dieses  Jahr  ist  nach  clem 
astronomischen  Kanon  (III],  Ton  welehem  wir 
hier  abzugehen  keine  Ursache  haben,  di^  162ste  der 
nabonassarischen  Aere^  das  am  17*.Ja|ija^  5Q6.T.  Chr. 
seinen  Anfang  nahm.    Die  Zei'slörung  des  Tempels  ist 
mithin  in  den  äomi^iex*.  dieses  Jahrs  zu  seUen..  Die  her* 
bräisehen  Chronologen  irren  sich  um  mehr  als  150  Jahre, 
wenn  sie  das  Ereisnils  in  das  Jahr  3338  ihrer  Weltäre 
bringen,  das  im  Herbst  424 v.Chr.  begann/).  . 


«)  Jeremias  UI,  12  ff.  Vergl.  2.  Kön.  %XS\  8. 

')  S. /eW  oZaoiG.19»S.S4.  Z^mmck  Ifavid  ^\3L.  SmUr 
Hadanlh  BL23. 

« 

« 

I.  134] 
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Zur  Enriditiiiig  de8  sweilen  Tempds  wAam, 
Cyrns  im  ersten  Jahr  seiner  Regierung*)  oder  S36 
Y*Clir.  die  Erlaubnifs«  Der  Bau  wuixie  aber  ei-st  im 
sedbsten ' Jahr  des  Darius  am  dritten  Tage  des  Adar 
beendigt  Dieser  Darius  ist  ohne  Zweifel  der  erste 
seines  Namens,  der  Sohn  des  Hystaspes.  Aber  das 
sediste  Jahr  des  Darios  Hystaspts  ftngt  nach  dem  ast» 
nomischen  Kanon,  an  den  wir  uns  auch  hier  mil  Des- 
Yignoles  hallen  wollen,  am  30.December  517  T*Chr. 
an,  nnd  lallt  daher  fast  ganz  mit  dem  Jahr  516  sofa» 
men.  Die  Vollendung  des  zweiten  Tempels  ist  also  ia 
den  'Frühling  des  letztem  Jahrs  su  setaen.  Begrenasn 
wir  die  Kabylonische  Gefangenschaft  durch  diese  beiden 
Epochen  ^  so  sehen  wir,  dais  sie  70  Jahr  gewährt  bat, 
nnd  diese  Dauer  wird  ihr  an  mehreien  Stellen  des  al- 
ten Testaments  ^)  ausdrücklich  beigelegt.  Nach  Erbauiiog 
des  zweiten  Tempels  finden  wir  übrigens  nirgends  gievede 
net,  aber  tvohl  nach  Vemichtnng  des  ersten  oder  nach 
dem  Exil  —  wVaV  iegaluth^  wie  es  immer  heifst*). 

Die  selenctdische  Acre,  welche  die  Joden  «n- 
ler  ihren  syrischen  Beherrschern  angenommen  haben, 
ist  lange  ihre  einzige  Jahrrechnung  gewesen.  Sie  nen- 
nen sie  hrtDD  V*aa  minjan  schtaroth,  Zahl  oder  ZiV- 
lung  der  Contracte,  welcher  Name  hinlänglich  Ton 
ihrem  bürgerlichen  Gebrauch  seugt.  Ihie  Epoche  setil 
die  Hehfsi^  der  rsbbinischen  Gelehnen  riditig  inoif  den 


•)   2.Chron.XXXVI,22,23.  Esral,lff. 
*)    EsraVI.  15. 

')  2.  Chron.XXXYI,  21.  Jeremias XXY,  II;  XXEK.  10. 
Daniel  IX,  2. 

•)  Z.B.  2. Kön.  XXV,  27.  Hcsek.1,2;  XXXni.2i;  XL.i. 
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Anikng  des  Jfthr»  3450  ilmr  WelUte  odsr  mf  den 
HeriiH  des  Jahn  312  y«Clir.       Neeh  der  gewöhnliGiieii 

Meinung  soll  Alexaoder  dalbals  Jerusalem  besucht  und 
dem  Hohenprietlcr  Simeon  don  Gerechten,  vom 
losephus  laddus  genannt'),  seine  Ehrfurcht  be- 
zeigt haben  Man  steht,  dab  es  die  Rahbiaen  nift 
dm  Geiehiehle  nicht-  cehr  genan  nehmen ;  denn  Aleian* 
der  war  schon  323  v.Chr.  gestorben  (407),  und  seines 
Zuges  nach  Jemsalem  gedenkt  aufter  losephus  hein 
aller  Schriftsteller  miter.  Doeh  gibt  es  unter  ihnen 
auch  besser  UnleiTichtete.  So  sagt  der  Yeriasser  des 
Bnobs  iMsor  £i9äfim  ^^Minjm.tidiiatüA  begann 
nach  dem  Tode  des  Alexander  —  «^isDaV«  —  ^  als  sein 
,^lieich  unter  seine  ,  vier  Diener  getheilt  wurde." 

Üben  diese  Acic  ist  es,  wskhev.wie  scten  in  der 
macedonischen  Zeilix^chnung  angedeutet  worden  (447), 
in  den  Qnchern  der  Makkahäer  unter  dem  ItaoMn 
der , Jahre. des  hrelleniaohen^syrischen)  Reichs  ge-  . 
braucht  wiixl,  und  dies  unter  Umständen  ^  die  einer 
näheiin  Erörtemng  bedürfen. 

Zaetst  ist  ni  hemerken,  da&  daselbst  die  Monate, 
wie  überall  im  alten  Testament ,  vom  Nisan  gesahk 
weiden.  So  heHst  es  l.MakL.  lY,  £2:  „Am  aSslen 
„Tage  des  neunten  Monats,  welcher  Kislev  genannt 
„wird;"  l.tfakk.  JL,  21:  „Im  siebenten  Monat  am 


*)  Sepher  hakahhttla  S.33.   Jessod  olam  C.18,  S.84.  2r#- 

mach  David  S.  14.    Vergl.  oben  (448). 

Ani.  lud.  XI,  8. 
*)  8.       Gonmmfar  cum  thalaradiselMB  Xiaklat  ütffM  Aii- 
4düuuih  m  Surenlinsii  Ausgabe  der  Mttchaa  P.II,  p.d07« 

♦)  P.I,  C.23. 

[34*1 
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„Laubhtttlenfe»t;"  2.Makk.XV,  37 :  „I^en  13lenTag 
,,de8  Ewölften  Monats,  der  bei  den  Syrern  Adar  heilsi.** 
Aus  dieser  Zahlungswelse  folgt  nun  vmr  gerade  nidic, 
daft  auch  die  Jahrc  mit  dem  Nisaii  angefangen  weideo. 
Bs  leidet  {edoeh  keinen  Zweifel,  dafii  sie  wenigstens  im 
erslen  Buche  wirkHch  vom  Wisan  an  gerechnet  sind. 
Dies  lehrt  der  ganze  Zusammenhang  der  erz«ihUen  iie- 
gdwnbeiten.  Wenn  es  s.  B.  im  sehnten  Kapiiel  heite, 
Alexander  (Balas)  sei  im  160slenJahr  gegen  Demetrius, 
König  Yon  Syrien,  aufgetreten;  letsierer,  sonst  eia  ab- 
gesagter Feind  der  Juden ,  habe  hierauf  um  die  Gnatk 
des  Jonathan  gebuhlt  und  ihm  die  Erlaubuifs  ertheilt, 
Kriegsvölker  zu  werben;  Jonathan  habe  nun  angefangen, 
die  in  den  vorhergehenden  Kriegen  verheerte  Stadt  Je- 
rusalem wieder  aufzubauen ;  unteixlessen  sei  er  von 
Aleiandnr,  der  sieh  ebenfeUs  nm  seine  Freundschaft 
beworben,  ram  Hohenpriester  ernannt,  und  als  eoUier 
mit  einem  Purpurgewande  beschenkt  worden,  das  er  im 
riebenten  Monat  des  Jahrs  160  am  Laubbntleniest  an* 
gelegt  U.S.W.,  so  läfst  sich  unmöglich  glauben,  dafi 
alles,  was  in  dem  gedachten  Jahr  dem  Laubhütten  fest 
vorangingen,  im  Verlauf  von  vieraehn  Tagen  geschehen 
sei,  wie  Gottli eh  Wernsdorf  ,  Sanclemente ') 
und  andere,  welche  die  Jahre  vom  Thischri  gezählt  wia- 
scu  wollen ,  ansmiehmen  genöthigt  sind* 

Beim  zyveiten  Buch  treten  dergleichen  Rücksichten 
•  nicht  ein,  und  hier  scheint  nichts  der  YorausseUung 


')  Commeniaiio  histoHco-critica  de  JSde  hislorica  Ubrorum 
MMcamMcormm^  ijum  Fröiickn  oiuuUM.^na€ .ex  inMärnto  «ana- 
mhumtur  (Bradatti747,4)  S*YI.X. 

De  vulgaris  aerae  emendaiionc  1.  ü,  c.6. 
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lunderiich  za  sqin,  da£s  der  Verfasser  desietbeiit  dar 
offibnlMir  ein  gam  aadeier  ist,  als  der  des  ersten «  die 
Jahre  der  seleucidischeii  Aere  auf  die  sonst  im  syrischea 
lleich  gehräucbUche  Weise  vom  Thisckri  an  gezäUll  habe, 
nimal  da .  sieh  swischen  den  chronologischen  Angaben 
beider  Bücher  eine  Abweichung  zeigt,  die  sich  am  bestea 
dorch  eine  Verschiedenheit  des  Jabraniaogs  edJäien  lüisU 
Petavins*),  Noris')  und  Frölich^)  sind  auch  wirk- 
lich der  Meinung ,  dafs  das  zweite  Buch  nach  der  ge- 
wöhnlichen adencidifdien  Aere  rechne«  das  erste  bin^^» 
gen. dieselbe  bis  mm  Frühlinge  des  Jahrs  312  v.Chr. 
zui;ückdatire.  Aber  eine  Epochenverscliiedenhelt  ypn  ei- 
nevi  balben  Jahr  genügt  nicht»  A|ap  nrtheile  selbst« 
Antiodius  Epipfaanes  starb  auf  einer  Eipedilion  nach 
Persien,  wie  das  erste  Buch  sagt^),  im  Jahr  149.  Ibm 
folgte  .sein  neunjährii^r  Sohn  Antiochiu  Eupator  nnler 
der  Vormundsisbaft  seines  Ersiehers  Lysias.  Hierauf 
br^ch  der  zwischen  den  Juden  und  Syrern  schon  fi'üher 
entstandene  Krieg  mit  neuer  Heftigkeit  aus,  und  4^ 
derselbe  für  die  lelzlem  unglücklich  ausfiel,  so  boten 
Lysias  und  Eupator  den  erstem,  wie  das  zweite  Buch 
berichut*),  in  Sqhr/eiben  datirt  vom  24.Dio8Ctum,und 
iS.Xauthicus  des  Jahx's  148  den  Frieden  an.    Ist  nun 

*)   Doietr,  temp,  X,  45. 

')  Jnma  ei  epochae  Srtwmactdonum  diis.      c.  i. 

In  seniefn  oben  (399)  erwiAnteii  Werk ,  dessen  Grandsitit 

gegen  W  e  r  n  5  d  o  r  1"  in  lulgcndem  verlhcidigt  werden :  Auetori-' 
tos  uiriusquc  Ultri  Maccabm  canonico^hUlorica  aäserta»  Wien 
1749,  4. 

VI,  46. 

•)  XI,  16  ff. 
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hkr  du  letftm  Jahr  das  nach  ({ewöhnlicber  Wose  fe- 
rechnete  seleneMische,  so  gehören  die  FHedensnnterliaiid- 
lungen  in  den  Frühling  des  Jahi*s  164  v*Chr.«  wo  nach 
dem  ersten  Buche  Epiphanes  so  eben  erst  gestoriien  seni 
konnte,  wenn  es  wirklich  die  Aere  nur  um  sechs  Mo- 
nat früher  anlangt*  Nehmen  wir  dagegen  eine  Epochcn- 
Tersehiedenheit  Ton  anderthalb  Jahren  an«  m  hebt 
sich  diese  Schwierigkeit,  ohne  dafs  dafür,  so  viel  ich 
aebe,  eine  neue  eintritt;  denn  in  den  wenigen  Filkn, 
wo  das  zweite  Buch  bei  einerlei  Begebenheit  ein  Jahr 
weniger  gibt  als  das  erste,  läfst  sich  diese  Abweichung 
lehr  gut  durch  die  Voraussetzung'  erkliren ,  dn6  dm 

erste  Buch  ein  halbes  Jahr  mehr,  und  das  zweite  ein 
ganses  Jahr  weniger  zähle,  als  die  eigentliche  aeleaeidiscfae 
Aere,  jenes  vom  l.Niaan  3!2,  dieses  vom  I.Thiachn  3li. 
Bei  der  grofsen  in  Syrien  herrschenden  Verschiedenheit 
Ton  Acren  ist  eine  Abweichung  von  smderthalb  Jahren 
bei  Schriftstellern,  die  vieHeicbt  in  sehr  verschiedenen 
Zeiten  und  Gegenden  schrieben,  um  so  weniger  bc- 
fiemdend,  'da  wir  auch  anderweiüg  die  Jidire  der  aeien- 
cidischen  Aei-e  vom  Herbst  311  v.Chr.  gezählt  finden; 
denn  die  oben  (223)  erwilhnle  chaldaische  Aere  ist 
offenbar  keine  andere  ds  die  um  -  ein  Jahr  spiccr  ab 
gewöhnlich  angefangene  seleucidische. 

Im  ersten  Buch  der  Makkabaer  beÜiit  ea*): 
Im  170slen  Jahr  (der  sdeneidiaehen  Aerel  ward  Israel 
f^bei  vom  Joch  der  Heiden.  Und  das  Volk  fing  nun 
»«an,  in  aeinen  Q>nUraolan  und  Vertriigcn  au  schreiben: 
1,1  m  ersten  Jahr  Simonis,  des  Hohenpriesters, 
„Feldherrn  und  Fürsten  der  Ji^den"  — trousupn^ 

')  xm,  41. 
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T0O  hA  l^ffimog  ipXL^pif^  fxiydXw  ml  fpattfyoS  xeH  i^ywjxL 
vou  'IcudaiW.    losephus  sagt  hiermit  ganz  übere\jisUJni'* 
'):  „Simon,  yom  Volke  sum  Hobenpriesler  er- 
wühlt,  befreite  dasselbe  im  ei*sten  Jahr  seines  Amts 
9»  voo  der  Heri*schaft  der  Maoedoaier  (Seleuciden),  so  dtSk 
,,ce  ilmen  keinen  Tribut  weiler  xaUle.  Diote  Befreiung 
,,von  der  Zinsbarkeit  fand  Statt  im  ITOsten  Jahr  des 
^^mUjvUchm  (syriicben)  Känigniebsi  seit  SelencuSf 
,9  mit  dem  Beinamen  Nicator,  Syrien  in  Besiu  ge«> 
t^nomoien*    Und  so  sehr  ehrte  das  Volk  den  Simon, 
„daüi  e»  non  in  den  ConHaclen  nnd  Staaiaacten  m 
„8cbi*eiben  anfing:  im  ersten  Jahr  Simon's,  des 
,,WobItbäter8  und  Ethnarcben  der  Juden." 
Din  Epoche  der  neuen  Jahirechnung  ist  hiemaefa  der 
Anfang  des  ITOsten  Jahrs  der  seleucidischen  Aere,  oder 
dw  Herbst  des  Jahrs  143  v*Cbr.    Dais  sie  wirklich 
einige  Jahre  gefacauoht  wordLen,  lehrt  eine  Reihe  Hüuv 
Mn  mit  san^aritauisclier  oder  älterer  hebräischer  Schrift, 
die  «OS  den  vier  eitlen  Jahren  des  Pontificats  des  Simon 
vorhanden  sind       Die  Zeit  pflegt  auf  denselben  fol- 
gendermaf^  bezeichnet  zu  sein:    ,,In  dem  und  dem 
„Jahre  ^irw*  rbtob  l^geUllaik  J0$chmel^  derLoskau- 
fung  Israels.'*  Einige  sind  ausdrücklich  unter  dem 
Namen  )WP  SimQn  Aiisgepä|;t,   Da  «ein  Pontificat  acht 
Mve  gedauert  hat,  aber  nur  ans  den  vier  ersten  Jahren 
Miiasen  vorkommen  (die  mit  keiner  Jahrzahl  bezeichne^ 
ten  ungerechnet),  so  scheint  die  neue  Aere  bald  wieder 
der  seleueidisdien  gewichen  su  sein. 


*)  jita,  lud.  xm,  6,  0. 

')  S.  Eckhel  Jtodr.  aumar.  Yol.in,p.465  SL 
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Der  Prophet  .Hesekiel  beginnt  also:  »»Ira  dm- 
ffisigsten  Jahr«  am  iiinfteii  Ta^  des  vierten  Mooafe^ 
,,war  ich  unter  den  Gefangenen  am  Wasser  Kebar, 
„und  sah  ein  göttliches  Gesicht*  Am  fünften  dieaes 
,fMonaU,  mit  dem  das  fttnfije  Jahr  der  Wegiiihn&c 
„des  Königs  Jojachin  anhub,  erging  das  Wort  Golles 
„an  Hesekiel"  u.s.w.  Die  Aere,  deren  dreifsigstes  Jahr 
hier  genannt  wii*d,  mnft  mit  dem  achtaehnlen  Jahr  des 
Königs  Joschijah  angefangen  haben.  Dieser  regierte 
nachher  noch  yienehn  Jahr  /  sein  Sohn  Jehojakiaa  elf 
Jahr  und  sein  Enkel  Jojaehin  drei  Monat.  Letalerer 
wurde  yon  Nebucadnezar  »bgeselzl  und  exilirt^),  und 
seitdem  zählt  Hesekiel  das  fünfte  Jahr.  In  jenem 
achlzehnlen  Jahr  hallen  sich  zwei  Umstände  ereignet, 
die  dem  Propheten  denkwüidig  genug  schienen,  va 
davon  die  Zeit  des  an  ihn  ergangenen  gdttlicben  R«6 
zu  dalireu ,  einmahl  die  zufällige  Auffindung  der  Tho- 
iah  oder  des  mosaischen  Gesetzes  durch  den  Holien» 
pi  iester  Hilkifah  im  Tempel  zn  Jerusalem ,  wo  es 
lange  unbeachtet  gelegen  halle  ^) ,  und  zweitens  die 
Feier  des  Passafas ,  die  Joschijah  mit  grofsem  Geprin^ 
Veranslallele ,  nachdem  das  Fest  lange  vernachlässigt 
worden  war  Des  ei*slem  Umstandes  gedenkt  aut- 
dröcklich  Jonathan  in  seiner  chaldüischen  Uebersel- 
zung  dieser  Slelle  des  Ti-ophelen,  und  in  gleichem  Siune 
äuisem  sich  der  Thalmud,  der  Verüssser  des  Ssdtr 


')  2.Kön.XXnff.  2.Ghron.XXXIVff. 
»)   2.Kön.XXn,  8.   2.Chron.XXXIV,  14. 
2.  K6n.XXin,  2S.  2.Ghron.XXXV,  19. 
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olam  raha mid  die  Anakger  Kimcbi  und  Jarchi* 
Wenn  Hesekiel  im  weilern  Verfolge  vom  sechsten, 
Aiebenlea  und  neunten  Jaliü  spricht^),  so  meint  er  im- 
Hier  Jojachin's  Wegiahnuif;  ins  Exil.  Jerusalem 

und  der  Tempel  wurden  erst  elf  Jahi*e  später  im  elften 
RegieruDgi^br  des  Zedekias  zeislort^). 

Dritte  Periode  der  hebräischen  Zeitrechnung. 


In-  dieser  Periode  hat  sich  die  gegenwärtige  Zeit- 
jedmnny  der.  Juden  vollends  ausgebildet.  Job'  werde 
mit  einer  ausführlichen  Erklärung  und  Darstellung  der- 
selben bier.den  Anfang  machen,  weil  die  geschijcblhohea 
Moliien«  die  ich.  äber  sie  sutgeben  habe,  nur-,  bei  diesem 
Gange  ganz  verständlich  vvei*den  können.  Dankhar  weitle 
ich  dabei  Hrn.  Bendavid*s  6ben(äl2)  gedachte  Sölifift 
benutzen.  Er  bat  sich  durch  dieselbe  das  unläugbare 
Vcitlienst  erworben,  diesen  etwas  schwierigen  Gegen- 
stand znexst  einem  .jeden  wissenscbaüUioben  Kopf  au- 
gänglich  gemacht  zu  haben. 

.  .  Jetat,  wo  die  Juden  iu  der  Zersti'euung  unter  Völ- 
kem  leben,. die  nur  gleiobfiirmige  Stunden  baben,  Sin- 
gen sie,  ihre  Stunden  hintereinander  bis  24  zahlend^ 
Jahr  aus  Jahr  ein  den  bürgerlichea  Tag  ^wjom'^ 
um  6  Uhr  Abends,  sechs  Stunden  früher  als  die  Chnsien, 
an,  so  dafs  die  Mitternacht  auf  den  Anfang  d(;r  SAebeA- 
.  len,  nnd  der  Mittag  auf  den  Anfang  der  nennaehnten 


•)  €.  S6,  tt.  iS,  S.  2.  ' 

*)  Im  Anfimge  der  Kapitd  Ym,  XX  und  XXIV. 
')  2.Kön.XXIY,  18  £  2.Cbron.XXXVI,  11  ff. 
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Suuidc  trifft.  Diese  Zählungsweise  gebrauchen  sie  in- 
dessen nnr  bei  ibier  FesuecbDang;  im  genvöbnliAca 
Leben  richlen  sie  sich  nach  unsern  Stunden. 

Die  Stunde  —  nra  schaoh—  ibeiien  «le  in  iOSO 
tf*p\ih  ehlakitn,  Theile,  deren  18  muf  unsere  liinutr 
gehen.  Jenes  Wort  ist  cha Ida i sehen  Ursf^ngs,  zum 
Beweise,  dais  sie  die  Stundeneinlbeilung  aus  Babylon 
erhallen  haben.  Im  alten  Testament  lälst  sie  sich  noch 
nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  (485) ,  und  im  neuen 
ist  nur  yon  den  im  gansen  Allerthum  gebiinAlicheu 
ungleichförmigen  Stunden  die  Rede  (517)*  Die  Zahl 
lOSO  ist  ohne  Zweifel  wegen  der  grolsen  Menge  Fakr 
toren,  in  die  aie  sich  aerlegen  filfst,  gewühlt  w»de&. 
Der  Chlak,  der  3^  unserer  Sekunden  halt,  wiiti  wie- 
der in  76  swn  njfawit,  Augenblicke,  getheilt*  lüssr 
&hl  hat  die  Faktoren  4  und  19,  von  denen  letzterer 
iiir  den  iiidiscben  Kalender  bedeutungsvoll  ist,  wie  wir 
unten  sehen  werden. 

Die  Woche  —  s^!:t3  schehua —  beginnt  Sonnabend 
um  6  Uhr  Abeods.  Sonntag  ist  den  Juden, ^  wie  uns, 
der  erste  Wochentag,  und  wird  mit  m,  1,  bewichwec, 
so  wie  die  folgenden  Tage  mit  :i,  >,  n,  n,  \  t  d.  i.  2,  3, 
,  4,  5,  6,  7«  Aulser  den  Ordnungssahlen,  die  schon 
in  der  Schöpfung^gesdiichle  vorkommen  ^) ,  haben  sie 
keine  Benennungen  weiter  für  die  Wochentage,  das 
Wort  rh«  sduMmtii  für  den  Sonnabend  auage* 
nomnien. 

Ihr  Jahr  —  sohatwh —  besteht  auK  iwöif  nnoli 
dem  Monde  abgemessenen  Monaten  und  wird  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  einen  dreizehnten  mit  der  Sonne  ausge- 

«)  l.llos.1,  5,  8,  13,  19,  23,31. 
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gKcfaen,  yrie  m  dts  Wesen  eiaeB  gdmudeiieii  Mbod* 
jmhn  mit  sich  liringt  (68).    Dis  Gemein  jähr  heilst 

r^rot  n3t)  schanah  peschiUah^  eigen liich  einfaches 
Jahr,  das  Schaltjahr  rm*M  mo  sdumak  meUbe» 
re^,  und  das  Einschalten  ibbiir.  Dies  sind  i*abbi« 
nische  Ausdrücke.  Die  Wursel  129  abar^  die  im  Fiel 
achwingera  heUst,  hat  splUerhin  die  Bedaatung  ein* 
schallen  erhalten,  welche  Buxtorf*)  duit;h  prae* 
gnmUm  tmmim  reddem  erklMrti  mmu  mbn  üueroahm, 
sagt  er,  gestai  mensem,  ut  muUer  gmnda  foeUtm. 

Neujahr  —  nzm  vtn  msch  /lascJumah  —  haftet 
auf  dem  Aniaoge  des  Monats  Thisehri,  ckir  ni«|irnnglieh 
der  siebente  im  jüdischen  Jahr  war,  und  ereignet  sich 
in  den  Jahi'en  1800  bis  1S50  nicht  fi*ühcr  als  am  5.  Sep- 
temher  nnd  nicht  spiller  ab  am  ft*  Okiober,  dso  nm 
die  Gegend  der  Herbstnachtgleiche,  die  während  dieses 
Seitraoms  in  der  Kegel  auf  den  23«  September  triflu 

Die  Namen  der  Monate  sind  bereits  oben (509) 
angeführt  woixien.  Sie  haben  sieh  in  der  dritten  Periode 
der  Zeitrechnung  nicht  weiter  geilndart«  Im  Schaltjahr 
folgt  dem  Adar  ein  tweiler  Monat  dieses  Namens,  der 
sum  Unterschiede  n'iNi  f^eadar,  noch  ein  Adar,  oder 
irut  ii^dior  seAsm y  der  sweiteAdar,  genannt  wird* 

Bedient  man  sich  der  letztem  Benennung,  so  erhalt  der 
Torhergehende  Monat  den  Namen  yomn  irm  Adar  nschon, 
der  erste  Adar,  wamgsleas  bei  wissenschaftlichen  Un- 
tersuchungen ,  wo  es  auf  gi^ofse  Bestimmtheit  des  Aus- 
drucks ankommt«  Der  eigentliche  Schaltmonat  ist  aber 
nicht,  wie  manche  Chronologen  irrig  glauben,  der  Te- 
adar,  sondern  der  erste  Adar,  wie  schon  aus  dem  Um- 


Lexicon  chaldaicum,  ihalmudicum  et  rabhiiUcum  s.h,v. 
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Stande  erhellet,  clafs  das  Purimfes.tt  welches  auf  dea 
Adar  trifft,  im  Schaltjahr  im  Yeadar  gefeiert  wird. 

Die  jüdischen  Monale  weixleu  jelzl  nicht  mehr 
duix:h  unmtUcdbare  Beobachlung  der  Mondphasen  be- 
stimmt« aondera  haben  ihre  ein  fiir  allemal  festgeaetiU 
Dauer.  Sie  sind  entweder  voll  oder  mangelhaft, 
d«h*  sie  haben  entweder  30  oder  29  Tage.  Dafs  im  er- 
sten Fall  twei  Tage  .den  Namen  Ra$dt  chothsch ,  An- 
fang  des  Monats,  erhallen,  der  dreifsigsie  des  abge- 
laufenen MonaU  und  der  erste  des  neuen«  im  letalem 
aber  nur  einer«  nümlich  der  erste  Tag  des  neuen  Mo- 
nats, ist  bei-eils  oben  (513)  bemerkt  woixien.  Die  bei* 
den  Rosch  chodescb  werden  durch  erster  und  a  n- 
derer  uniarsekieden.  Marn  sieht«  dafs  awischen  iwei 
durch  einen  Monnt  von  einander  geti^eoDlcu  iiosdi  chtH 
dosck  allemal  2S  volle  Tage  liegen*  Diese  Einrichtung 
hat  übrigens  auf  die  Zählnngsweise  der  MonaUUge  kei- 
nen stürcndcn  Kintlufs. 

Die  Juden  haben  jetsi  sechs  Arten  yon  Jahren« 
mangelhafte ,  regelmüfsige  und  übers Vhl  i  ge 
Gemeinjahre;  mangelhafte«  regelmäfsige 
und  überzählige  Schaltjahre. 

Wenn  im  Geraeinjahr  die  Monate  abwechselnd 
30  und  29  Tage  hahen,  wie  es  folgendes  Schema  seigt; 
:    1)   T4rischri  30  Tage. 

2)  Marchescbvan  29  • 

3)  Kisley  '  30  - 
.    4)   Tebeth  29  * 

5)  Schebat  30  - 

6)  Adar  39   -  . 
i)  Nisan              30  - 

8)   Ijar  29  - 
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0)  Sivan.  30  Tage.  * 

10)  Thamus  '39  * 

11)  Ab  30  - 

12)  Elul  29  - 

so  heifst'  CS  ein  r e  g  c  1  m a  f s  i  ge 8  —  nn'iDa  naü  schanah 
hesüierah,  ein  Jahr  wie  es  die.  Regel  mit  sich 
bringt.  Ein  solches  GemeiBjahr  hält  354 Tage  oder 
50  Wochen  4  Tage. 

Bleibt  im  Schaltjahr  die  Dauer  der  Monate  die- 
selbe und  kommt  blols  der  Schtltmonat  hinzu,  der  al- 
lemahl dreifsig  Tage  erhall  (der  ihm  folgende  Veadar 
hat,  wie  im  Gemeinjahr  der  Adar,  mit  dem  er.  identisch 
ist ,  nur  29  Tage ) ,  so  wird  es  ein  r  e  g  e  1  m  a  f  s  i  g  e  s 
genannt.  Ein  solches.  Schallnahe  hat  «^64  Tage  oder 
54  Wochen  6  Tage.   

Wenn  sovvoiil  im  Gemein-  als  Schall  jähr  dem 
Marcbeschvan  ein  Tag  angelegt  .wird , .  so  dafs  das  Jahr 
mit  drei  vollen  Monaten,  an  fangt,  so  heilstes  ein  über- 
zähliges —  m'^Vo  nao  sc/ianuJi  scheleniah  —  eigentlich 
ein  vollständiges,  weil  dann  die  Monate  Marobeseb- 
van  und  Kislev  beide  voll  sind.  Das  übercähhge  Ge- 
meinjalir  hält  355  Tage  oder  50  Wochen  und,  STagf;,  das 
«bmählige  Schaltjahr  3S5Tag6  oder  gei^ade  66  Wochen. 

Wii-d  dagegen  sowohl  im  Gemein-  als  Schaltjahr 
dem  Kislev  ein  Tag  genommen,  so.daGi  er  gleich  sei- 
nem Vorgänger  nnr  29  Tage  aählt,  so  heiftt  das  Jahr 
ein  mangelhaftes  —  n")On  nao  schanah  cfuisserah .  Das 
mangelhafte  Gemeinjabr  hält  363*  Tage  oder  50  Wochen 
und  6  Tage ,  das  mangelhafte  Schaltjahr  3S3  Tage  oder 
S4  Wochen  5  Tage. 

Man  sieht  also  Thischri,  Schebat,  iidar  im  Schalt- 
jahr, Nisan,  Sivau  un4  Ab  haben  immer  drcilsig,  Te- 


Digitized  by  Google 


542  Technische  Chronologw. 

beth|  Adar  im  Gemeinjabr  oder  Veadar  im.  Schaltjahr, 
Ijftr,  TbamuB  imd  Elul  immer  nenn  und  iwaniig  Tage. 
]Nur  Marcheschvan  und  Kislev  schwanken  zwischen  neun, 
und  zwanxig  und  dreifsig  Tagen. 

•  Die  rnttdoe  Dauer  des  iüdiaehen  Monats  sctsen  der 
T  h  a  1  m  u  d  * )  und  Mairaonides*)  auf  29  Tage 
12Sliiiiden  und  TdJGhlakim  d.i.  auf  29Tage  i2Sln»- 
den  44'  3|•^  Dies  ist  genau  HippareVs  BestimmuBg 
des  synodischen  Monats,  wie  er  sie  auf  die  Yei*gleichung 
der  von  ibm  und  den  ChaMäem  beobachteten  Mendt 
fiumniMse  gegründet  bat  (397).  Zwölf  Monate 
dieser  Dauer  hallen  354  T.  8Su  876  cbl.  Wenn  daher 
nicht  iron  Zeit  su  Zeit  ^ein  Monat  eingesobaltei  würde, 
so  wiche  das  jüdisclie  N^jahr  im  Diuvbachniit  jährlich 
um  IGT.  21  St.  204  chl.  im  julianischen  Jahr  zurüok, 
und  die  jiidiscben  Feste,  die  simmtlioh  an  bestimmle 
MonaUtage  geknüpft  snid^  würden  sich  rasch  durch  alle 
Jabrszeiien  bewegen.  Um  nun  diesen  Unterschied  au^ 
lugleicben,  werden  in  einem  Z<9fimnm  von  19  Sonne»- 
jähren,  die  nahe  2J5  Mondwechsel  halten  (47),  sieben 
Monate  eingeschaltet,  nämlich  in  den  Jalireu  ^,  6,  S, 
11,  14,  17  und  19(330).  Bei  einer  solehcn  Yeifliei- 
lung  der  Schahmonatc  können  die  Feste  nie  um  einen 
ganzen  Monat  zurückweichen  und  weidea  immer  wieder 
wl  ihre  alten  SitUen  gesohoiien. 

Ob  ein  gegebenes  Jahr  der  Juden  ein  Gemein-  oder 
ein  Sohaltjahr  sei,  lehrt  die  Division  der  Jahrmhi  durch 
19.  Ihre  jout  gebiüuehliobe  Weil  Ire  lillmKdi  iat  ao 
g^rdnet,  daCi  das  erste  Jahr  derselben  zugleich  das  erste 

JfJirtfM  «.5,-8.1. 
')  Küläuschhachodescht.B,S-i. 
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des  Manaehnjährigen  C^oi  iaiL  Wenn  muL  abo  hti 
iiBTs  Diviiimi  des  fadeSBuJigni  Jahn  dvrcb  19  einen 

der  Resie  3,  6,  8,  11, 14, 17  oder  0  erhält,  so  ist  es  ein 
Sebaltiahr,  wo  nichl  ein  Getneinjakr*  So  ial  das  lie- 
▼ontekende  Jahr  558<S  ein  SolMdljahr,  weil  es  duvdi  19 
dividirt  den  Rest  0  gibt. 

Hier  img  M^di  die  Regel  stehen,  nedi  der  man 
ein  Jahr  der  jüdischen  Wekäre  auf  die  christliche  und 
umgekehrt  zu  biingen  hat.  Das  erste  Jahr  der  erstem 
nimmt  im  Herbai  des  Jahra  95J  der  juiianiachen  Pe- 
iiode  seinen  Anfang.  Hieraus  folgt,  dafs  man  zum  jü- 
diachea  Jahr  952  zu  «ddii'en  und  vom  julianischen  952 
n  aubirahlren  habe,  nm  jenea  anf  die  julianaadie  Pe^ 
riode  und  dieses  auf  die  jüdische  Weltäit;  zu  i-educii-en. 
So  nimmt  das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbat  dca 
Jahra  6S38  der  julianiscben  iMode  aeinen  Aniang; 
denn  5586  -4-  952  =  6538  und  6538  —  952  «  5586. 
Das  Jahr  der  iulianischen  Periode  bringt  man  dan 
kidit  auf  daa  ehriatliehe  nadi  einer  beroics  oben  (77) 
gegebenen  Regel.  Will  man  unmittelbar  das  jüdische 
Jahr  auf  die  christliche  Acre  oder  daa  d^üiche  auf 
die  jüdische  reduciren ,  so  rnnfr  man  von  jenem  3761 
abziehen  oder  zu  diesem  3761  addii'en,  ^eil  das  Jahr 
H62  der  jüdischen  Acre  im  Heriwt  des  Jahra  i  der 
nlisrigen  seinen  Anfang  genommen  hat.  So  beginnt 
das  Jahr  5586  der  Juden  im  Herbst  des  Jahn  5586 
^3764  IM  1825  iHMerer  Eeitrechnung,  Tiveldiea  dem  Jahr 
6t38  der  julianischen  Periode  entspricht. 

nVna  moled,  Geburt,  nttndich  des  neuen  Lichta, 
lieUst  der  Neumond/ aber  nicht  gerade  die  Con- 
junction ,  die  wir  unter  Neumond  verstehen ,  sondern 
die  Zeit,'  m  der  Mond  nach  der  Coujimction  suant 


t 


Digitized  by  Google 


644  Technische  Chronologe. 

wieder  in  der  Abenddimmeraiig  sMitbar  wird,  wms  die 

Griechen  vovf^ijyut  nannten.  Die  Rechnung  gibt  nämlich 
die  Moleds  -  sOt  *  dafii  in  der  Bege)  die  Mondsichel  an 
dem  Tage  erscheint,  auf  den  der  Moled  trifft.  Der 
Zeilnuun  von  dem  einen  Moled  zum  andern  i&t  die 
vorhin  bemerkte  mittlere  Dauer  des  syaodiachen  Bfe- 
nats  von  29  T.  12  St,  793  chl.  Wenn  man  also  den- 
selhen  von  einem  gegebenen  Moled  abzieht  oder  an 
demselben  addiit,  so  erhidt  man  den  voilieiigelicndai 
oder  folgenden  Moled. 

Neunsehn  Jahre  an  2^  synodisohen  Monaten  von 
ebengedachter  Dauer  geben  6939  T.  16  St.  595  chl.,  2  T. 
16  St.  595  chl.  mehr  als  eine  volle  Wochenzahl.  Die- 
sen UeberscfattCs  nennt  man  den  Charakter  des  nenn- 
lehn  jährigen  Cycl  US.  Erzeigt,  um  wie  vieJ  Wochen- 
tage ,  Stunden  und  Slundentheile  der  ersie  Moled  des 
neuen  Cyclus  später  einuiflk,  als  der  eiste  Moled  des 
abgelauieuen. 

Die  iwölf  sjnodischen  Monate  des  Gemeinjahis 
halten  354  T.  8  St.  876ehL,  nnd  die  dreiaehn  des  Schalt- 
jahi*s  383  T.  21  Si.  589 chl.  Zieht  .man  aus  diesen  Zeil- 
rSumen  die  in  ihnen  enthaltenen  gansen  Wochen,  ao 
bleibt  ein  Rest  für  das  Gemein  jähr  von  4  T.  8  St.  8T6  chl* 
nud  für  das  Öchalljahr  von  5T.  21  St.  58dchl«  Diese 
Ueberschüsse  miden  der  Charakter  de$  Gemein* 
und  Schaltjahrs  genannt  und  gebiuucht,  um  aus  dem 
Moled  Thisohri  eines  Jahn  Wochentsg,  Stunde  ny»d 
Stundentheile  für  den  M6l€d  Thischri  des  folgenden 
oder  vorhergehenden  zu  finden. 

•  Dte-Zahl  von  29  T.  l%St.  793chL  übenrifll  vier 
volle  Wochen  um  1  T.  12  St.  793  chl.  Man  nennt  dies 
den  Charakter  des  Ilona ta  und  gebraucht  danset» 
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btti  9  um  aus  einem  gegebenen  Moled  Wochentag, 
Slnncle  und  Stondenüieile  des  Iblgenden  oder  Toriiep- 

gehendcii  zu  Gndcn.  ~  '  -    '  > 

Nach  der  liechaung  der  .Ordner  des  Jüdischen  Ka;- 
lenders  ist  der  Holed'der  Schöpfung  oder  der 

Moled  Tliischri  des  ersten  Jahrs  der  Welläre  an  ,ei- 
nem  Mooläge  um  5  U.  204  chL  eingeU'oiren  Dieser 
Zeitpunkt  wird  durah  2T.  5  St.  204  chl.  KeKeichpetf 
wo,  wie  man  sieht,  2  T.  den  laufenden  zweiten 
Wochentag  .andeutet«  '  Um  nun  den'  Möled  Thischri 
eines  gegebenen  Jahrs  zu  erhalten,'  dlvidire  ifiaii  die 
um  1  verminderte  Jahrzahl  durch  19.  Der  Quotient 
gibt  die  ganzen  sidt  der  Schöpfung  abgelaufenen  Cjfkel, 
und  der  liest  die  Anzahl  der  im  »laufenden  Gyclus  veiw 
flossenen  Jahre  w  erkennen.  -  Wenn  man  dann  den 
Quotienten  in  den  ChavakUr  des  Cyclus  und  die  Zahlen 
der  Gemein-  und  Schal tjähi^ ,  (Me  noch  in  *dem  Rest 
entkalten  sind ,  in  den  Charakter  des  Gemein-  und 
Schaltjahrs  nulliplicirt«  simmtlicbe  Produkte  summirt, 
aus  der  Summe  die  ganzen  Wochen  weglafst,  zu  dem 
Ueberschuis  dem  .Moled  der  Schöpfung  addiiri  und  nö- 
thigenfalls  noch  eine  volle  Woche  abzieht ,  '  so  erhält 
man,  was  man.  sucht.  Für  das  Jahr  5556,  bis  auf 
welches  29J- neunzehnjährige  Cjkel  und  IS  Jahre  ver- 
flossen sind,- kttmilnt  die  Kecfanuag  also  zu  skdien: 


*)  Maiinonidcs  Kiddusch  hachodesch  c.  6,  S  8.  Einigen 
Kabbalistfn  zufolge  ist  dieser  Moled  im  nächsten  Jahr  vor  der 
Schöpfung  eingetreten,  als  nach  Moses  Ausdruck  (^Gt'/i .  I,  2J  noch 
Viai  irm  thohu  weOohu  hcrmcfate.  Defshalb  wird  4i(escr  Moled 
Ton  den  jüdischen  Chronologen  gewöhnlich  m  nV«  moUd  thohu 
genannt. 

I.  [3S] 
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(2T.  16St.  595  chl.)  x  293  =4T.    1  St.  455  chl. 
4-    8  -    876  -)  X    12  =3  -    9  -    792  - 
:S  -  21  -    689  -  )  X     6     0  -     9  -    294  - 

Summe  «OT.  20Su  461  chl. 
Moled  der  Schö])fung  =  2  -     5  -    204  - 
Moled  Thifichri  des  Jahrs  5586  =3  T.    1  St.  665  cül. 
d.h*  der  gesuchte  Moled  VciSt  1  Stunde  665  chl.  nach 
Anfang  des  drillen  Wocbenlages ,  oder,  nach  unserer 
Weise  die  Tage  zu  zählen  und  die  Stunden  zu  theikn, 
Montag  um  7     37'  Abends  ein. 

Um  diese  Rechnung  zu  erleichlern,  selze  ich  hier  den 
Chantkter  eines  Jeden  Jahrs  des  Cyclus  her: 
Jahr  dci  Cjdiit.  Charaliter  deisclben. 


1 

4T. 

88u 

876  eU. 

2 

1  - 

17  - 

672  - 

3 

. 

181  - 

4 

4- 

93  - 

10S7  - 

5 

•  3  - 

8  - 

853  - 

6 

•  •  1- 

6  . 

362  . 

7 

5- 

15 

158.. 

8 

4- 

12 

747  - 

9 

1  -. 

21  - 

543  - 

10 

6.. 

6  - 

339  - 

11 

S  - 

3  - 

928  - 

12 

s  - 

18  . 

724  - 

13 

6- 

21  - 

520  - 

14 

S- 

19  - 

29  - 

15 

3- 

3  -, 

905  - 

16 

0- 

12  - 

701  - 

17 

6- 

10  - 

210  - 

18 

3- 

19  - 

6  - 

19 

2  - 

16  - 

595  - 
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Hiernach  kommt  obige  Rechnung  also  m  Stehens 
ChweakterdesCycltux  293   mm  AT.  1  Su  455  cU. 

Charakter  des  Jahrs  18  «3  ->  19  -      6  - 

Moied  der  Schöpfung   —2«    S  204 

Moied  Thischri  des  Jahrs  5586  ....  =  o  1\    1  Sl.  065  cid. 

Hitiimit  ist  nur  der  Wochen  tag  des  Moied  Tbischri 
gefunden.  Das  gregorianische  Dalum  desaelbenf 
das  wir  bald  berechnen  lernen  werden,  ist  der  13.  Sep- 
tember 1825,  ein  DtensUg«  der  jedoch  nach  jüdischer 
Zahlungsweise  bereits  Montag  Abend  um  6  Uhr  seinen 
Anfang  niiDint.  Man  sielit  also,  dafs  der  Moied  Tbischri 
des  Jahrs  5686  wirklich  auf  den  Wochentag  trillt«  ikn 
obige  Rechnung  gibt.  Die  wahre  Gonjuncüon  ereignet 
sicii  Montag  den  12.  September  um  3  U.  53'  Abends 
naoh  berliner ,  oder  um  S  U»  22'  Abends  nach  •  jenÜMe 
lemmer  Zeit miihin  im  ▼m'licgenden  Falk  nur  vm 
2  St.  15'  friiber,  als  nach  der  cykliscUen  Uechnung. 
Uebrigena  kommt  der  Mceidian,  auf  den  sieb  die  2Ieit 
des  Moied,  hier  3  T.  iSl.  6ß5chl.,  besieht,  nicht  wel» 
ler  in  BeUracht.  Wenn  Datum  und  Wochentag  des 
N^jahrfesles  einmal  fiairi  sind«  so  gellen  beide  fiir  aUe 
in  der  Zerstreuung  lebende  Juden ;  nur  versteht  es 
sich ,  dais  der  1 .  Tbischri  nach  absoluter  Zeit  um  den 
jedesmaligen  Meridianuntersebiad  an  dem  trestlMhem 

Ort  später  eintritt,  als  an  dem  östlichem.  • 

Eigentlich  soU  l^ieujahr  der  Tag  sein^  iasif.den 
der  Moied  Ttitschra  trifft.  *  Allein  es  'gibt  sbr  Awmb^ 

mea  so  viele,  dais  in  dem  Zeiti^um  von  5530  bis  5605 


*)  Nach  Scetzen  s  Beobachtungen  liegt  Jerusalem  um  2St. 
43'25''  östlich  von  Pajis,  oder  um  ISl.  29'15"  ösllich  vou  Berlin. 
Monatl.  Corresp.  des  Uro.  tqq  Zach  B. XV1II.,;S.^44.  .^^i 

[35  »l 
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aep  WellMi« ,  vier  Mondcykel  faindnich ,  der  Tkg  des 

Moled  nicht  öfter  als  27mahl  zugleich  der  Neuja  rsug 
ist*  Eben  auf  diesen  Ausnahniea  beruht  die  erwähnte 
Yerschledenheit  der  judiadiea  Jahre.  Es  abd  folgende 
fünf): 

1)  Wenn  der  Moled  Tfatsehri  über  18  Sluden 

discber  Zeit  oder  12  Uhr  Mittags  hinaus  eintritt ,  m 
wild  das  neue  Jahr  erst  mit  dem  folgenden  Tage  an- 
gefangen. Die  Zahl  18  wird  rr»  geschrieben,  nnd  daher 
dies  die  Ausnahme  wegen  Jach  genannt.  Als  Grund 
wird  angegeben,  dais  die  Möglichl&eit,  am  ^eujahriesle 
schon  die  Mondsichel  su  sehen«  nicht  ausgeadilosseik 
werden  soll. 

2)  Wenn  der  Mokd  Thischri  auf  den  Sonntag  (n), 

Mittwoch  (n)  oder  Freiug  (•)  fällt,  so  wird  das  Jalw 
eist  mit  dem  folgenden  Tage  angefangen.  Dies  heifst  die 
Aoanahme  wegen.  Adn;.  Der  Grund  dayon  wird  an»- 
fiihrlich  im  Thalmud  eniwickelt,  kuf  den  ich  hier  der 
Kürze  wegen  verweisen  muis'). 

•  5)  Es  kann  'sieh  ereignen^  dafii  die  beiden  erwähn- 
ten Ausnahmen  zugleich  einlieten.  Gibt  nämlich  die 
Bechnung  den  Moled  Thischri  spiler  als  18  Stunden«  ao 
dab  wegen  Jach  eine  Verlegung  auf  den  folgenden  Tag 
vorgenommen  werden  mufs,  und  gehört  dieser  folgende 
Tag  zur  Ausnahflse.Adu,:  so  kann  Neujahr  auch  an  ihn 
nicht  sein,  sondern  mufs  noch  um  einen  Tag,  also  zn- 
ffayntn^fi  sWci  verschoben. werden.  Dies  nennt  muk 
jbber'die  Ansnakme  .wegen  Jabh«-Ada« 


Rosch  haschanah  Bl. 20,  S.  i ;  Erichin  Bl.  9  und  10;  «Soa- 
h€drin  Bl.  il.     '  ' 

•    « » 
% 
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4)  Fällt  Moled  Thischri  in  einem  Gemeinjahr  auf 
Diensug  swiscben  dSu  204  cU.  und  18  St. ,  u>  iande 
man  den  Moled  Thuchri  des  folgenden  Jahn^  wenn  man 
um  den  Charakter  des  Gemeinjahrs,  nämlich  4  T.  8  Su 
876  chl. ,  weiter  rechnete.  Auf  diese  Weise  gelangte 
man  über  18 St.  des  Sonnabends  hinaus,  und  müiste 
wegen  Jach-Adu  das  Jahr  erst  mit  dem  Montage 
anfiingen*  Dann  würde  das  Gemein  jähr,  wollte  man 
es  schon  mit  dem  Dienstage  beginnen,  356 Tage  erhalten. 
Aber  ein  Gemeiujahr  von  dieser  Dauer  gibt  es  nicht.  Es 
ist  daher  festgeseut  worden,  dals,  wenn  Moled  Thischri 
in  einem  Gemeinjalir  an  einem  Dicnsiage  innerhalb 
jener  Gi'enzen  eintritt,  das  Neujahr  verlegt  wird,  und 
•war  wegen  Adu  auf  den  Donnerstag.  Dies  nennt  man 
die  Ausnahme  wegen  Gatrad,  weil  dabei  die  Zahlen 
ä  (dritter  Wochenug),  ts  (9  Stunden)  und  (204  chl.) 
in  Betivcht  kommen«, 

5)  TrÜFl  Moled  Thischri  in  einem  Gemeinjahr,  das 
auf  ein  Schaltjahr  folgt,  aui  Montag  zwischen  15 St. 
589  chl.  und  18St. «  so  ist  der  vorige  Moled  um  den 
Chai'akter  des  Schaltjahrs,  n.inilich  5  T.  21  St.  5S9  chl., 
irülier,  also  Dienstags  nach  18  St.  eingetreten,  wodurch 
wegen  Jach-Adn  eine  Verlegung  auf  den  Donnerstag 
nöthig  ward.  Wüixle  daher  jenes  Gemeinjahr  bereits 
am  Montage  angefangen ,  so  hötle  das  Schaltjahr  nur 
382  Tage  erhallen.  Da  es  nun  zum  mindesten  383  Tage 
Laben  mufs,  so  wiixl  der  Anfang  des  Gemeinjahrs  auf 
den  Dienstag  verlegu  £s  kommt  hierbei  auf  folgende 
Zahlen  an:  auf  den  zweiten  Wochentag),  n:^  (15  Stun- 
den) uud  ütpn  (589  chl.),  und  daher  wird  dies  die  Aus- 
nahme wegen  Betuthakpat  genannt.  Sie  tritt  sehr 
selten  ein,  einmahl  weil  sie  nur  in  einem  Gemeinjahr 


Digitized  by  Google 


560  *  Technische  Chronologie. 

vorkommen  kann,  das  auf  ein  Schal ijahr  folgt,  und 
ihnn,  weil  die  Grenfen«  Toa  denen  der  Mokd  Tbiichri 
eingescMossen  sein  rnufs,  nur  um  2 St.  491  chl.  von  ^am^ 
ander  culicrnl  sind.  In  dem  ganzen  vorliingedachlen  Zeit- 
faiim  von  76  Jahren  kommt  Betu thakpa  t  nicbt  eimnaU 
vor;  dagegen  Gatrad  dreimahl,  Jach-Adu  neumnaU, 
Jach  zehnmahl  und  Adu  sieheii  und  zwanzigmahl. 

Hiernach  wird  es  nun  leicht  aem,  die  Länge  eines 
gegeheneu  jüdisclicn  Jahis  zu  finden,  z.B.  die  desSchalt- 
jahi*8  5586.  Der  Aloled  Thischii  uniTt,  wie  wir  gesehen 
haben  (546),  auf  Dienstag  1  St.  665  chL ,  mit  welchem 
Tage  auch  das  Jahr  angefangen  wird ,  da  hier  keine 
Ausnahme  eintritt*  Der  Molcd  des  folgenden  iabrs 
6587  wird  erhalten,  wenn  man  sn  dem  des  vorigen 
den  Charakter  des  Schalljahrs,  5T.  21  Sl.  589chl.,  addirU 
£s  findet  sich  Sonnug  23  St.  174  ohl.,  und  Neujahr 
mufs  wegen  Jach  auf  den  Moniag  verlegt  werden.  Es 
U'ilt  also  dieses  Neujahr  um  6  Wochen  läge  später  als 
das  vorige  ein.  Da  nun  das  Schaltjahr  entweder  54 
Wochen  5  Tage  oder  54  Wochen  6  Tage  oder  65  Wochen 
hält  (541),  so  sieht  man,  dafs  das  Schalljahr  5586  zu  den 
xegelmafsigen  gehört.  Den  Moled  des  Jahrs  5588  erhalt 
man,  wenn  man  tu  dem  des  Gemeinjahrs  5587  4T.  8  St. 
876  chl.  addirt.  Es  findet  sich  FreiUg  7Sl.  1050chL, 
und  Neujahr  mufs  wegen  Adu  auf  den  Sonnabend  ver- 
legt werden.  Dieses  Neujahr  irifFi  also  5  Wochenlage 
später  ein,  als  das  vorhergehende.  Aber  das  Gemein^ 
jähr  hält  entweder  50  Wochen  3  Tage  oder  50  Wochen 
4  Tage  oder  50  Wochen  5  Tage.  Es  erhellet  demnach, 
daüi  das  Gemeinjahr  5587  ein  überzähliges  ist. 

Unter  r»ipn  thekuphah,  welches  Wort  im  alten  IV 
stament  vom  Umlauf  der  Sonne  und  Kreislauf  der  Zeit 
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^braudit  wird  versteht  man  in  det  Kalendersprache 
die  Jabr  punkte  oder  Anfange  der  vier  Jahrszeilen. 
Am  Jabr  wifd  dabei  au  365  Tagen  6  Standen  und  der 
Abstand  der  einen  Thekuphali  von  der  andern  zu  91  Ta- 
gen 7^-  Stunden  genommen  Die  einxelnen  Thekuphen 
w«tdtn  naeb  den  Monaten  benannt»  in  die  sie  gsmSbjor 
lieh  iaJlen,  nämlich 

Herbst -Anfang      Tbekupbah  Tbischri, 
Winters  -  Anlang     Tbekupbah  Teheth, 
Frühlings -Anfang  Tbekupbah  Nisan, 
Somners -Anfang   Tbekupbah  Tbamns. 
Im  Scballjahr,  wo  zwischen  den  Bosch  chodesch 
von  Teheth  und  Nisan  vier  Monate  liegen «  kann  es 
«ich  ereignen ,  dab  die  91  Tage  7*|*  Standen  vom  Win- 
ter- bis  Frühlings -An fang  schon  im  Veadar  abgelaufen 
sind.    Die  Thekuphe  fällt  dann  freilich  vor  den  Misan, 
wird  aber  dennoch  nach  diesem  Monate  benannt,  eben 
so  wie  die  übrigen  Thekuphen  ihi*e  JNamen  behalten» 
*wenn  sie  auch  aas  den  Monaten  hinaasrödienf  denen 
sie  in  der  Regel  angehören. 

Weifs  man  Monati  Tag  und  Stunde,  wo  sich  eine 
Tbeknphe  efeignet«  so  kann  man  die  Reibe  der  The- 
kuphen vor-  und  rückwärls,  so  weil  man  will,  durch 
Adklition  nnd  Subtraction  von  91  Tagen  T^-  Stunden 
fortsetaen.  Allein  diese  Methode  hat  besonders  bei  der 
Winter  thekuphe  ihi-e  Schwierigkeit,  weil  im  Herbst  die 
Monate  selten  regeknäfsig  abwechseln  und  man  daher 


*)  ManTergleicfie  PtalmXnC,  7;  2.M0S.  XXXIY,  22; 

2.  C  h  1  o  n.  XXrV,  23  und  die  Ausleger  Ahen  £sra  vad 

K  i  m  c|i  i  zu  dieseu  SuUen. 

*)  KuUfueh  h€thodesck  c.9. 
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'ÜTBt  die  jedesmalige  Lttnge  der  Monate  bestimmen  mols. 
Nichts  de5U>  Mreniger  haben  sich  die  älieni  jüdiacliM 
Chronologen  die'  Mähe  gegeben ,  auf  dieeem  We^e  bis 
zur  Herbsiiliekuphe  des  ei-slen  Jahrs  der  Weliiire  ra- 
rückzurecbnen  und  gefunden ,  dafii  aich  der  Moled  der 
Sehdpfiiog,  TOB  welehem  die  ganze  Kalenden-echnong 
ausgeht,  12  Tage  20St.  204  chl.  später  als  Thekuphak 
Thischri  ereignet  habe*  Nun  hat  sich  aber  ana  der  An- 
zahl der  seit  der  Epoche  der  jüdischen  Weltäi-e  eioge- 
tretenen  Moleds  uud  der  mittleien  Dauer  des  MonaU 
zu  2dT.  12St.  793cbl.  ergeben,  dafs  der  Moled  der 
Schöpfung  im  Jahr  953  der  julianischen  Periode  oder 
3761  v.Chr.  un(er  dem  Meridian  von  Jemsalem.aA 
7  Okiober  um  5U.204chl.,  oder  nach  unserer  Slun- 
deneintheilung  am  6.  Oktober  um  11  U.  11'  Abends 
reingetieien  ist.    Ziehen  wir  also  von  diesem  Zeitpunkt 
12 T.  20 St.  204 chl.  ab,  so  ti-eiTtn  wir  mit  der  Tbe- 
kuphah  Thischri  im  ersten  Jahr  der  WelUi«  auf  den 
24.  September  3  ü.  Morgens  jerasalemmer  Zeit.  Da  das 
Intervall  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Thc- 
kuj)hen  derselben  Jabrsxeil  gerade  die  Dauer  des  julia- 
Bischen  Jahrs  ist,  so  roufs  Thekuphah  Thischri  uaier 
dem  Meridian  von  Jerusalem  für  immer  auf  dem  24sleB 
julianischen  September  haften,  wenn  auch  gerade  aieht 
auf  derselben  Sluhde.    Das  Jahr  953  der  julianischen 
Periode  nämlich,  mit  welchem  die  jüdische  WelUi«. be- 
ginnt, ist^  wie  jedes  andere ,  das  durch  4  dividirt  den 
Best  1  gibt,  ein  Schalljahr.    Die  Thekuphah  Thi&chri 
des  folgenden  Jahrs  954  mubie  also  auf  9  ü.  Moi^ns, 
die  des  Jahrs  955  auf  3  ü.  NachmitUgs,  die  des  Jahn 
956  auf  9  ü.  Abends,  und  die  des  Jahrs  957,  eines 
Schaltjahrs,  wieder  auf  3U.Motgens  Ueflkn,  und  so 


Digitized  by  Google 


• 

H  £  B  n  Ä  £  a  • '  653 


ohne  Ende.    Hieraus  folgt  eine  ,  sehr  einfacbe  Methode, 
die  Tbekuphak  Tfaiacbri  etne».  gegebenen  Jahn  m  fin- 
den, zu  welchem  Behuf  die  jüdischen  Chronologen  eine 
etwas  achwedaiiige  Aegel  geben,  die  ich  hier  nicht  er- 
limern  mag.    Soll  i.  B.  die  Tbeknphah  Thiecbri  <«br 
das  Jahr  5586  gefunden  werden ,  so  suche  man  zuerst 
das  Jahr  nnaerer  Zeitieohnong,  in  welchem  das  jüdische 
aeinen  Anfang  nimmt.    Es  ist  das  Jahr  1825.    Dies  ist 
aber  das  erste  nach  einem  Schaltjahr;  mithin  ti'iilt  die 
gesuchte  Tbekophe  auf  9  (!•  Morgens  des  24«  Seplembets 
alten  oder  6.  Oktobers  neuen  Stils.   Nun  entspricht  der 
im  Thischri.  des  Jahrs  55S6,  wie  wir  gleich  berechnen 
lernen  werden,  dem  13.  September  1625;  es  fkUt  mit- 
hin Thekuphah  Thischri  auf  den  24sLen  des  gleichna- 
migen Honals«    Verlangte  »an  auoh  die  übi*igen  The- 
kuphen  des  Jahrs  5586,  so  würde  man.  am  bequemsten 
dazu  gelangen,  wenn  man  er^vägte,  dals  der  6.  Oktober 
der  279ste  Tag  des  Gemein jalirs  ist,  und  nnn.su  278 
(vollen)  Tagen  und  9  Stunden  nach  einander  einmahl, 
aweimahU  di'eimalil  91  T.  T-^-St.  addirte.  Hat  man  hier- 
bei eine  Tafel  cur  Hand,  welche  die  laufende  Nummer 
eines  jeden  Gemein-  und  Schall jahrs  an/.eigt,  zu  der 
die  oben  (103)  gegebene  kleine.  Tafel  leicht  vervolklän- 
digt  werden  kann ,  so  gebt  die  Heohnuug  sehr  leicht 
von  Statten.     £s  findet  sieh  Thekuphah  Teheih  am  . 
S.  Januar  1826  um  4^  U.  NachmitUgs,  Thekuphah  Mi- 
san  um  MilLei nacht  des  beginnenden  7.  April,  und  The- 
kuphah Thamus  am  7*  Julius  um  .  7^  U.  Vormittags,  • 
welche  Data  man  ohne  Schwierigkeit  auf  die  jüdischen 
i-educirt,  wenn  man  sich  nur  erinnert,  dals  das  Jahr 
5586  ein  regdmäfiiiges  Sch^ijehr  ist  (55(9. 
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Da  sich  die  Herbstnaohtgleiche  im  Jahr  1825  am 
33. September  n.St.  eveignei,  eo  aidit  nuiit  wie  wAx 
sich  die  Thekuplien  yertdioben  bebeii  und  wie  wenig 
aie  (lir  uasere  Zeit  den  asliimomischen  JahrpunLit^n 
entsprechen.  Sie  werden  indesien  noeh  immer  in  dkm 
iiidischen  Kalendern  augeseUt.  Zur  Zeit  des  zweiten 
Tempels,  wo  der  JabranCuig  noch  nicht  cyklisch  hmAr 
net  wurde,  bette  die  Beachtung  der  Theku|Jien  ihnen 
jNuLzen,  weil  sie  bei  der  Ausgleichung  des  Mond-  und 
Sonnenjabrs  verhinderten,  dab  die  Fette  allzuweil  von 
den  Stellen  verschoben  wurden,  die  sie  im  Soniien|ah(r 
einnehmen  mufslen.  Jetzt  aber  ^vürden  sie  für  die 
Anordnung  des  {üdisdien  Kalenders  ohne  Nnlaeii  anA, 
auch  wenn  sie  wirkUch  mit  dem  Himmel  ubemnsümm- 
ten«  Diese  Uebeivinstimmung  fand  um  das  dritte  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  Statt,  anm  Zeichen,  dsJs 
die  Thekuphen  -  Rechnung  damals  ihre  Ausbildung  er- 
hallen hat. 

Wir  haben  oben(545)  gesehen,  wie  man  den 'Wochen- 
tag ilndel,  dem  das  Neujahrfest  der  Juden  euLspriebu 
£a  ist  nun  noch  übrig,  das  Datum  desselben  im  Ka- 
lender der  Christen  zu  berechnen.  Man  bedient  sich 
dazu  gewöhnlich  der  Thekuphen  auf  eine  nicht  gam 
kicht  zu  nbersdiende  Weise.  Folgende  Methode  iit 
einfacher  und  bequemer. 

Wie  eben  bemerkt  worden,  ist  der  Moied  der 
Schöpfung  am  7.  Okiober  a.  St.  um  5U.  204 chl.  jeni- 
salemmer  Zeit  im  Jahr 3761  v.Chr.  eingetrofTen.  Dieses 
Jahr  ist  ein  Schaltjahr  und  der  7.  Oktober  des  Schalt- 
jahrs der  281sle  Tag;  es  waren  mithin  im  Augenblick 
jenes  Moleds  vom  julianiscfaen  Jahr  280Tage  SSt.  204dil. 
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verflossen,  wobei  die  Tage  nach  jüdischer  Weise  um 
6U.  Ab.  angefangen  aind«  Da  19  mittlere  jüdische  Jabve 
6939T.  16St.  695chl.  und  19  julianische  6939T.  18St. 
baileu,  so  sind  erslere  um  lSt.485chl.  kürzer  als  leU- 
tere«  ao  da£i  nach  Ablauf  des  nenniebnjtfhng^  Cyclus 
der  Moled  Thischri  im  jiiÜanischea  Jahr  um  1  St.  4S5chl. 
früher  ala-  im  Anfange  desselben  einti'itt.  Dieae  Voi*ei- 
lung  von  156SchL  wollen  wir  mit  a  beieichiien.  Das 
jüdische  Gemeinjahr  zu  zwölf  synodischen  Monaten  hält 
354  T.  8Su  876  cbL,  das  |uliantscbe  Jahr  3651*  6Su 
und  daa  jikliache  Schaltjahr  in  dreizehn  aynodiadien  Mo- 
naten 383  T.  21  St.  5S9  chl.  Hieraus  ergibt  sich  nun 
leicht  folgende  Ta&l,  welche  «igt«  vm  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundentheile  der  Mded  Thisehri  nadi 
Ablauf  jedes  einzelnen  Jahrs  des  neuuzehnjahrigea  Gyclus 
im  Itdianiacben  Jahr  £rühcr  als  im  Anlange,  fies  Cyclua 
erfolgt. 

Jahr  des  Cyclus.        Yorcilung  des  Moled  Tliischri. 


1 

2 


4 
5 


10  T.  aiSt. .  204  chl. 

21  -  18  -  408  - 

3  -  2  -  899  - 

14  •  0  -  23  - 

24  -  21  -  227  - 


6  fr. 

7 

8  fr. 


6  -  S  -  718  - 
17  -       2  -       922  - 


-1  -     12  -      747  - 


42 
13 


9 

10 


Ufr. 


9  .  8  -  537  • 

20  -  5  -  741  - 

1  -  14  -  152  - 

12  -  11  -  366  - 

23  -  8  -  560  - 
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Yoreilung  des  Molcd  Tbischri. 

4T.     16  St.    1051  chl. 
15  -      14  -      175  - 
26  -     11  -      379  - 
7  -      19  -  STO- 
IB -     16  -     1074  - 
0  -       1  -      485  - 
Wenn  hier  z.B.  neben  dem  siebenten  Jahr  eine  Vorei- 
lang  von  17*  T.  2Si«  922 cbl.  bemerkt  ist,  so  hei&t  ibs» 
nach  Ablauf  von  7  Jahren  des  19jährigen  Cydus  üifTi 
der  Moied  Thischri  um  so  viel  Tage,  Slundea  und  Slan- 
denlheile  später  als  anfangs  ein«    Die  negalive  Vom- 
Jung  von   IT.  12  St.  747  chl.  neben  dem  achten  Jahr 
ist  eine  Versptfiung.  Das  b.  Jbeteichnet  die  SchaJijaiue, 
nach  deren  AUauf  die  Toreilnng  sich  aUemabl  um  nahe 
18J-  Tage  vermindert« 

Verlangt  man  nun  das  julianische  Datum  des  Mokd 
Thischri  irgend  eines  Jahrs  der  jüdischen  Wellare,  so 
kommt  es  darauf  an,  zu  berechnen,  um  wie  viel  Tage, 
Stunden  und  Stundeniheile  seit  der  Epoche  derselben 
der  Moled  seiner  oben  bemerklcii  ursjn ünj;Iiciien  Zeit 
im  juliani.schen  Jahr  vorgeeilt  ist.    Soll  s.B«  der  Tag 
des  Moled  Thischri  des  Jahrs  5585  gefunden  werden,  so 
dividire  man  die  um  1  kleinere  Jahrzalil  5584  duit:h 
19«    Dies  gibt  zum  Quotienten  293  und  zum  Rest  17, 
zum  Zeichen,  dafs  beim  gedaehien  Mpled  von  der  Welt- 
äi'e  293  ganze  Cykel  und  17  Jahi*  abgelaufen  sind.  Man 
multiplieire  also  293  in  a,  was  17  T*  16.  St.  625  chl. 
gibt,  und  addire  dazu  7T.  19St.  870chl.,  als  d  ie  Vor- 
eiluog  des  Moled  nach  17  Jahi«n.  So  erhält  man  25  T. 
12  St.  415  chl.  I  um  welche  der  Moled  Thiaduri  des 


Digitized  by  Google 


HbB&  ABE. 


Jahrs  5595  im  |«litnitchen  finilwr  cinlriA,  jtif  der.idkp 
Jahrs  1 .    IMe  weilere  liechniuig  steht  nun  a]^ : 

Zeil  des  Moled  im  Jahr  1  280  T.   5  Si.  204cU« 

Tonsiluag  ia  5584 Jafaten   25  -  12  -  415  - 

Zeit  des  Moled  im  Jahr  5565    254  X716  81.  869 chL 

I>er  255sieTag  des  Schalljahn  (ein  solches  isi  unser  Jahr 
1824  9  in  welchem  das  gegebene  jüdische  seinen  Anfang 
nimml)  ist  der  1 1 .  Sepleniber  allen  oder  23.  September 
neuen  Slils.  £s  uiu  mithin  dar  in  Rede  Msbend« 
Moled  am  25.  September  1824  nm  16  St«  866  cM^tnadi 
Anfang  des  jüdischen  Tages  ein.  Dieses  Dalum,  ist  ein 
Donnerslag,  und  da  hier  keine* der  ohgedaßhun  Ausnak» 
men  Stau  findet,  so  ist  es  sngleieh  der  jüdische  Ne»- 
)ährslag.  Weifs  man  mit  Leichügkeit  den  Wochen  lag 
eines  christlichen  Datums  au  fiud^  (^ine  .tt«|cl  dasa 
irird  unicn  im  siehentcan  Abschnitt  gegeben  wenden],  so 
bedarf  es  für  den  Moled  Xhiscbri  nicht  ein  mahl  ohigap 
boondern  fierechnung  des  .Wochentages« 

Die  hier  erklärte  Regel  gilt  aber  ohne  weitere  Be- 
dingung nur  für  solche  Jahre  der  jüdischen  Aeret.dio 
in  christlichen  Schaltjahren  ihren  Anfang  nehmien«' 
Sonsi  überall  mufs  man  von  dem  gefundenen  Resultat 
noch  18^12  oder  6 Stunden  abziehen,  je  nachdem. das 
Jalir  der  ehristlidien  Aere,  auf  wekhes  der  gesuchte 
Moled  iritrt,  das  erste,  zweite  oder  dritte  nach  einem 
Schaltjahr  ist;  denn.. da  das  julianiache  Schal ijahr  um 
18  Stunden  länger  und  das  julianiache  Gemein  jähr  um 
6 Stunden  kurzer  ist,  als  das  eigentliche  jul iaaische  Jahr, 
das  der  gaosea  Bechnung  tum  Grunde  liegt«  so  spritigt 
der  Anlang  des  ersten  Jahrs  nach  einem  Sehalljahr  um 
18,  der  des  zweiten  um  12  und  der  des  diitlcn  um 
6Slnnden         so  daia.  sich,  dialurck  die  gefimdeiM^ 
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Vor^ilangen  ia  den  ymchiedenen  Jahfea  um  ebea  so 
Tide  Stunden  Termindem.    Statt  hier  die  Yoreilng 

immer  von  280  T.  5  St.  204  chl.  abzuziehen  uad  dann 
den  Rest  zu  berichligen,  kann  man  den  Absiiip  im 
ersten  Jahr  nach  dem  Sohaltjahr  von  279  T.  1  i  Sc 
204  chl. ,  im  zweilen  von  279  T.  17  Su  204  chl. ,  im 
dritten  von  279  T.  IL}  St.  204  chL  und  erat  ina  SMur 
jähr  wieder  von  280  T.  S  St«  204  chl.  machen  und  den 
Rest  unvci*jinclert  lassen.  Man  sieht,  dafs  die  Intervalle 
twtachen  dielen  Zeitpunkten  rieblig  365  T.  6  St. ,  die 
Dauer  des  julianischen  Jahrs,  geben.  Soll  also  nun  der 
Moled  Thischri  dies  Jabi-s  5586  gesucht  werden ,  cLtf 
1625,  im  ersten  Jahr  nach  einem  Schakjahr ,  uftngt, 
so  zieht  man  die  Voi'eilung,  die  in  diesem  Fall  36  T. 
9  St.  619  Chi.  hetrtfgt,  von  279  T.  llSl.  204  chl.  ab. 
Der  Reet  ist  243  T.  18t.  665  chl.  und  der  244sieTag 
des  Gemeiiijahrs  der  1 .  September.  £s  ti*iÜt  mitbiii  der 
Moled  Thiscliri  ai»  1.  September  alten  oder  13.SeplMi> 
her  neuen  Stib  um  1  St.  665  chl.  ein,  und  da  dies  ein 
Dienstag  ist,  so  hat  man  in  ihm  zugleich  den  Men- 
jahrstag. 

Man  wird  diese  Methode,  das  christliche  Datum  des 
Anfanges  eines  gegebenen  Jab»  der  jüdischen  Aeie  n 
beveebnen,  bei  einiger  Uebung  sehr  bequem  finden.  Sit 
Ivfst  sich  mit  gleicher  Leichtigkeit  auf  vergangene  und 
aukünftige  Jahre  anwendeii;  nur  nuila  man  wisaea  i>wie 
man  die  Jahre  der  jüdischen  Acre  auf  die  christliche  lu 
reducii-en  hat;  2)  um  wie  viel  Tage  der  neue  erat  seit 
1582  eingeführte  StU  in  jedem  Jahrhunden  d^r  christ- 
lichen Aere  von  dem  allen  abweicht.  Von  dem  ersteni 
Punkt  ist  schon  die  Rede  gewesen.  (543)^  vw  dtan  an- 
dern wild  in  der  chriatlioben*  Stitiechnung  gehandelt 
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die  Dauer  des  jüdischen  Jahrs,  so  findet  man  Iciclil  die 
Aafangsuge  aller  üiurigen  Monale  und  das  eiaem  jedem 
jiidiiobeA  Dalum  enispvechanile  difiaüiolie^). 

Will  man  umgekehrt  ein  chi'isllichcs  Datum  auf 
den  pidiachcft  Kalander  redooirtD,  s.B.  diai 
i8t2i>,  ao  taebe.  maii  mvöidersl  das  kufende  Jalir  des 
jüdischen  Aei-e.  £$  findet  sich  5585.  Dann  heit^sbae 
man  das  Datum  seines  l.Tkiachri«  das,  wie  wir  sokon 
gesehen  hahen,  der  23.Scplember  1824,  ein  Donnerstag, 
ist.  Vei^^eicbi  man  nun  nocb  den  folgenden  i.Thiachnf 
fttjr  wekhen  sieh  der  13.  September  1825,  ein  Dieusiag, 
ergibt,  so  sieht  man,  dafs  das  Jahr  5585  ein  üherzäh- 
Ugea  Gemein}ahr  ist*  Der.  Maicbeaolm»  bat  demiMcb 
30Tage,  und  es  triA 

.  der  1.  Thischri       •  auf  den  23.  September«' 
-»    !•  MaroheichTan  .23«01uober« 

.        1  •  Kisieir       «.   -         32«  If oTcoiber» 
•    l.Tebetb       •    -     -    22.  Deoember. 

-  l^Scfaebat   *       -     -   20.  Januar. 

-  1.  Ädar     •  -  19.  Februar. 

-  l.Kiiant  20*  Mäfl!»:«ua.w. 
Das  gegebene  Ikinm  cnls|fridtt  midim  dkm  ^.Nisan 
des  Jahrs  5585. 

Hut  man  auf  diem  Welse  die  diriaiUcheft  DaU  und 
Wodientage  xweier  auf  einander  folynden  jßdMmm 


*)  War  dk  Imdite  liabe  solokar  Becbnonim  h^mM«  findet 
in  Hra.  Maier  Koriiick*t  uolangst  enclüencDflni  System 
der  Zeitrechnung  in  chronologis eben  Tabellen 

(Beilin  1825,  fol.)  von  8.102-115  eine  Tnfcl  der  Anfange  der 
j  üdischen  Monate  im  cbri&Üicheu  Kalender  für  alle  Jahre  der  Welt« 
are  von  4118  bis  6000. 
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Jahre,  i.B.  von  55S5  iiBd  5586,  besümmt,  4ind.  daraus 
die  BeschüffNifaflit  des  eMtflm.Jkergekitet,  aoikann  nni, 

da  alle  jüdische  Fest-  und  Fasttage  unbeweglich  oder 
an  bestimmle  MonaUlage  f;eknüp(i  aind,  einen  Kaleadtr 
ibr  dasielbe  entwerfen«  :      :  .  ... 

Der  15.^ isan ,  an  welchem  das  Osterfest  der 
Juden  arnfaligt,  ist,  wie  nun « leicht. aiehi,  aiieaiald  der 
Tag  vom  Ende  de»  Jabn.  Man-  darf  ako  nur 
vom  juliauischen,  mit  einer  .forllaufenden  ^iuinmer  he* 
aeic^neten',  Datum  des  folgenden  Neujahi«  163  abeielien» 
um  das  Datum  des  jedesmaligen  Oslerfesies  in  erlial» 
len.  Da  z.  B.  der  Neujahrslag  des  Jahrs  55S6  auf  den 
la«  Seplendber  1825;  den  256Bteki  Tag  des  Gemeii^ahrs, 
trifft,  so  entspricht  der  erste  OsierLag  des-  Jah»  5565 
dem  9<3sLcn  Tage  oder  3.  April  1325.  i 

Hr.-Gaiiss  hat  in  der  monäiliehen!  Gorres- 
pondenz  des  Hrn.  von  Zach')  eine  Formel  zur  Be- 
rechnung des  jüdischen  Osterfestes  gegeben,  die  von 
Hm«  Gysa  de  Cresy-  in  der  Correspondanct  astronO" 
miqiie  desselben  Herausgebers  ^)  Ixfwiesen  und  erläutert 
woitlen  -ist.  Sie  ist,  wie  schon  der  Name  ihres  Urhe- 
bers ei*warten  ififsl,. sinnreieh  und  elegant,  würde  aber 
in  dieser  für  gemischte  Leser  berechneten  Darsteiluag 
der  jüdischen  Zeitrechnung  keinen  PiaU  finden  kte- 
iNW,  aticli  wenn,  sie  Ar  die . Ausübung  nooh  gröfseie 
Yortbeiie  gewährve.  Ich  mufs  mich  .daher. begnügen, 
diejenigen  meiner  Leser,  welche  an  maihemaiischen 
Erörtemngen  Vergnügen  findlm,  auf  sie  anlmerksam  ge- 
macht zu  haben. 


«)  Bd.  V,  8. 485  ff. 
Bd.I,  S.556ff. 
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Auf  den  Titeln  der  {Mischen  Kalender  pflegen  drei 
Buchstaben  nebeneinander  zu  stehen,  von  denen  der  2ur 
Rechten  den  Wochentag  des  Neujahrfestes,  der  mittlere 
die  Beschallten  heil  des  Jahrs,  und  der  zur  Linken  den 
Wochentag  des  Osterfestes  angibt.  So  sieht  man  auf 
den  Kalendern  von  SS86  die  Buchstaben  td:i,  von  de» 
nen  3,  bedeutet,  dafs  das  Jahr  mit  einem  Dienstage 
anfilngtf  dais  es  ein  legelniäfsiges  (Jmiderak)  ist,  und 
t,  7,  dafs  Ostern  auf  einen  Sonnabend  trifll.  Man  nennt 
dies  die  ruün  nträp  kebioth  haschaiudi,  die  Bestim- 
mungen des  JahrSf  von  der  anunttiscfaen  Wurael 
kaba,  bestimmen,  festsetzen.  £s  gibt  nicht 
mehr  als  yieraehn  solcher  Combinationeii ,  nämlicb: 


1) 

1 

U. 

5 

2) 

1 

M. 

7 

3) 

1 

M.* 

5 

4) 

3 

M. 

2 

S) 

3 

ü. 

7 

6) 

3 

M.* 

7 

7) 

3 

ü.* 

S 

8) 

S 

u. 

2 

9) 

5 

R. 

3 

10) 

S 

M.* 

2 

11) 

5 

U.* 

7 

12) 

7 

R. 

5 

13) 

7 

V.* 

2 

14) 

7 

R.» 

3 

M •  beseichnet  hier  das  mangelhafte,  R.  das  regelmäfsige, 
U.  das  überxäblige  Jahr,  *  das  Schaltjahr.  Die  Ziffern 
rechts  geben  den  Wochentag  des  1.  Thischri  und  die 
links  den  Wochentag  des  15.  Nisan  lu  erkennen.  Man 
I.  [36] 
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lieht,  dafs  letzterer  nur  ein  Sonntag,  IXenslag,  Don- 
nostag  oder  Sonnabend  ist 

Aufser  dem  19jährigen  Mondcirkel,  auf  dem  der 
§anie  Kalender  der  Juden  beruht,  xeden  ihre  ChronoJo» 
gen  noch  yon  einem  28itthrigen  Sonnencirkel,  nach 
dessen  Ablauf  die  Soune  wieder  an  denselben  Wochen« 
tagen  dieadben  Punkte  ihrer  Bahn  erreicht.  Sie  Deft> 
nen  diesen  Zeiunnm  Vtisi  lertiw  maehsor  gaJol,  den 
grofsen  Cyclus,  zum  Unterschiede  von  jenem,  dem 
sie  den  Namen  'pp  nima  machsor  kutan,  kleiner  Cj- 
cIus,  beilegen.  Der  grofse  ist,  auf  eine  ühnlidie  Weise 
wie  der  kleine  (542),  dergeslall  an  die  Welläre  gei^eiht, 
dafa  die  Division  der  Jafanahl  durch  28  tum  Rest  daa  \aar 
fende  Jahr  desselben  gibt,  das  man  kurz  den  Sonnen- 
cirkel  nennt«  Bleibt  kein  liest,  so  ist  der  Sonnen- 
cirket  28*  So  ergibt  sich  für  das  Jahr  5S86  der  Son- 
nencirkel  14,  eben  so  wie  für  das  entsprechende  Jahr 
1825  unserer  Aere.  Die  Juden  haben  diesen  Zeitkreia 
yon  den  Christen  entlehnt,  nnd  gebrauchen  ihn  andi 
tu  gleichem  Zweck ,  nämlich  um  den  Wochentag  eines 
christlichen  Datums  au  finden.  Wir  wollen  una  daher 
hier  nicht  bei  einem  Gegenstande  verweilen,  der  an- 
derswo ausfiihrlicb  zur  Spiache  kommen  wird  und  bloCi 


*)  Es  verdient  bemerkt  zu  'werden,  dafs  die  Woclicnlage  da 
Osterfestes  zugleich  die  der  übrigen  Feiertage  det  lahn  geben. 
Der  ei-ste  Ostertag  trifil  mit  dem  Fasttage  dee  9.  Ab,  der  swcile 
mit  dem  ersten  Pfiogsttage,  der  dritte  mit  dem  folgenden  Neil* 
jahrMage  uod  dem  ersten  des  Laubhüttenfestes,  der  Tierte  mit  dem 
ktaten  Tage  des  folgenden  Laubhüttenfestes ,  der  fünfte  mit  dem 
folgenden  Yersdhnungsfest  und  der  sechste  mit  dem  vorhergeheo- 
deu  Puriiufeste  auf  einerlei  Wochentag. 
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lienieikflDL,  dab  die  Jndea  nach  AUanf  dieses  Girkels, 

also  alle  28  Jahr,  beim  Aufgange  der  Sonne  ein  kurzes 
Gebel  yor  ihrer  Synagoge  lu  apiecfaen  angewiesen  sind, 
das  schon  im  Thalmud  erwühnt  wird  *) ,  nnd  zum 
Beweise  dient,  dafs  der  Machsor  frühzeilig  für  sie  eine 
besondere  Wiehüglteit  erlangt  haben  müsse« 

Nachdem  wir  nun  alle  Elemente  des  jüdischen  Ka- 
lenders kennen  gelei  nt  haben,  werden  wir  einen  solchen 
«—eine  Tafel,  fnViuacA,  wie  die  Inden  sagen —  för 
jedes  gegebene  Jahr  entwerfen  können.  Zum  Behuf 
desselben  will  ich  hier  die  nnyeränderlichen  Data  ihrer 
Fest*  nnd  Fasttage,  die  im  Obigen  zerstreut  vorkommen, 
kurz  noch  einmahl  zusammenstellen ,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  einige  dahin  gehörige  Bemerkungen 
nachtragen. 

T  h  i  s  c  Ii  r  i . 

mm  om  rosdi  baschanah,  Nenjahrfest  (498, 

522)  . 

3.  vpVn»atl;somg[ei£s^'a^>  Fasten  Gedaljah(528), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist«  auf 

den  folgenden  Sonnlag ,  den  4.  Thischri ,  ve]> 
legt. 

10.  nnfia  ü-r  jom  h'ppur,  Versöhnnngsfest  (499, 

523)  ,  ein  sti'euger,  von  einem  Abend  zum  an- 
dern zu  beohaohiender,  Fasttag.  Die  nur  un- 
ter den  Christen  gehörte  Benennung  lange 
Nacht  bt  ganz  unsutthaft. 

^^Xmsiö  iüccoth,  Laubhüttenfest,  (ebend.).  Die* 
ses  Fest  dauert  acht  Tage,  von  denen  jedoch 
der  dritte  bis  siebente  beiBe  Feiertage  suid. 


')  BraekoA  BI.59,  S.2. 

(36'] 
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LeUterer,  also  der  2i.Tluscbri«  fiihrt  den 
Namen  Kin  leyem  hosana  rabba,  von.  dem 
grofsen  Hosana ,  das  an  diesem  Tage  in 
der  Synagoge  ebgesungea  wird. 

22.  nnxs         schemini  azereih,  der  achte  Tag 

der  Versammlung  (500)*  Das  Schhifsfetl 
der  Süccoth. 

23.  >nin  wim  simchath  tliorah,  das  Freudenfest 

der  Thorah  oder  Geseufreade.  An  die- 
aem  Feierlage  wird  die  Lesung  der  54  PerikiH 
pen  — parscJiyoth  — ,  in  die  der  Pen- 
tatendi  getheilt  ist,  geendigt  und  von  neuem 
angefangen.  Jeden  Sabbath  wird  eine  davosi 
in  d^r  Synagoge  abgelesen.  Die  Anzahl  ist 
auf  das  Schaltjahr  berechnet.  Im  Gemeinjalffi 
das  nur  50  Sabbalhe  enthält,  werden  die  Tier 
Überzähligen  verlheilt. 
30.  Erster  Bosch  chodesch  ManAesehvm(&i3). 

M archesch va n. 

1«  Mosch  chodesch. 
30.  Im  überzähligen  Jahr  (541)  erster  Rasch  diodesch 
Kisiet^. 

K  i  s  1  e  V . 

1.  Rosdä  chodesch. 
25.  JTDin  chaniikkah,  Tempel  weihe  (524).  Dieses 

Fest  dauert  acht  Tage,  gehört  jedoch  nicht  su 

den  strenge  oder  mit  Enthaltung  von  Ariieit 

zu  feiernden. ' 
30.  Im  regelmälsigen  und  überzähligen  Jahr  (540, 

541)  erster  Rosch  chodesch  TebeA» 
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Tebe  th. 

1.  Rosch  chodesch. 
iO*  raaa  nna?  asarah  beubeth,  dex  sehnte  imTe» 
beth  j  Fasten  der  Belagerung  Jerusalems  (527), 
wird,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  isti  auf 
Sonntag  den  11.  Tebeth  venchoben* 

Sc  bebal. 

1.  EasA  choiksch. 
30.  Erster  Jla«ei&  dbdSsicft  jidar* 

A  d  a  r . 

1.  üdjeA  ehodesch. 

13.  *viDN  r\''^r\ üumith Esther,  Fasten  Esther  (526;, 

mid,  wenn  der  Tag  ein  Sonnabend  ist,  auf 
den  yorhei^benden  Donnerstag,  den  11.  Adar, 
verlegt. 

14.  smD  purim,  Losnngs fest  (525),  gehört  nicht 

zu  den  slrenggefeierlen.  Es  wii-d  blofs  das 
Buch  Esther  in  der  Synagoge  vorgelesen 
und  ein  kuner  Ausiug  daraus  in  das  tägliche 

Schemona  csre  ein  geschaltet.  Die  Benennung 
Hamansfest  wird  unter  den  Juden  nicht 
gehört. 

15.  B*'^iß  p'^s  schuschan  purim,  PurimzuSusa  (526). 

Im  Schaltjahr  gehören  diese  drei  Tage  dem  Year* 
dar  an  (540).  Im  Adar,  der  dann  der  Schalt- 
monat  ist,  wird  der  l4le  c^niB  oder  «jop 

purim  risdion  oder  katan,  das  erste  oder 
kleine  P.nrim  genannt,  aber  nidit  ge- 
feiert. 
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Der  30.  Adar  im  Scbalijahr  ist  der  erste  Bosch 
diodeich  Veadar*  . 

N  i  8  a  n* 

1.  Mosch  chodesch. 


151 
16J 


Anfang  des  nt  pesach,   des  Fassah-  oder 

} Osterfestes  (495, 514). 
Ende  des  Passah.  Nur  diese  vier  Tage  sind 
Festsabbalhe.  An  den  zwischeuliegenden,  vom 
17teQ  bis  20*Nisan,  ob  sie  gleich  mm  Feste 
gehören,  ist  die  Arbeit  nicht  untersagt.  Der 
zweite  und  achte  Tag  sind  volÜLonunen  eben 
so  heilig  als  der  erste  und  siebente,  nnr  mit 
dem  Unterschiede ,  dafs  an  ihnen  Handlun- 
gen verrichtet  werden  können,  die  nicht  ühor 
24  Stunden  aufgeschoben  werden  dürfen,  s.B. 
das  Begraben  der  Todten. 
30.  Erster  Bosch  chodesch  Jjar. 

I  j  a  r. 

1«  Bosch  chodesch. 
18.  lag  beomerf  der  drei  und  dreifsigste 

Tag  im  Omer,  vom  16.  Nisan  an  gerech- 
net, an  welchem  einst  das  Onier  dargebracht 
wurde  (487).  An  diesen  Tag  knüpft  sich  eine 
alte,  die  Schüler  des  Rabbi  Akiba  betreflende, 
Tradition,  deinen  Erwäbnitug  hier  keine  Stelk 
finden  kann. 

S  i  V  a  n. 

1.  Bosch  chodesch, 
3-5.  ncn^  schehschah  jeme  haghalah,  die 

drei  Begrensungstage,  mit  Bezug  auf 
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2.  Mos.  XIX,  10-12  also  bentniit.  Sie  wer- 
den als  VorbereilungsUge  zur  Empfangnahme 
des  Geseues  auf  dem  Sinai  beirachtett  aber 
nicht  gefeiert, 
n  tfOM  schabüoüi,  das  Wochen-  oder  Pfingst- 
'^J     fest  (497,  521).    Beide  Tage  gehirnn  lu  den 

Fest3abbathen. 
30«  Elfter  Bosch  chodesth  Thamus. 

Thamus» 

1.  Bosch  ifiodesch. 
17.  noro  nOJ  sclieba  asar  bethamus ,  der  sieb« 
sehnte  im  Thamus,  Fasten  wegen  Erobe- 
rung Jerusalems  (528),  wird,  wenn  es  ein  Sonn- 
abend ist,  auf  den  folgenden  SonnUg,  den 
IS.Thamns',  verlef^ 

A  b. 

1.  Bos^^  chodesch. 

9.  AMä  rWJn  tluschali  beab,  der  neunte  Ab,  Fasten 
ivegen  Zerstörung  des  Tempels  (528).  Auch  die- 
ser Fastug  wird,  wenn  er  auf  einen  Sonnabend 
trifft,  auf  den  folgenden  SonnUg  vei-schoben. 
30.  Erster  Bosdi  dtodesch  Elul. 

E  1  u  1. 

1.  Bosch  chodesch. 

Mehrere  Fasiuge ,  die  blofs  noch  hin  und  wieder  Ton 
einielnen  orthodoxen  Juden  beobachtet  wei-den,  sind 
hier  nicht  erwähnt  woiden.  Wer  sie  und  die  Begebeft- 
heilen,  auf  welche  sie  sich  beatiehen,  kennen  zu  fenen 
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wünscht,  vergleiche  den  ausführlichen  Kalender  ml 
das  Jahr  5435  bei  Bariolocci 

Was  die  Aeren  der  Juden  in  der  dritten  Periode 
ihrer  Zeilrech  nun  g  belri/Tl,  so  haben  sie  die  seleuci- 
dische«  von  ihnen  Minjan  schtarotli  genannt  (530), 
noch  lange  nach  ihrer  Zentreuung  fortgebraucht.  Bar- 
tolocci  sagt^):  Aera  contractuum  maxime  ßsit 
in  usu  apud  Hebmeos»  perdurmntque  usque  ad  temporm 
R,  Mösts  Bar  Maimonis ,  quo  tempore  iam  paulatim 
inüvductus  erat  mos  numerandi  ab  aera  creationis 
mundi  et  seorsiin  dimissa  aera  cofUractuun^  ita  ut  ho^ 
die  oninino  ccssaverit  in  Sj  iiagoga.  Hiernach  wai-e  also 
diese  Jahrrechnung  ganx  alimalig  von  der  jeuigen  Welt« 
are  verdrttngt  und  bis  auf  das  swölfte  Jahrhundeft 
n.Chr.,  wo  Maimonides  leble,  beibehalten  worden 
Dais  die  WelUUe  erst  nach  Vollendung  des  Thalmnd, 
der  ihrer  noch  nicht  gedenkt,  in  den  Gang  gekommen 
sei,  ist  die  Meinung  der  gelehrtesten  Rabbiueu  und  des 
unterrichtelen  Ver&ssers  des  Meor  Eru^im,  der  sidi 
also  ausdrückt^):  Der  Gebrauch,  nach  der  Schöpfung 
i,zu  zählen,  hat  unter  unserm  Volke  erst  unter  Habbi 
„Scberiia  vor  etwa  600  Jahren  begonnen.'*  Dieser 


')   mUoiheca  RabbiiUca  P.U,  p.SSO  ff. 
')   Ebend.  S.430. 

•)  Noch  immer  wiid  flns  Jalir  des  erloschenen  Schiaroth  m 
den  jüdischen  Kalendern  angegeben,  jedoch  auf  eine  sehr  Bchwni* 
keode  Weise.  Um  es  richtig  zu  erhalten,  mufs  man  Ton  daBi 
zugehörigen  jüdischen  3449  abziehen.  So  fangt  zugleich  mit  dem 
Jahr  5586  der  Wdtüi-e  das^2i378te  des  Schtaroth  im  Herbst  Un- 
sen jetzigen  Jahn  1825  an. 

•)  c.  25,  S.  96. 
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Rabbi  starb  im  Jahr  1019  n.Chr.  Weiterhin  heilst  es*): 
,,I>a  das  griechiflche  Reich  iinteqiegangeii  mr,  und 
„wir  keiner  festen  Hemchaft  weiter  unierthänig  blie- 
„ben,  dei'en  Gewogenheit  uns  zu  erwerben  wir  uns 
f^ausscUiefiiltch  hltlten  bemühen  sdleu,  sondern  von 
,,der  einen  unter  die  andere  geworfen  wuixlen ,  so  be- 
„ schloß  man,  die  Jahre  vom  Ursprünge  alier  Dinge  zu 
Sühlen,  wodurch  wir  an  die  Herrschaft  Gottes  erinnert 
werden,  was  jeder  noch  so  mächtige  Fürst  billigen 
,,wird."  Politisch -religiöse  Ansichten  hätten  also  die 
erste  Veranlassung  zur  Einfuhrung  der  Weltäre  gegeben, 
und  zwar  lange  nach  Zerstörung  des  zweiten  Tempels« 
Es  fragt  sich  hier  aber,  wann  und  durch  wen  die  jetzige 
Uercchnungsweise  der  Moleds  eingclührl  worden  ist; 
denn  dais  derjenige  als  der  eigentliche  Urheber  der 
Wellüre  betrachtet  werden  müsse,  der  zuerst  den  6e^ 
danken  gehabt  hat,  diese  Rechnung  an  den  Molcd 
Thischri  der  Schöpfung  zu  knüpfen,  und  dais  die  Welt- 
ttre  ursprünglich  ein  rein  wissenschaftliches,  blofs  zum 
Behuf  des  Kaiendercalculs  ersonnenes,  Inslilut  gewesen 
und  erst  allmälig  in  den  bürgerlichen  Gebrandi  gekom- 
men sei,  scheint  keinem  Zweifel  zu  unlerhCgen.  Dies 
fuhrt  mich  auf  eine  Untersuchung  über  die  £ntstehung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders, 

Kein  Punkt  des  Gebiets  der  Chronologie  ist  in  ein 
tieferes  Dunkel  gehüllt,  als  dieser*  Es  würde  mich  zu 
weit  fähren,  wenn  ich  alle  dahin  gehöi*ige  Notizen  und 
Hypothesen,  die  sich  bei  jüdischen  und  chrisiiichen 
Schrifutellem  zerstreut  .finden,  sammeln  und  prüfen 
wollte.    Ich  verweise  der  LilUuatur  halber  auf  die  ge- 


*)  S.I13. 
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lehrten  Anmerkungen,  womit  Hr.  Silvestre  de  Sacy 
ein  Fragmeni  des  Taki-£ddin  Makriii  über  die 
Aeren  und  Feste  der  Inden  erbatert,  des  er  in 
seine  C Ii restomalhie  Arabe  aufgenommen  hat*], 
nnd  begnüge  midi,  einige  Thalsachen  henronnheben, 
auf  deren  Znsammenstellnng  es  Iner  Tnnüglich  nn* 
kommt. 

Zuefit  mederhohle  ich  meine  schon  oben(S09) 

ausgesprochene  Meinung,  dafs  die  Juden  bis  auf  ihxe 
Zerstreuung,  und  ich  setze  hinzu,  noch  eine  gexaume 
Zeii  nachher,  die  Neumonde  und  Schaltjahre  nicht  nadi 
festen  astronomischen  Grundsätzen  bestimmt  haben.  Die 
Kegel  war  allerdings,  dafii  der  Monat  an  dem  Tage  an- 
gefangen wurde,  an  welchem  sich  die  Mondsichel  zuerst 
in  der  Abenddämmerung  zeigte,  und  das  Passah  gefeiert 
werden  sollte,  b  xpnf  Touf  ijXiou  jcct^irrwres»  wenn  sich 
die  Sonne  im  Widder  befand,  wie  losephus 
sagt  (514),  so  dafs,  wie  Maimonides  hiermit  über- 
einstinunig  bemerkt'),  ein  zweiter  Adar  einzuschalten 
war,  wenn  die  Frühlingsnachtgleiche  erst  am  16.  Nisan 
oder  später  einti'af  j  allein  man  würde  sehr  irren,  wenn 
man  glaubte,  dais  eine  auf  diese  Principien  gegründete 
unwandelbare  Bestimmungs weise  der  Neumonde  und 
Schaltjahre  im  Gebrauch  gewesen  sei,  die  eine  sichere 
Reduction  jüdischer  Data  auf  den  julianischen  Kalender 
geslallele.  Es  soll  hiermit  niclit  behauptet  werden, 
dafs  man  noch  gar  keine  Versuche  gemacht  habe,  den 
Kalender  cyklisch  zu  ordnen.  Seit  dem  yierten  Jahr- 
hundert v.Chr.  bestand  die  callippssdie  Periode  (344), 

*)  Vol.  I,  p.  132  £  Vol.  n,  p.  156  ff. 
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deven  Verbveitiiiig  vbet  den  tob  Akaumdcr  eroberlfln 
und  TOB  Griechen  bewohnten  TheO  Anens,  namentlich 
über  Syrien ,  niemand  bezweifeln  wiixl ;  auch  spricht 
Epiphanias^)  yon  einem  84)Mhrigen  Gydut,  naeh 
wdchem  die  Juden  um  die  Zeit  von  Christi  Tode  das 
Passah  bestimmt  haben  sollen:  die  Rechnung  war  aber 
10  gut  wie  gnr  nicht  vorhanden,  da  lediglich  die  WiU- 
kühr  des  Saiihedrin   den   Ausschlag   gab.     Wie  der- 
selbe bei  den  Meumonden  verfuhr,  haben  wir  bereiu 
oben  (512)  gesehen,  und  wie  vieliache  Rücksichten  ihn 
hei  der  Wahl  der  Schaltjahre  leiteten,  sagt  uns  Mai« 
notonides      Der  Thalmud  ^)  hat  uns  ein  merkwür» 
diges  an  die  Juden  su  Babylon  und  in  Medien  geridi* 
teles  Schreiben  des  Kabbau  Gamaliei  aufbe- 
vvahrt,  das  hier  an  seiner  Stelle  stehen  wild:  „Wir 
,,nMchen  euch  hiermit  bekannt,   dals  wir,   da  die 
„Tauben  (zum  Opfer)  noch  zu  zart  und  die  Lämmer 
9,(sum  Passah)  noch  su  jung  sind,  auch  die  Zeit  des 
,,Abib  noA  nicht  herangekommen  ist,  in  Vereinigung 
,,mit  unsern  CoUegen  für  nöthig  eraclitet  haben,  dem 
„Jahr  dieifiiig  Tage  xuzolegen."  Dieser  Gamaliei  war 
der  Lehrer  des  Apostel  Paulus,  und  wird  im  neuen 
Testament  wegen  seiner  bei  den  ersten  Verfolgungen  der 
Christen  bewiesenen  Duldung  ruhmlich  erw&hnt^). 

Des  84jährigea  Cyclus  gedenkt  aufser  Epiphanias 
noch  Cyrillus  in  seinem  JPrologut  paschalü,  und  nach 
ihren  Aeuiserungen  iMlst  sich  wol  nicht  iweüeln,  daft 


*)  Haeres,  U,*-  c.  26,  p.  448. 

*)  Im  Yicrten  Kapitel  seines  oft  gedachten  Werks. 
')   Sanhedrin  Bl.  U ,  S.  2. 

Apostelgesck.y,  34;  XXn,  3. 
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er  weni^tens  von  einxelnen  jüdischen  Sekten  gebrauchl 
wofden  sei «  wenn  ei  gleich  muflallend  ist,  daie  sich 
keine  Spur  von  ihm  weder  im  Thalmud  noch  bei 
sonst  einem  rabbiniscUen  Öcbriftslellei*  findet.  Von  den 
Jiiden  seheint  er  snnVehst  sa  denQuartadecimanem, 
einer  christlichen  Sekle ,  die  das  l^assah  nach  jüdischer 
Weise  an  der  LunaXIV«  dem  YoUmondstage«  als,  und 
?on  diesen  sor  lateinischen  Kirche  iiher gegangen  wa 
sein,  die  lange  nach  ihm  ihr  Osterfest  geoixlnet  hat. 
In  der  Zeitrechnung  der  Christen  werden  wir  auf  ihn 
snriickkoinnien.  Für  jeltt  nur  noch  die  Bemerkung, 
dafs  er  der  76jährigen  Periode  des  Callippus  au  Ge- 
nauigkeit sehr  nachsieht.  Am  gründlichsten  hat  über 
ihn  Bucherius  oommentirt 

Wenn  das  Werk  Perakün,  das  den  Namen  des 
Bahhi  Elieser  Ben  Hyrcanus  an  der  Stirn  trigt, 
Mcht  wäre,  so  würde,  den  Auszügen  nach  zu  urtheilen, 
die  ßarlolocci  aus  demselben  gibt^),  dieser  l>eiühmte, 
bald  nach  Christi  Tode  lehende,  Lehrer,  den  die  Juden 
Jia^adol,  den  Grofsen,  nennen,  schon  die  Hau])lele- 
mente  des  jüdischen  Kalenders  gekannt  haben.  Allein 
die  Firte  Rabbi  Elwser  sind  offenbar  eine  spKtere  Com- 
pilalion ,  die  wenig  ihi<em  angeblichen  Urheber  ange- 
höriges enthalten  mag.  Indessen  rühmen  die  Thal- 
mudisten  diesen  Rabbi  wegen  seiner  mathematischen 
Kenntnisse;  auch  macht  M  a  k  r  i  z  i  in  seinem  obge- 
dachten  Fragment  snm  Urheber  der  cyUischen  Rechnung 


^)  Aegidü  Bucherii  de  doetrmm  tempcnm  eommieiUmrhu 
m  Ficiorium  jtquiUawm  (Antwerpen  1634»  lol.)p«3i3  ff* 

P.n,  p.543ff. 

■ 
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der  Juden  eben  Elieser,  der  yennniUich  mit  dem 
Sohn  des  Hjrcaniia  Eine  Person  ist« 

Die  ersten  sichern  Nachrichlen  von  der  Gestallung 
des  heutigen  jüdischen  Kalenders  gehen  nicht  .üher  den 
Schluft  der  Misehna  lurödk,  der  in  das  Jahr  3949 
der  Weit,  n.Chr.  189,  gesetzt  wii^  In  diesem  zwei* 
len  Gesets  erhielten  die  Juden  einen  nenen  Vereint» 
gungspunkt,  wie  einst  in  dem  ersten,  der  Thorah, 
unter  Moses.  Es  entwickelte  sich  jetzt  unter  ihnen 
citt  reges  geistiges  Leben ,  dessen  Friidile  in  der  Ge« 
mara  vorliegen,  die  als  Commenlar  mit  ihrem  Text, 
der  Misehna,  vereint  bekanntlich  die  Basis  des  neuem 
Jndenthums,  den  Thalmnd,  bildet.  Unter  den  Leh- 
rern ,  die  an  demselben  gearbeitet  haben ,  gab  es  meh* 
rere,  die  sich  bemühten,  die  Bestimmungsweise  ihrer 
Feste  über  alle  Willkiifar  zn  erheben  nnd  Regeln  auf» 
zustellen,  welche  die  gleichzeitige  Feier  derselben  für 
alle  ihre  in  grolser  Zerstreuung  lebenden  Gkubensge* 
nossen  mdgUch  machte.  Als  solche  werden  uns  suiiächst 
die  Uabbinen  Samuel  und  Ad  da  genannt,  denen  eine 
einstimmige  Tradition  die  Bearbeitung  der  Thekuphen 
sosehreibt. 

Der  Rabbi  Samuel  war  nach  Bartolocci Vor- 
steher der  Akademie  su  Nahardeah,  einer  Stadt  am  Ufier 
des  Euphrat  in  der  Nähe  des  alten  Babylons ,  auf  dessen 


*)  Juchasin  El.  160,  S.i.  Ick  habe  kier  mit  dem  jüdischen 
Jahr  das  christliche  smanimengcsteilt,  das  seinem  gröOitcn  Thetl 
nach  mit  demselben  'übereinstimmt,  mid  das  sick  fiitdet,  wenn 
man  das  Resulut  obiger  Reductton  (543)  um  eine  Einkeit  Ter* 

gröfsert. 
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Gebiet  der  jlUUuiuMiiiis  in  mehrexen  Hochachulea-blahie. 
Er  starb  im  Jahr  4010  der  Well,  n.Chr.  250.  Ee  «Ifea 
aslronomiiche  Tafeln  von  ihm  in  dei*  Bibliolhek  des  \  a- 
tiltana  aofbemhrt  weideii«  Ton  feiner  Betcbäfügong 
mit  denselben  erhidt  er  den  Beinamen  Hajarchi,  der 
Mondsüchtige.  Allgemein  wiid  ihm  diejenige  The- 
knpbenrechnnng  beigelegt,  nach  der  das  Intervall  sni- 
schen  zwei  aufeinander  folgenden  Thekuj)ben  91  f.  T^Su 
betrügt.  Man  sieht,  dais  ihr  die  Dauer  des  damals  schon 
allgemein  in  Syrien  eingefnhrien  jnlianischen  Jalm  vom 
Grunde  liegt. 

Diese  Rechnnng,  die  ihrer  Einiachheit  wegen  ma 
den  Verferligern  jüdischer  Kalender  gewöhnlich  ge- 
braucht wird*),  und  auch  oben (551)  allein  augeführt 
worden  ist,  gewlhrt  venig  Genauigkeit.  Schon  oack 
128  Jalu-en  gibt  sie  die  mittleren  Jahrpunkle,  die  sie 
m  bestimmen  beabsichtigt,  um  einen  ganzen  Tag  an 
spllt.  Etwas  voUkommneres,  wiewohl  noch  immer  nickt 
ganz  genaues,  liefei'te  der  Rabbi  Adda  Bar  Ahaba, 
der  nach  Bartolocci')  im  Jahr  der  Welt  3943,  n. Chr. 
183,  geboren  wui*de,  und  als  Vorsteher  der  Hochschule 
SU  Soiu  am  Euphi-at,  in  der  er  die  Astronomie  lehrte, 
in  einem  hohen  Aller  staib.  Er  nahm  jenes  InterfaH 
lu  91  T.  7  St.  519 chl.  31  reg.  an'],  und  die  hierauf 


Seit  G  r  e  g  o  r^t  XIH  Kalendei' f erbcnei img  im  Jahr  1582 

finden  sich  in  manchen,  besonders  in  Ilalien  ei*scheinenden  jüdi- 
schen Kalendern,  auch  wol  die  w.nhrcn  Jahrpunklc  r-f^rs 
jiTf^wn  thekuphoth  kaamithijolh  ;ui^eu;chen,  aber  nur  als  asLro- 
nomische  Moüien,  die  aui'  die  CoosUruction  dos  Kalendera  durck- 
aus  kcmsn  Besag  haben. 

«)  P.I,  p.62ff. 

Kiddusck  hachodesch  ciO. 
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gegrändeie  Theknphenrechnung  filhrtfleipen  Namen*  Sie 
bringt  cUs  Sonnenjakr  «^of  366  T.  58t.  997cbl.  48reg. 
Dies  ist  genau  ein  Neunzehntel  der  Dauer  des  jüdischen 
Mondi^us  (544) ,  der  also  ichon  danuda  iixirt  sein 
mufiite.  Da  dieser  Cyelns  seinenetts  wieder  genau  das 
235fache  der  mittlem  Dauer  des  sjnodisdbeu  Monats 
nach  Hippareh*s  Bestinunang  ist (542),  so  wtid  man 
leicht  erachten,  dafs  der  llabbi  Ad  da  sein  Sonnen  jähr 
von  diesem  greisen  vierhundert  Jahr  vor  ihm  lebenden 
Astronomen  enüehnt  hat,  wie  auch  nach  Scaliger^) 
ein  jüdischer  Schriftsteller  anerkennt«  Die  997  chl. 
*  48  reg.  geben  55'  25",  nur  10*  mehr  als  die  304jtlhriga 
Periode  des  ebengedachten  Griechen  (352). 

Da  vom  Rabbi  Adda  so  wenig,  wie  vom  Rabbi 
Samuel,  Schriften  vorhanden  sind,  so  wissen  wir 
nicht,  welchen  Gebrauch  sie  von  -den  Thekuphen  bei 
der  Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  haben,  ^ur 
ä6  viel  ist  klar,  dafs  zu  ihrer  Zeit  noch  nidit  alle  WiU* 
Lühr  aus  der  Anordnung  der  jüdischen  Zeitrechnung 
lieseitigt  sein  konnte;  denn  sonst  würden  sie  sich  aicbt 
80  viel  mit  einer  Rechnung  beschüftigt  haben,  die  nach 
Eiuiührung  des  neunzehnjährigen  Cjdus  keinen  wesent* 
lieben  Nutsen  weiter  gewährt. 

Wann  und  durch  >ven  ist  aber  dieser  Cyclus  ein- 
geführt worden?  Hierüber  beobachten , die  Thalmudisten 
ein  tiefes  Stillschweigen.  Sie  scheinen  verstehen  ge* 
bcn  zu  wollen,  dafs  der  ibbiw,  das  Schalt- 
wesen (5«tö),  von  jeher  Torhanden  gewesen  sei').  Sie 


*)  Emend.  iemp.  LIY,  p.279. 

*)  Sic  sprechen  immer,  z.B.  Bosch  haschanah  61.20,  S.  2, 
von  dem  «ittyn  t»  sod  haikbur,  dem  Geheimnisse  des  Ibbur. 
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tiaben.  Eecht,  wenn  vom  Einschalten  überhaupt  die 
Bede  ist;  ohne  ein  Mdches  kann  der  Ton  Moses  an- 
georduele  ahib  nicht  gedacht  werdea.  Aber  hier  han- 
delt es  ticfa  nicht  um  eine  rohe  und  schwankende,  son- 
dern um  eine  wissenschaftliche  und  feste  Scbaltmetbode, 
wie  sie  jetzt  gebi-aucht  wixxi.  Voa  dieser  kann  man 
mit  fiesümmtheit  behaupten,  dais  sie  erst  entstanden 
ist,  als  die  Juden  in  ihrer  Zei*streuung  das  Bedurlniis 
der  Einheit  fühlten,  und  sie  wenigstens  in  ihrem  Cul- 
tns  AU  erreichen  strebten. 

Wenn  wir  uns  nun  hei  der  Ansicht  des  Thalmud 
nnd  seiner  GommentalorBn  nicht  beruhigen  woOen,  so 
wenden  wir  uns  cuntfchst  an  den  unterrichteten  und 
kritischen  Maimonides.  Aliein  wir  finden  bei  ihm 
nichts  weiter,  als  folgende  gelegentliche  Aeniserang 

Nicht  eher  haben  die  Juden  angefangen,  das  Jahr 
,fCykli5ch  zu  oixlnen^  als  unter  den  letUen  Urhebern 
,,des  Thalmud,  wo  dss  ^slich  verheerte  JudSa  keine 

feste  Synode  mehr  hatte.  Zur  Zeit  der  Mischna  und 
^des  Thalmud  wiude  die  alte  Methode  (der  Bestim- 
,,mung  des  Osterfestes)  noch  beibehalten."  Die  Zrit  der 
Entstehung  der  cyklischen  Rechnung  wird  hier  nach 
Wahrscheinlichkeit  angegeben ;  aber  von  einem  Urheber 
derselben  kein  Wort! 

Mun  sieht  aber  in  allen  chronologische  Bndiem 
von  Scaliger  her  als  eine  ausgemachte  Sache,  dafr 
es  ein  Rabbi  Hillel  war,  der  in  der  ersten  iiälfle 
des  vierten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  (das  Jahr 
wird  verschieden  angegeben)  den  jüdischen  Kalender 
geoixinet  habe.     £s  fragt  sich,  worauf  diese  A"fi»h<» 

*}   Kiddusch  hachodesch  c,  5  f  $>  3, 
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beruht.  Gleichzeitige  christliche  Schriftsteller  schwei* 
gen.  Wir  werden  uns  alao  nur  bei  den  jüdiadieii  Raths 
er  hohlen  können. 

.  Der  älteste ,  der  des  Rabbi  U  i  1 1  e  1  als  des  Urhe- 
bers der  cyclischen  Rechnung  gedenkt«  ist  der  Rabbi 
HaV  Gaoa,  ein  Suhu  des  oben  (56S)  erwähnten  Rabbi 
Scberlrai  nach  Bartolocci  der  letzte  der  Gao- 
n  im  (503).  Auf  seine  Autorität  berichtet  der  Verfasser 
des  Meor  Ena  j  i  m  da(s  der  Rabbi  Hille]  Hanassi, 
Sohn  des  Rabbi  Jehuda,  aus  der  Familie  David*s,  die 
seit  hundert  Jahren  vor  der  Zerstörung  Jerusalems  dem 
Nassiamte  (Patriarchat)  vorgestanden,  die  jetzige  Ka** 
lenderrechnung  eingeführt  habe.  Eben  so  unbefriedi- 
gend aufsern  sich  alle  übrigen,  die  des  Rabbi  Hille! 
gedenken,  der  Rabbi  Moses  Ben  Machman'),  der 
Rabbi  Isaac  Israeli^),  die  Verfasser  des  8epher 
Juchasin,  Zemach  David,  Seder  Hadaroth  und 
andere.  Nur  fügen  noch  fast  alle,  am  bestimmtesten 
der  Rabbi  Isaac  Israeli*),  hinzu,  dafs  Hillel  seine 
Reform  in  Vereinigung  mit  einer  Synode  veranstaltet 
habe,  von  der  uns  aber  niemand  etwas  näheres  beridir 
tet.  Als  Zeit  der  Reform  wird  im  Buche  Jucliasin  ^) 
das  Jahr  670  des  Minjan  schumth  genannt^  das  im 


•)  P.n,  p.384. 

')  Th.  II,  c.  40,  S.  161.  Zunächst  ist  die  Notiz  aus  dem  sel- 
tenen Buche  IIa ib Our  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  geschupft. 

^)  In  seinen  Anmei'ktingen  su  dem  Werke  Hamuu^oih  dm 
Maimonides  p.iSd. 

*)  In  seinem  Jessod  olam  c.  18. 

^)  A.  a.  O.  und  auch  c.  9. 

«)  B1.66,  S.2. 

I.  [371 


Digitized  by  Google 


678  Technische  Chronologie. 

Jahr  3ä8  n.  Chr*  seinen  Anfang  nahm.  Hiernach  hit« 
ten  also  die  Juden  und  Christen  ihre  Festrechnong  so 

ziemlich  um  dieselbe  Zeit  geordnet. 

Bartolocci  nennt')  sehn  Generationen  hindiuch 
die  Vorfahren  des  Rabbi  H  i  1 1  e  I ,  die  sich  sttnunt- 
lidfr  durch  Gelehrsamkeit  und  Frömmigkeit  ausgezeich- 
set,  und  als  Vorsteher  des  groAen  Synedriums  von 
läslina  dea  Titel  N'^üin  lianassi,  Präsident  oder  Pa- 
triarch, geführt  haben  Er  weib  übrigens  wenig 
mdir  yon  ihm  sn  berichten^  als  die  aus  Epiphanins 
entlehnte  Legende,  da£s  er  sich  auf  seinen^  Sterlx  U-ne 
unter  demVorwande,  Anenei  su  nehmen,  habe  tauten 
lassen.  Mit  ihm  erloseh  das  Patriarchat,  dessen  An- 
sehen schon  längst  gesunken  war,  völlig. 

Wir  woUen  Jiiemach,  des  Stillschweigens  der  Thst 
mudisten  ungeacLiet,  die  in  sich  sehr  wahrscheinliche 
Machricht,  dafs  der  Rabbi  Hille  1  Uanassi  gemein- 
schaftlicfa  mit  dem  Synedrium,  an  dessen  Spitse  er 
stand,  dem  jüdischen  Kalender  seine  jetzige  Gestalt  ge- 
geben habe,  als  richtig  annehmen,  und  sehen,  welches 
mmuthlich  der  Gang  der  Reform  war. 

Zuei-st  machte  Hillel  den  19jährigen  Mondcydos 
snr  Grundlage  der  ganien  Kalenderrechnung.  Dieier 
Gydus  war  seit  Jahrhunderten  nicht  blofs  bekannt, 
sondern  im  bürgerlichen  Gebrauch.  Im  Jahr  432  y.Chr. 
hatte  ihn  He  ton  in  die  Zeitrechnung  der  Athener 
eingeführt  (326).    Im  Jahr  330  v.Chr.  verbesserte  ilm 


•)  P.n,  p.797. 

Unter  ihnen  befinden  sich  Rabhan  Simeon ,  der  Christ« 
auf  dem  Arm  getragen  (Luc.n,25  ff.),  und  sein  oben  (jjlj  ge- 
dachter Sohn  Rabbau  Gaiualiel. 
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Gallippus  (344),  und  seitdem  haben  ihn  sich  ohne 

Zweifel  die  meisten  Völker  angeeignet,  die  sich  gleich 
den  Griechen  eines  gebundenen  Mondjahrs  bedienten» 
Die  Verbesserang,  die  er  Von  neuem  durch  Hipparck 
erfuhr  (352) ,  mufs  durch  die  Schriften  dieses  grofsen 
Aslronomen  wenigstens  unter  den  Gelehrten  in  Umlauf 
gekommen  Sein.  Unmöglich  Vküt  sich  nun  glauben, 
dafs  ein  Mann,  der  sich  zum  Reformator  der  Zeiti*ech- 
nung  seines  Volks  aufwarf,  nicht  gewufst  haben  sollte, 
was  anderswo  seit  Jahrhunderten  in  dieser  Besiehung 
geschehen  wair.  Man  kann  daher  niu*  lächeln,  wenn 
Bartolocci  behauptet'),  dals  der  neunzehnjtfhrige 
Cyclus  von  Hillel  construirt  und  yon  ihm  zu  den 
Christen,  die  ihn  gleichfalls  zur  Beslimniung  ihi*er  Oster- 
feier  gebrauchten,  übergegangen  sei.  Modificationen 
mufs  er  allerdings  durch  ihn  erlitten  haben;  denn  die 
Schaltjahre  sind  in  dem  jüdischen  Cyclus  anders  geord- 
net, als  sie  es  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  dem 
metonschen  waren  (330,  331). 

Die  Dauer  des  mittlei-en  synodischen  Monats  setzte 
Hillel  auf  29 T.  12  8t.  793 chl.,  in  unsera  Stunden- 
theilen  44'  34".  Dies  ist,  wie  schon  oben  (542)  bemerkt 
worden,  genau  Hipparch's  Bestimmung.  Sie  konunt 
mit  dem  Himmel  sehr  nahe  überein;  denn  Tobias 
Mayer»)  hat  für  das  Jahr  300  v.Chr.  44' 3%4015, 
und  für  das  Jahr  1700  n.Chr.  44' 2% 8283  gefunden. 
Der  Grand  dieser  Verschiedenheit  liegt  in  einer  suerst  von 
Ii  a  1 1  e  y  wahrgenommenen  Beschleunigung  der  mittleren 


•)  p.n,  p.545. 

')   S.  Lalande's  Astronomie  Tom. II,  p.  157. 

137'] 
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Bewegung  des  Mondes.  Nehmen  wir  die  nmde  Zahl 
Ton  3%  wie  es  oben  (47)  geschehen  ist^  so  erhalten  wir 

für  235  synodische  IVIonale,  als  die  Dauer  des  neunzehn- 
lihrigen  Gycius,  6939  T.  16 St.  31' 45%  nach  Hippareh*s 
und  Hillcrs  Besüiumiing  dagegen  33' 3*",  nur  1'  15}' 
mehr,  weldier  geringe  ünierschied  erst  nach  Jahrtau- 
senden SU  einem  Tage  anwachst.  Man  sieht  also,  dafii 
mit  Bezug  auf  die  Neumonde  der  jüdische  Kalender 
alles  leistet«  was  von  einer  wohlgeordneten  Zeitredl- 
nung  nur  irgend  verlangt  werden  kann. 

Die  Bedingung,  dafs  der  l.Thischri  oder  das  IVcu- 
jahrfest  nie  auf  Sonntag,  Mittwoch,  Freitag,  tmd  der 
IS.Nisan,  der  ersle  Tag  des  Passah festes,  nie  auf  Mon- 
tag, Mittwoch  und  Freitag  lallen  darf  (561),  welche  das 
Ceremonialgesetz  der  Juden  gewifr  lüngst  festgestellt 
hatte,  gah  dem  Rabbi  Hill  ei  die  drei  Ai'len  von  Ge- 
mein- und  Schaltjahren,  die  jetst  im  Gebrauch  sind  (540). 
Dafs  er  das  Schwankende  in  die  Monate  Marcfaeschvan 
und  Kislev  brachte,  mag  eben  so  ein  altes  Herkommea 
fiir  sich  gehabt  haben,  wie  die  Stellung,  die  er  dem 
Schaltmonat  gab. 

Mit  der  Dauer  des  synodischen  Monats  lieb  sadi 
von  einem  Moied  tum  andern  vor-  und  rückwärts 
rechnen.  Wenn  aber  irgend  ein  MoIchI  aufser  der  Reibe 
gefunden  werden  sollte,  so  mu£»te  die  ganie  Rechnung 
an  eine  feste  £[)oche  gereiht  -werden.  Er  wählte  daza 
die  Erschaffung  der  Welt,  und  so  ward  er  der 
Urheber  der  jetsigen  Acre  der  Juden. 

Es  kann  hier,  wie  sicli  von  selbst  vci'steht,  nicht 
die  Fi-age  sein ,  ob  er  die  Epoche  der  Schöpfung  richtig 
bestimmt  habe,  sondern  nur  wie  er  dabei  verfahren 
ist.    OiTcubar  ging  er  von  dem  Aufauge  der  damals 
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aodi  aUgemeiii  voü  den  Juden  gehmuchtm  adenet« 

dischen  Acre,  dem  Herbst  des  Jahrs, 3 12  v.Chr.,  aus* 
Von  hier  rückwäru  rechnend,  machte  er  inr  nacibtten 
Epoche  die  Zerstörung  des  ersten  Tempels.  Er  nahm 
sie  nur  112  Jahre  früher  an,  um  mehr  als  150  Jahre 
wa  wenig  tählend  (529)«  so  d«&  er  den  Piebucadneiar  in 
die  Zeilen  des  Arlaxerxes  I  herabrückle.  ludern  er  so 
"weiter  sur  Erbauung  des  ersten  Tempels,  aiun  Ansinge 
der  Israeliten  ans  Aegypten,  zur  Siindfluth  und  rar 
Schöpfung  zurückging,  ihcils  ausdiückiichen  Zeilanga- 
ben der  Bibel,  iheils  seiner  Deutung  derselben  folgend, 
land  er  als  Epoche  des  Minjm  tchiaroüi  den  Anfang 
des  Jahre  3  i50  der  Welt  (531). 

An^  die  WelUre  mufste  der  neunzehnjährige  Cydus 
geknüpft  wei-den.  Nalürlich  machle  er  dtn  Anfang  der 
Aere  zu|;]cich  zum  Anfange  des  Cyeliis;  denn  so  gab 
eine  blofse  Division  das  jedesmalige  Jahr  desselben  (543). 
Berne rkeuswerlh  isl  es  übrigens,  dafs  der  jüdische  Moud- 
cirkel  immer  dvei  Jahre  weniger  zählt,  als  der  chrisU 
liebe;  wir  haben  den  unsrigen  mit  dem  Jahr  1824  be- 
gonnen (72) ,  und  die  Juden  ^verdcn  den  ihrigen  erst 
wieder  mit  dem  Herbst  des  Jahrs  1826  anfangen. 

Nachdem  nun  die  Wellare  ßxirt  war,  kam  es  dar- 
auf an,  den  Moled  Thischri  ihres  ei*slen  Jahi's  zu  be- 
stimmen, an  den  die  ganze  cyklische  Recshnung  gereiht 
werden  sollle.  ilichei  scheint  Hillel  folgeudermafsen 
TeHahren  zu  sein.  Er  ging  von  irgend  einem  Moled 
Thischri  aus,  z.B.  von  dem  des  Jahrs  4105,  v.Chr.  344, 
mit  weichem  ein  neuer  Mondcirkel  anüug.  Diesen  Moled 
setzte  er  auf  Montag  den  23.  Gorpittus  oder  September 
nm  lOU.  11' 23"  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rech- 
nung auf  Dienstag  den  24sten  um  4  St.  2Q5chl.  ysxur 
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salemmer  Zeit.  Sehr  nahe  kam  hiermit  die  mittlere  G)ii* 
janction  äberein ;  die  wahre  war  bereits  am  Vormittage 

desselben  Tages  um  10  U.  30' w.  Z.  erfolgt.  Nun  irifft 
der  Moled  Thlschri  mit  Ablauf  eines  jeden  Mondi^^us 
um  i565chl.  früher  im  julianischen  Jahr  ein  (555).  Es 
kam  also  nur  darauf  an,  diese  1565  chl.  mit  216  zu 
multipliciren,  um  su  finden,  um  wie  viel  Tage,  Sum» 
den  und  Stundentheile  der  Moled  Thischri  in  den  yon 
der  Wellüre  bereits  abgelaufenen  216  Cykeln  vorgeeüt 
sei.  Es  ergaben  sich  13 T.  ISt«,  tind  wurde  diese 
Zeit  KU  dem  Moled  Thischri  des  Jahrs  4105  addirt,  so 
kam  der  Moled  Thischri  des  Jahrs  1  auf  Monlag  dea 
6.  HyperberetSus  oder  Oktober  des  Jahrs  5761  y.  Chr. 
um  1 1  U.  205  chl.  Abends,  oder  nach  jüdischer  Rechnung 
auf  Dienstag  den  7ten  um  5  St.  205  chi.  zu  stehen. 

Das  Jahr  344  n.  Chr. ,  das  hier  Bcispi^halber  ge- 
wählt ist,  scheint  nun  wirklich,  wie  auch  Seal  ige  r 
annimmt^),  das  Jahr  zu  sein,  in  welches  wir  die  Ae* 
form  des  jüdischen  Kaienden  tu  setaen  haben.  Nicht 
blofs  ein  neuer  Cyclus  ling  in  ihm  an,  sondern  es  fiel 
auch  der  Moled  Thischri  auf  denselben  Tag,  auf  den 

* 

Hillel  die  Herbstnachtgleiche  gesetst  haben  muls(552). 

Zwar  traf  sie  zu  seiner  Zeil  bei*eits  um  einen  Tag  früher 
ein  (78);  er  ist  aber  vermuthlich  nicht  von  einer  eige> 
neu  Beobachtung  derselben,  sondern  von  einer  Sllem 
Bestimmung  ausgegangen,  die  er  vermittelst  der  von 
ihm  noch  bedeutend  zu  grols  angenommenen  Jahrianp 
auf  seine  Zeit  i'educirte. 

Neunzehn  tropische  Jahre  zu  365  T.  5  St.  48 '  48" 
(35)  geben  6939  T.  14  St.  2V  12%  also  2  St.  5'  Slf 

*>  Canon,  Jsag.  LIU.  p.  282. 
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weniger,  ab  235  sjnodische  Monate  m  29  T.  12  St. 
793  chl.  (544).  Die  Folge  dieses  Untencbieclet  ist,  dafs 
die  Juden  ihr  Osterfest  allmälig  immer  s])äler  im  Soa- 
nenjahr  feiern  werden*  So  i.B«  wird  der  15.  Ninn 
des  Jahrs  12008  ihrer  Acre,  oder  8248  der  unsrigen, 
erst  am  20.  Mai  n.St.,  um  mehr  als  zwei  Monat  spä- 
ter als  die  Frühlingsnachtgleiche,  eintreflTen.  Die  Yeiv 
Schiebung  ihies  Kalenders  beträgt  mehr  als  vier  Tage 
in  1000  Jahren,  die  unsers  gregorianischen  dagegen  erst 
einen  Tag  in  3600.  In  dieser  Beziehung  ist  also  ihre 
Zcitixfchnung  minder  genau,  als  in  einer  andern  vor- 
hin (580)  gedachten. 
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